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Vorrede

Bei dem vorliegenden Band ,Gesellschaftliche Kompetenzen: Grundlage fiir
politisches Handeln“ handelt es sich um die stark Uberarbeitete Fassung der
Ergebnisse eines internationalen Projektes’, das von 2003 bis 2005 im Rahmen
des Grundtvig-Programms der EU durchgefihrt worden war. Im Mittelpunkt
der Projektarbeit stand die Entwicklung von Studienheften fir die politische
Bildung. Aufgegriffen wurde hierfiir die Idee der gesellschaftlichen Kompeten-
zen nach dem Sozialphilosophen Oskar Negt (1934-2024), die dieser in den
1980er Jahren fir eine emanzipatorische politische Erwachsenenbildung ent-
wickelt und verbreitet hatte. Negts gesellschaftliche Kompetenzen sollten in
einer didaktisch-methodisch begriindeten Konzeption fiir die Praxis der politi-
schen Bildung ausgearbeitet werden.

Gesellschaftliche Kompetenzen umfassen nach Negt Identititskompetenz,
historische Kompetenz, Gerechtigkeitskompetenz, technologische Kompetenz,
6konomische Kompetenz und 6kologische Kompetenz. Negt hatte diese Kom-
petenzen zu Beginn der 1980er Jahre — vor dem Hintergrund der Debatten um
die Verinderung der politischen und der beruflichen/betrieblichen Bildung —
im Sinne einer kritischen Auseinandersetzung mit den gesellschaftlichen Ver-
hiltnissen vorgestellt und im Laufe der folgenden Jahre weiterentwickelt. Sie
bedeuten eine Erweiterung seiner Konzeption ,Soziologische Phantasie und

1 Das Projekt hatte den Titel ,Politische Partizipation durch gesellschaftliche Kompetenz:
Curriculumentwicklung fiir die politische Grundbildung*. Es wurde getragen von 20 Wis-
senschaftler:innen und Bildungspraktiker:innen aus Dinemark, Deutschland, Lettland,
Osterreich und Polen. Beteiligt waren die folgenden Institutionen: Universitit Flensburg,
Institut fiur Allgemeine Pidagogik und Erwachsenenbildung/Weiterbildung (koordinierende
Einrichtung) (D); Universitit Roskilde, Institut for Uddannelsesforskning (DK); Akademie
fiir Arbeit und Politik an der Universitit Bremen (D); Landesverband der Volkshochschulen
Schleswig-Holsteins (D); Oswald-von-Nell-Breuning-Haus in Herzogenrath (D); Alpen
Adria Universitit Klagenfurt, Institut fiir Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung,
Abt. Erwachsenenbildung und Berufsbildung (AT'); Universitit Wien, Institut fiir Politik-
wissenschaft (AT); Bildungshaus Schlof Retzhof in der Steiermark (AT); Latvijas Pieauguso
izglitibas apvieniba (Verband der Erwachsenenbildungseinrichtungen in Lettland) (LV);
Fundacja ,Krzyzowa“ dla Porozumienia Europejskiego (Stiftung Kreisau fiir Europiische
Verstindigung) (PL); weitere Kooperationsmitglieder waren vor allem Gewerkschaften in
den beteiligten Lindern. Fordernummer des Projekts: 110622-CP1-2003-1-DE-Grundtvig-
G1; Laufzeit: 1. Oktober 2003 bis 30. September 2005.



exemplarisches Lernen, welche er in den 1960er Jahren in Kooperation mit
Wissenschaftler:innen und Praktiker:innen fiir die Arbeiter:innenbildung, die
gewerkschaftliche Bildungsarbeit und die politische Bildung diskutiert und er-
arbeitet hatte.

Ziel der Aneignung gesellschaftlicher Kompetenzen ist es, politisch Inter-
essierten Orientierungswissen zu vermitteln, um sie bei ihrem gesellschaftspo-
litischen Handeln zu unterstiitzen. Das heift auch, mit zahlreichen Themen,
Inhalten, Situationen, Entwicklungen, Tatsachen, Auffassungen und Anschauun-
gen konfrontiert zu werden bzw. sich zu konfrontieren, tiber die bisher vielleicht
selten, eher zufillig oder unzusammenhingend nachgedacht wurde.

Der vorliegende Band kann im Sinne eines Studienbuchs in organisierten
Veranstaltungen der politischen oder gewerkschaftlichen Bildungsarbeit einge-
setzt und/oder auch fiir das Selbststudium verwendet werden — von Einzelperso-
nen, aber auch von Studienzirkeln, Diskussionsgruppen usw. Die Uberarbeitung,
Aktualisierung und Erweiterung verantwortet die Autorin, wobei Teile der ur-
springlichen Texte und vor allem die konzeptionellen Ideen, die in der dama-
ligen Projektgruppe entwickelt worden waren, beibehalten wurden. Auch wenn
sich die Veroftentlichung selbst aus den unterschiedlichsten Griinden sehr lange
hingezogen hat, die Aneignung und die Vermittlung von politischem Orien-
tierungswissen als Grundlage politischen und demokratischen Handelns haben
nichts von ihrer Aktualitit verloren.

Im Laufe des Uberarbeitungsprozesses haben mich viele Personen unter-
stiitzt, die nicht im urspriinglichen Projektzusammenhang standen, die mir aber
wertvolle inhaltliche Hinweise gaben und bereit waren, Manuskriptfassungen
zu einzelnen Kompetenzen kritisch zu lesen, zu kommentieren und mit mir zu
diskutieren. So haben meine Kollegen Dr. Tobias Schlémer, Professor fiir Berufs-
und Wirtschaftspadagogik an der Helmut Schmidt Universitdt/Universitit der
Bundeswehr Hamburg, und Dr. Daniel Fackler (1) von der Europidischen Akade-
mie der Arbeit das Kapitel zur 6konomischen Kompetenz in verschiedenen Sta-
dien gegengelesen, kommentiert und mir wertvolle Hinweise zur Uberarbeitung
gegeben. Gemeinsam mit Dr. Hansmartin Zeuner, ehemals Hochschuldozent
fir Mathematik an der Universitit Liibeck und Softwareentwickler, habe ich
das Kapitel zur technologischen Kompetenz iberarbeitet, er hat seine Expertise
im Bereich Digitalisierung und KI eingebracht. Dr. Klaus-Peter Hufer, ehemals
Fachbereichsleiter fiir Geistes- und Sozialwissenschaften an der Volkshochschule
Kreis Viersen und apl. Professor an der Universitit Duisburg-Essen im Schwer-
punkt politische Bildung, hat sich mit meinen Ideen zum politischen Handeln
in Bezug auf die gesellschaftlichen Kompetenzen auseinandergesetzt. Meine
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wissenschaftliche Mitarbeiterin Laura Schudoma, M. A. und meine ehemaligen
Mitarbeiterinnen Dr." Katja Schmidt und Dr." Katja Petersen haben verschiede-
ne Kapitel gegengelesen, kommentiert, mit mir diskutiert und ebenfalls wertvolle
Hinweise vor dem Hintergrund ihrer jeweiligen Expertisen und Erfahrungen
gegeben. Ganz besonders mochte ich mich fiir das exzellente Lektorat der Texte
bedanken, das Mag.? Laura R. Rosinger aus Graz umsichtig, geduldig und mit
viel Engagement durchgefiihrt hat.

Allen Beteiligten und auch dem Wochenschau Verlag Frankfurt, namentlich
Dr.i" Tessa Debus und Silke Schneider, mochte ich ganz herzlich fiir ihre Unter-
stiitzung und Geduld bei der Fertigstellung des Bandes danken.

In Erinnerung an Adolf Brock (1932-2023) und Oskar Negt (1934-2024).

Politische Partizipation durch gesellschaftliche Kompetenz:
Curriculumentwicklung fiir die politische Grundbildung.

Die einzelnen Studienhefte aus dem Jahr 2005 im Uberblick:

Identitatskompetenz/Interkulturelle Kompetenz. Verfasst von Silke Schreiber-Barsch, Anita
Jakobsone, Henning Salling Olesen, Aija Tuna und Christine Zeuner. Universitat Flensburg 2005.
https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21134, DOI: 10.24405/21134

Historische Kompetenz. Verfasst von Johann Dvorak, Christine Zeuner und Annemarie Fran-
ke. Universitat Flensburg 2005. https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21136, DOI:
10.24405/21136

Gerechtigkeits-Kompetenz. Verfasst von Adolf Brock, Jochen Dressel, Christina Herrmann,
Wilfried Wienen und Christine Zeuner. Universitat Flensburg 2005. https://openhsu.ub.hsu-hh.
de/handle/10.24405/21135, DOI: 10.24405/21135

Technologische Kompetenz. Verfasst von Adolf Brock, Elke Gruber und Christine Zeuner.
Universitat Flensburg 2005. https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21137, DOI:
10.24405/21137

Okonomische Kompetenz. Verfasst von Adolf Brock, Robert Haussmann, Gerhard Leithduser
und Christine Zeuner. Universitdt Flensburg 2005. https://openhsu.ub.hsu-hh.de/hand-
le/10.24405/21138, DOI: 10.24405/21138

Okologische Kompetenz. Verfasst von Christine Zeuner, Petra Mundt, Birger Steen Nielsen
und Kurt Aagaard Nielsen. Universitat Flensburg 2005. https://openhsu.ub.hsu-hh.de/hand-
le/10.24405/21139, DOI: 10.24405/21139

Socrates-Programm. Projekte zur ldnderiibergreifenden Zusammenarbeit Grundtvig 1
(110622-CP-1-2003-1-DE-Grundtvig-G1).
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https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21135
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~Kein Mensch wird als politisches Lebewesen geboren;
deshalb ist politische Bildung eine Existenzvoraussetzung
Jeder friedfertigen Gesellschaft.“

Negt 20164, 10

1. Einleitung: Gesellschaftliche
Kompetenzen - ein Uberblick

Ausgangspunkt der Entwicklung der gesellschaftlichen Kompetenzen waren
fiir Oskar Negt der Umbruch und der beschleunigte gesellschaftliche, soziale,
okonomische und technologische Wandel in den 1980er Jahren, denen sich die
Menschen stellen mussten und die hidufig als krisenhaft erfahren wurden. Kon-
servative Regierungen in den USA und Groflbritannien etablierten eine neoli-
berale Wirtschaftspolitik, die auch die iibrigen westlichen Staaten beeinflusste.
In der Bundesrepublik Deutschland war es die konservative Politik der AraKohl
gewesen, die die Erosion sozialstaatlicher Errungenschaften begiinstigte.

Oskar Negt diagnostizierte in alledem krisenhafte gesellschaftspolitische
Zustinde, die scheinbar unbeeinflussbar ihren Lauf nahmen, ,,die man vielleicht
als Erosionskrise der kulturellen Gegebenheiten bezeichnen kann. Eine Krisen-
situation, mit der die Menschen auf die gewohnte Weise nicht mehr umgehen
konnen, d. h. auf der Basis dessen, was sie gelernt haben, [...]“ (Negt 1986, 33).
Das in den 1980er Jahren zu beobachtende Erstarken des Konservatismus in
Politik und Gesellschaft brachte Negt in Verbindung mit Prozessen der Ent-
kollektivierung der Interessen der Arbeitnehmer:innen. Zudem konstatierte er
mikroskopische Angriffe auf den Sozialstaat, die er als eine Umwandlung bzw.
als einen Verlust von Rechten charakterisierte (Negt 1986, 34). Auf die Subjekte
wirkten diese politischen und gesellschaftlichen Verinderungen bedrohlich: Alte
Orientierungen verloren ihre Giiltigkeit, neue aber fehlten (Negt 1986, 33).

Um die Menschen bei ihrer Orientierungssuche zu unterstitzen, entwickel-
te Negt mit dem Ansatz der gesellschaftlichen Kompetenzen eine inhaltliche
Grundlage fiir die gewerkschaftliche und politische Bildung. Sie sollte Menschen
helfen, sich politisch zu orientieren, Standpunkte zu entwickeln, und sollte zu
Formen des solidarischen und kollektiven politischen Handelns fithren. Aus-
gangspunkt war die Frage: ,Was mufl ein Arbeiter, aber nicht nur ein Arbeiter,
sondern was mufl ein Mensch heute wissen, damit er sich in dieser Welt zurecht-
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finden kann, dass seine Abhingigkeiten nicht vergroflert werden, sondern dass
seine Autonomie vergrofiert wird?“ (Negt 1986, 35).

Das Konzept der gesellschaftlichen Kompetenzen, das Negt 1986 in einer
ersten Fassung vorstellte, ist zuriickzufiihren auf verschiedene Stringe bildungs-
theoretischer und bildungspolitischer Diskussionen und Diskurse. Zum einen
integriert es die humanistischen und emanzipatorischen Positionen einer bil-
dungstheoretisch-kritisch begrindeten Erziehungswissenschaft und Erwachse-
nenbildungswissenschaft, die sich die Entfaltung der Person zu Miindigkeit, Ur-
teils- und Handlungsfihigkeit zum Ziel setzen, zum anderen nimmt es den Diskurs
um die Integration allgemeiner, beruflicher und politischer Bildung auf, der in der
(bundes-)deutschen Bildung und Erwachsenenbildung eine lange Tradition hat.

Negts Konzept der gesellschaftlichen Kompetenzen ist als Vorschlag fiir
eine kritische politische Erwachsenenbildung zu verstehen, um demokratische
gesellschaftliche Strukturen grundzulegen, die ihrerseits existenziell sind fiir ge-
lebte und sich weiter entwickelnde Demokratien. Und es ist als Vorschlag fir ein
humanistisch begriindetes Konzept fiir Lebenslanges Lernen zu verstehen im
Sinne eines bereits in den 1960er Jahren von der UNSECO entwickelten An-
satzes, der auf Personlichkeitsentwicklung ebenso zielt wie auf die gesellschaft-
liche und politische Handlungsfihigkeit von Einzelnen und Gesellschaften fiir
den Erhalt von und die Weiterentwicklung Demokratien.

Damit ist Negts Konzept auch eine Antwort auf den 6konomisch begriinde-
ten Diskurs um die Begriffe ,Schliisselqualifikationen® und , Kompetenzen®, der
in der Bundesrepublik Deutschland seit den 1970er Jahren kontinuierlich gefiihrt
wurde. In der Tradition der politischen Arbeiter:innenbildung wollte Negt mit
den gesellschaftlichen Kompetenzen die aktive politische Beteiligungsfihigkeit
der Bevolkerung unterstitzen. Dies setzt aber Wissen voraus: inhaltsbezogenes
Zusammenhangswissen Gber die Gesellschaft und Handlungswissen bezogen auf
politische Aktionen, damit politisches Handeln Wirksamkeit entfaltet.

1.1 Ziel der Aneignung gesellschaftlicher Kompetenzen

Ziel der gesellschaftlichen Kompetenzen ist es, Menschen Wissen tiber gesell-
schaftliche Schliissel- bzw. Kernthemen zu vermitteln, die sie bei der Entwicklung
ihrer Urteilskraft und Kritikfihigkeit unterstiitzen. So kénnen sie sich in einer un-
tibersichtlicher werdenden Welt beruflich, gesellschaftlich und politisch besser zu-
rechtfinden und fir die menschenwiirdige Gestaltung der Demokratie einsetzen.

Grundprinzip des Lernens ist fiir Negt das Erschlieffen der Zusammenhin-
ge zwischen gesellschaftlichen Bedingungen, Entwicklungen und Vorgingen in



all ihrer gegenseitigen Abhingigkeit und teilweisen Widerspriichlichkeit. Vor-
aussetzung hierfir ist das Aneignen von Wissen, das tber eigene Erfahrungen
hinausgeht, denn:

»Derjenige, der sich auf seine Erfahrungen stiitzt, weif§ nichts iiber die Bedingungen,
wie diese Erfabrungen entstehen, und weif§ auch nichts, noch unmittelbar nichts, wie
diese Bedingungen verdndert werden konnen, unter denen neue Erfabrungen zu ma-
chen sind. Er braucht Wissen, das situationsunabhingig ist, welches nicht in seiner
Situation aufgeht. Er braucht aber auch Wissen, das in seine Situation iibersetzbar
ist. Wissen, das nicht in seine Lebenssituation hineinreicht, niitzt nichts. Das fiibrt zu
einem abstrakten Wissen, iiber ein geschichtliches und gesellschaftliches Geschehen, was

seinem Leben nicht hilft.“(Negt 1986, 35)

Das heifit, ausgehend von individuellen Erlebnissen — in der Arbeitswelt, im so-
zialen Umfeld, der Politik —lernen Menschen, sich mit Entwicklungen, Verinde-
rungen, Widersprichen in der Gesellschaft auseinanderzusetzen, sie zu reflektie-
ren und ihre Bedingungen zu verstehen. Gemeinsam mit anderen kann dann der
Austausch tber dhnliche und unterschiedliche Erlebnisse als Erfahrungslernen
zu neuen Erkenntnissen und politischem Handeln fiihren.

Seit ihrer ersten Vorstellung im Jahr 1986 wurden Negts gesellschaftliche
Kompetenzen intensiv diskutiert und tiberarbeitet, vor allem in Zusammenhin-
gen der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit. Erhalten blieb hier ihre urspriing-
liche Intention, Menschen durch ihre Aneignung darin zu unterstiitzen, sich in
einer demokratischen Gesellschaft politisch zu beteiligen und zu engagieren.

Im Zusammenhang mit der politischen Bildung wird v.a. auf Oskar Negts
grundlegendes Werk Der politische Mensch. Demokratie als Lebensform (2010)
Bezug genommen, in dem er sich theoretisch mit der Entwicklung politischen
Bewusstseins auseinandersetzte und Vorschlige zur Entfaltung politischer Ur-
teils- und Kritikfihigkeit als Ausgangspunkt demokratischer (Weiter-)Entwick-
lungen und Verdnderungen machte. Negt suchte in der Der politische Mensch
Antwort auf die Frage, unter welchen Voraussetzungen Menschen befihigt
werden, die Demokratie als Lebensform zu verstehen, zu erhalten und zu ver-
bessern. Lebendig konne , Demokratie nur bleiben, wenn sie durch weitgehende
Mitbestimmungsrechte in allen lebenswichtigen Fragen geiibt, zur alltiglichen
Lebensform und selbstverstindlichen Praxis wird“ (Negt 2010, 507). Dies setzt
voraus, dass die Menschen die Vorteile einer Demokratie erkennen, ihre politi-
schen und gesellschaftlichen Bedingungen und Zusammenhinge verstehen und
sie als Lebensform umsetzen. Dieser Prozess ergebe sich aber ,nicht von allein®.
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Vielmehr ist es eine immerwihrende Aufgabe jeder Generation, die Demokratie
zu erhalten, sie einer konstruktiven Kritik zu unterziehen und dort zu verbessern,
wo es notwendig ist. ,Demokratie ist die einzige politisch verfasste Gesellschafts-
ordnung, die gelernt werden muss — immer wieder, tagtiglich und bis ins hohe
Alter hinein® (Negt 2012, 13; Hervorhebung im Original).

Fir Negt bietet die Demokratie als einziges politisches System die Garantie
fir ein menschenwiirdiges und solidarisches Leben, zugleich sah er sie in ihrer
Existenz immer wieder bedroht, bedroht — so widerspriichlich dies auch klingt —
durch ihre Offenheit. Eine Demokratie lisst unterschiedlichste politische Mei-
nungen zu. Politische Richtungen von Links bis Rechts werden tiber Parteien
und auch in auflerparlamentarischen Bewegungen abgebildet, politisches Handeln
erfolgt innerhalb geregelter Strukturen, aber auch im zivilgesellschaftlichen Be-
reich oder im Lebensumfeld der Menschen. In der Regel ist eine Demokratie so
konstruiert, dass sie diese politischen Gegensitze verkraftet und ihnen Raum zur
Entfaltung bietet. Gefihrdet ist sie, wenn ihre Stabilitit durch extremistische Kraf-
te unter Ausnutzung demokratischer Beteiligungsmaéglichkeiten unterlaufen wird.

Versteht man die Demokratie als normativen Rahmen politischer Bildung,
wird sie sowohl ihr Inhalt als auch ihre Zielsetzung. Denn erst innerhalb der Frei-
heiten, die eine Demokratie bietet, konnen Partizipation™ und Teilhabe entfaltet
werden.? Allerdings gibt es fiir eine Demokratie keinen Idealzustand. Politische,
okonomische und gesellschaftliche Entwicklungen beeinflussen sie und kénnen
sie bedrohen. Ihre Ausprigungen und die Reichweite der Beteiligung der Bevol-
kerung sind unterschiedlich und verinderlich.

Langfristige Aufgabe politischer Bildung ist es also, jede Generation mit
Prinzipien der Demokratie vertraut zu machen, um die Demokratie generationen-
tbergreifend zu gestalten. In diesem Sinn ist es Aufgabe der politischen Bildung —
und in diesem Kontext steht dieses Buch —, die Entwicklung und Entfaltung von
Kritik-, Urteils- und Partizipationstihigkeit der Menschen zu unterstiitzen.

1.2 Funktion gesellschaftlicher Kompetenzen
in der politischen Bildung

Viele Krisen, die sich ereignen, stehen im Zusammenhang mit Modernisie-
rungsprozessen, auf die eine Gesellschaft reagiert, die sie aber auch antizipiert.
Modernisierung gilt als Motor vielfiltiger Verinderungen, die die Menschen
teilweise bewusst gestalten, denen sie sich teilweise aber auch hilflos ausgeliefert

2 Die mit * gekennzeichneten Begriffe werden im Glossar (Kapitel 5) erldutert.



tihlen. Kennzeichen der Modernisierung sind sich beschleunigende Prozesse der
Industrialisierung, der Technisierung und Digitalisierung, der Okonomisierung
der Lebenswelt. Daraus resultiert die stirkere Vereinzelung (Individualisierung®)
der Menschen. Resultat ist hiufig eine zunehmende Uniibersichtlichkeit. Die
Lebenswege der Menschen sind nicht mehr eindeutig durch Geburt und gesell-
schaftliche Herkunft vorherbestimmt. Prinzipiell ergeben sich so Moglichkeiten
der Verinderung, des gesellschaftlichen Auf- oder Abstiegs, der Loslésung von
Herkunftsfamilien und Traditionen. Dieser prinzipiellen Offenbeit kann aber
auch tiefgreifende Verunsicherung gegeniiberstehen, mit der sich die Menschen
auseinandersetzen miissen.

Negt bezeichnete diesen Zustand als einen ,Orientierungsnotstand“ (Negt
2016, 10), der verhindere, dass ein Mensch tber das Gegenteil, die ,,Orien-
tierungssicherheit (Negt 2016, 17), verfligt. Orientierungssicherheit aber ist
grundlegend fur die Existenz des Menschen. Sie schliefit Fragen der Herkunft
und Identititsentwicklung mit ein. Sie bezeichnet die Fihigkeit der Menschen,
verinderte und neue (Lebens-)Erfahrungen in ihre bisherigen zu integrieren,
indem sie ihr Denken, ihre Standpunkte und Orientierungen erginzen oder be-
reichern. Wenn ein solcher Prozess aus den unterschiedlichsten Griinden nicht
gelingt, wenn sich zu viele Widerspriiche auftun und wenn Menschen ihre bis-
herigen Ziele, Orientierungen und daraus abgeleitete Lebensentwiirfe in Frage
gestellt sehen, wird es problematisch. Die Stabilitit wird instabil und ihr Verlust
als existenzbedrohend erfahren.

Negt ging davon aus, dass selbst solch bedrohlich erscheinende Entwicklun-
gen von Menschen durch Denkprozesse bewiltigt werden kénnen und in kon-
kretes Handeln miinden. Dabei gehe es nicht nur um individuelles, sondern auch
um kollektives Handeln. Dies setzt aber zweierlei voraus: Erszens, dass Menschen
in der Lage sind — oder in die Lage versetzt werden —, Verdnderungen reflexiv zu
durchdringen, um sie zu verstehen und in ihrer Komplexitit zu beurteilen; dazu
benotigen sie unter Umstinden Unterstiitzung. Zweitens sollten Menschen fihig
sein, Schlisse zu ziehen, auf deren Grundlage sie Alternativen formulieren und
handelnd umsetzen kénnen. Ein solches Denken enthilt immer ein utopisches
Moment, wobei fiir Negt Utopien

sentscheidende Kraftquellen jeder Emanzipationsbewegung [sind]. Sie entspringen einer
massiven Verneinung, meist der Empérung iiber Zustinde, die als unertriglich emp-
funden werden. Wird die Sphire individuell erfabrener Verletzung verlassen, enthiillen
Utopien ibren grundlegend sozialen Charakter. Sie dffnen den Horizont fiir den Blick
auf eine verniinflig organisierte Welt und ein gerechtes Gemeinwesen. “(Negt 2012, 13)
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Seine Uberlegungen fiihrte Negt auf den Philosophen Immanuel Kant (1724-
1804) und dessen Gedanken zur Aufklirung zuriick. Im Mittelpunkt von Kants
Schrift ,Was ist Aufklirung® (1784) steht sein Anspruch ,Sapere aude®, d.h.:
,2Habe den Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen“ (Kant 1784/1974,
9). Menschen sollten das Denken also nicht anderen tiberlassen. Vielmehr sind
Aufklirung und Selbstaufklirung das Ziel des Menschen, um Urteilsfihigkeit
und Orientierung zu entwickeln. Diese wiederum fithren zu Miindigkeit im
Denken und zur Emanzipation.

Negt betonte in dieser Tradition: ,Was ich unter gesellschaftlicher Orien-
tierung verstehe, hat als wesentliche Kraftquelle diesen Emanzipationsanspruch
der Menschen an ein Gemeinwesen, das menschenwiirdig ist“ (Negt 2016, 32).
Er betonte damit, dass Aufklirung, Orientierung und Emanzipation als Lern-
prozesse erst im Rahmen eines spezifischen Weltverstindnisses wirksam werden
konnen (Negt 2016, 33). Unabdingbar dafiir ist die Existenz einer Demokratie.
Sie garantiert grundlegende politische Freiheiten, die es ermdoglichen, die aus
Aufklirungsprozessen resultierende Kritik- und Urteilsfahigkeit zu nutzen, um
Verinderungen anzuregen und durchzusetzen. Andere Staatsformen erlauben
dies kaum, da sie ihre Macht- und Herrschaftskonstrukte stabil halten wollen.
Nur Demokratien, verstanden als Herrschaft des Volkes und als Lebensform,
sind offen fiir Verdnderungen — selbst wenn damit zeitweise bestimmte stabile
Verhiltnisse in Frage gestellt oder aufgelost werden, bis neue Strukturen ent-
standen sind.

In diesem Zusammenhang sind die in diesem Band vorgestellten gesell-
schaftlichen Kompetenzen zu verstehen. Sie dienen der Aneignung gesellschaft-
licher Schliisselthemen im Sinne von Negts ,Orientierungswissen®, das dabei
hilft, bestimmte, ,gerechtfertigte Zwecke und Ziele® zu verfolgen (Negt 2016,
26). Damit ist gemeint, dass die Aneignung von Wissen im Rahmen der gesell-
schaftlichen Kompetenzen nicht nur um ihrer selbst geschehen soll. Wichtig ist
vielmehr, dass die Wissensaneignung dazu beitrigt, gesellschaftliche Grundbe-
dingungen und Zusammenhinge, die fiir die Weiterexistenz unserer Gesellschaft,
aber auch fur die der Weltgemeinschaft entscheidend sind, besser zu verstehen.

Die Aneignung gesellschaftlicher Kompetenzen hat zusammengefasst
zum Ziel:

* Die gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen wir leben, zu erkennen und
zu erkliren.

* Verstindnis fiir Zusammenhinge zwischen persénlichen und politischen, ge-
sellschaftlichen, sozialen und 6konomischen Ereignissen und Entwicklungen
auszubilden.



* Befihigt zu werden, diese Verhiltnisse auf Grundlage eines erweiterten Urteils-
vermdgens zu bewerten und, wenn notwendig, zu kritisieren.

* Alternativkonzepte zur Umgestaltung von Gesellschaften zu entwickeln mit
dem Ziel der weiteren Demokratisierung der Gesellschaft — eine Fihigkeit,
die im Sinne Negts als ,Utopiefdhigkeit bezeichnet wird.

Diese Zielsetzungen beruhen auf dem Grundgedanken, Menschen Wege und
Maglichkeiten zu Miindigkeit und Emanzipation zu erffnen.

1.3 Ursprung und Entwicklung der gesellschaftlichen
Kompetenzen

Die gesellschaftlichen Kompetenzen sind eine Weiterentwicklung des Kon-
zepts ,Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen®, das Oskar Negt
Anfang der 1960er Jahre mit Wissenschaftler:innen, Erwachsenenbildner:innen,
Arbeiterbildner:innen, Gewerkschafter:innen und Betriebsrit:innen disku-
tierte. Es galt zunichst als ein methodisches Prinzip fiir die emanzipatorische
Arbeiter:innenbildung, wozu didaktische Ansitze in der gewerkschaftlichen Bil-
dungsarbeit entwickelt und praktiziert wurden (Brock 2014).

Lernen wird hierin nicht primir als Aneignung von Wissen verstanden, sondern
als Weg zur individuellen und kollektiven Selbstbestimmung und Emanzipa-
tion. Lernen als sozialer Prozess beruht auf Kommunikation, Austausch und
gegenseitiger Verstindigung. Lernende sind nicht Objekt und Ziel von Beleh-
rungsprozessen, sondern Subjekte ihrer eigenen Lernprozesse, indem sie ihre
Lerninteressen definieren und begriinden, sich das notwendige Wissen aneignen,
dieses reflektieren und in der Praxis anwenden.

Negt entwickelte seine Gedanken zu den gesellschaftlichen Kompetenzen
iber mehrere Jahre hinweg. 1986 ging es ihm zunichst um eine ,Kompetenz-
verfigung® der Menschen (Negt 1986,35). 1990 bezeichnete er sie als ,gesellschaft-
liche Schliisselqualifikationen® in Abgrenzung zu dem Aspekt der instrumentel-
len Verengung, unter dem die Schlisselqualifikationen in der Berufsbildung und
beruflichen Weiterbildung diskutiert wurden (Negt 1990).3

Die gesellschaftlichen Kompetenzen betreffen die eigene Person (Identi-
titskompetenz) in ihrem Verhiltnis zu ihrer gesellschaftlich geprigten Kultur

3 Zur Vertiefung dieser Aspekte werden die gesellschaftlichen Kompetenzen in Kapitel 2 in
die Diskussionen um Schliisselqualifikationen und Kompetenzentwicklung eingeordnet.
Zudem wird genauer erliutert, in welchem Zusammenhang sie im Rahmen der politischen
Bildung zu verorten sind.



19

und Tradition (historische Kompetenz; Gerechtigkeitskompetenz), zu techno-
logischen und 6konomischen Entwicklungen (technologische und 6konomische
Kompetenz) und zu ihrer Umwelt (6kologische Kompetenz). Somit sind die
sechs Kompetenzen eigentlich nicht voneinander zu trennen, da sie jeweils Teile
eines Ganzen ausmachen, nimlich unsere Lebenswelt und unsere Umwelt im
weitesten Sinne. Negt verstand sie als ,,sachgebundene Wissenszusammenhinge,
ohne die sich Menschen heute nur noch schwer zurechtfinden und orientieren
konnen“ (Negt 2010, 217-218). Die Stiftung sachbezogener Zusammenhinge
zwischen den Kompetenzen ist dabei aus seiner Sicht wesentlich:

WAllgemeine Regeln fiir das Herstellen von ,Zusammenhang’ gibt es nicht. Da der
Zusammenhang in dem von mir verstandenen Sinne nicht mittels einer formalen
Kombinationstechnik von Einzelmerkmalen und Faktoren produziert werden kann,
ist diese Kompetenz eber als eine spezifische Denkweise zu bezeichnen, eine ausgeprigte
theoretische Sensibilitit, die sich auf die lebendige Entwicklung von Unterschei-
dungsvermdogen grindet. Nicht Zusammengehériges trennen, den suggestiven Schein
des Unmittelbaren durchbrechen und als Vermitteltes nachweisen oder in begrifflichen
Zusammenhingen, Grund und Begriindetes entzerren — das wdiren konkrete Ar-
beitsregeln zur Uberprigﬁm g des Gegebenen, was ja nichts anderes als Kritik bedeutet;
die andere Seite dieses entwickelten Unterscheidungsverméogens wdre Urteilskraft im
Sinne der Neubestimmung von Zusammenhéingen. [...] Geht in Lernprozessen die-
se theoretische Sensibilitit fiir Zusammenhinge wvo/lstindig verloren, sind alle
iibrigen gesellschaftlichen Schliisselqualifikationen unvermeidlich auf instrumentelle
Abstraktionen reduziert, also in Herrschaftszwecken bereits integriert und auf-

bewahrt.“(Negt 2010, 218; Hervorhebung im Original)

»2Zusammenhang stiften“ kann demnach als ,Metakompetenz® interpretiert wer-
den, die fiir das Verstindnis und die Entwicklung der tibrigen gesellschaftlichen
Kompetenzen notwendig ist. Sie beinhaltet situationsunabhingige Erkennt-
nisse und kann nicht isoliert stehen: ,Ist aber ,Zusammenhang eigentiimlicher
Zweck des Lernens, dann ist dialektisches Denken, d. h. die lebendige Bewegung
in Widerspriichen, die sich weder autheben noch umgehen lassen, von duflerster
Aktualitit“ (Negt 1993, 661; Hervorhebung im Original).

1.3.1 Der Zusammenhang der einzelnen Kompetenzen

Die verschiedenen Kompetenzen in einem Zusammenhang zu sehen, ist mogli-
cherweise nicht so einfach. Das nachfolgende Schaubild soll die Zusammenhin-
ge zunichst bildlich darstellen, bevor sie im Einzelnen erldutert werden:
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Abbildung 1: Gesellschaftliche Kompetenzen im Kontext von Subjekt und Umwelt
(eigene Darstellung)

Grundlegend im Kanon der gesellschaftlichen Kompetenzen ist die Identitits-
kompetenz. Ausgangspunkt der Uberlegungen ist der Mensch: Im Mittelpunkt
steht zunichst die Frage nach der Entwicklung seiner Identitit und den Faktoren,
die sie beeinflussen. Identitdtsentwicklung geschieht in einem Zusammenspiel in-
nerer und duflerer Einflisse und in Wechselwirkung mit ihnen. Dabei spielen bio-
logische, physische und psychische Aspekte ebenso eine Rolle wie soziale, gesell-
schaftliche, 6konomische und politische Faktoren. Menschen entwickeln nicht nur
eine individuelle Identitit, sondern durch ihre soziale Verwobenheit auch kollek-
tive (Teil-)Identititen (bezogen auf Familie, soziales Umfeld, Arbeit/Beruf, Frei-
zeit, Gesellschaft, Staat, Nation, Weltgemeinschaft), die jeweils Wechselwirkun-
gen eingehen. Im Mittelpunkt steht die Frage nach der Gestaltungsméglichkeit
von Identitit durch den oder die Einzelne:n. Dabei zeigt sich ein Spannungsfeld
zwischen passivem Erdulden von Verinderungen und aktiver Gestaltung (sowohl
auf der Ebene der individuellen Identititsfindung als auch der kollektiven) und
es ist zu fragen, wo und wie aktive Gestaltung der umgebenden Welt moglich ist.
Wichtige Elemente der Identititsbildung wie der Beruf, die Arbeit, das sozia-
le und gesellschaftliche Zusammenleben und dessen Organisation tber Politik,
Wairtschaft, Wissenschaft, Recht und Kultur werden in ihrem Verhaltnis zum und
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in ihrer Bedeutung fiir die Subjekte diskutiert. Diese Bereiche, einschliefllich Fra-
gen der Begegnung, der Interaktion und Kommunikation, prigen die gesellschaft-
lichen Kompetenzen und sind Bedingungen ihrer Aneignung. In ihrer Gesamtheit
bilden sie Dimensionen, die das Leben von Menschen formen und beeinflussen.

Die im Kreis um das Subjekt angeordneten Kompetenzen (sieche Abb. 1)
greifen jeweils gesellschaftliche Teilbereiche heraus, die in ihrer Konkretheit un-
terschiedlich sind. Bei der 6konomischen, technologischen und 6kologischen
Kompetenz wird das Augenmerk auf konkrete Zustinde und Entwicklungen
gerichtet, deren Auswirkungen die Menschen unmittelbar erfahren:

Die 6konomische Kompetenz setzt sich am Beispiel der Entwicklung des
Kapitalismus — der vorherrschenden Wirtschaftsform — mit globalen wirtschaft-
lichen Entwicklungen auseinander und fragt, auf welche Weise die Menschen in
dieses System eingebunden sind. Es werden Phinomene gesellschaftlicher Un-
gleichheit erklirt und es wird diskutiert, welchen Einfluss Entwicklungen wie die
Globalisierung auf die Verteilung von Ressourcen in der Weltgesellschaft haben.
Damit kénnen auch Zusammenhinge hergestellt werden zwischen individuellen
Bediirfnissen/Interessen und der Okonomie insgesamt.

Die technologische Kompetenz betrachtet vor dem Hintergrund der Digita-
lisierung technologische Entwicklungen hinsichtlich ihres Einflusses auf gesell-
schaftliche Entwicklungen. Es wird abgewogen zwischen Nutzen und Gefahren
technologischer Neuerungen und mdéglichen Konsequenzen ihrer Anwendung
fur die Menschen. Dariiber hinaus werden Fragen des verantwortungsvollen und
zukunftsweisenden Umgangs mit Technologien diskutiert, auch um zu kldren, in
welcher Wechselwirkung Technologie, Okonomie und Okologie stehen. Es geht
also weniger um die individuelle Anwendung technologischer Entwicklungen
im Sinne von Fertigkeiten, als vielmehr um die Fahigkeit, die gesellschaftlichen
Folgen technologischer Entwicklungen — positive wie negative — abschitzen zu
konnen. Technologie wird als ein ,gesellschaftliches Projekt” verstanden.

Nicht erst seit die Vereinten Nationen von 2005 bis 2014 die ,,Dekade der
Nachhaltigkeit* ausriefen, 2015 die Agenda 2030 beschlossen wurde und der
langfristige Klimawandel mit all seinen Gefahren fiir Mensch, Flora und Fauna
immer offensichtlicher wird, sind Fragen der 6kologischen Entwicklung relevant.
Der Planet Erde als fragiles Okosystem ist bedroht — durch 6konomisches Wachs-
tum, durch nicht-nachhaltige technologische Entwicklungen, durch menschliches
Verhalten. Es geht bei der 8kologischen Kompetenz zum einen darum, diese Zu-
sammenhinge zu erkennen und zu tberlegen, wo auf individueller und gesell-
schaftlicher Ebene Verhaltensinderungen méglich sind. Zum anderen geht es
auch um eine Reflexion des Umgangs mit sich selbst im Sinne der Selbstsorge.
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Die historische Kompetenz und die Gerechtigkeitskompetenz beschifti-
gen sich demgegeniiber weniger mit materiellen Dingen als mit immateriellen
Fragen: Die historische Kompetenz fragt zum einen nach der Relevanz von Ge-
schichte fiir die eigene Identitit. Zum anderen wird die Geschichte der demo-
kratischen Entwicklung von Gesellschaften diskutiert. Im Mittelpunkt stehen
historische Begriindungen fiir die Organisation eines demokratischen Gemein-
wesens. Eine kritische Analyse des Status quo einer Demokratie soll dabei helfen,
notwendige Konsequenzen fiir das eigene und das gesellschaftliche Handeln
abzuleiten, um die Demokratie auch in Zukunft stabil zu halten.

Die Gerechtigkeitskompetenz setzt sich mit Fragen von Recht und Un-
recht, von gerechter Verteilung von Giitern und mit ethischen, moralischen und
politischen Begriindungen auseinander. Auch diese Fragen sind eng an das In-
dividuum und die Gesellschaft gekoppelt, setzen die Menschen doch letztlich
Normen fiir gesellschaftliche Gerechtigkeit und definieren, was sie jeweils unter
Gerechtigkeit verstehen. Wichtig ist die Entwicklung der Urteilsfahigkeit in Be-
zug auf gesellschaftliche Entwicklungen von Recht und Unrecht. Viele Fragen,
die in Bezug auf die technologische, 6konomische und ékologische Kompetenz
gestellt werden, konnen mithilfe der Gerechtigkeitskompetenz vertieft analysiert
und diskutiert werden.

1.3.2 Zeitgendssische Kritik

Fir seine Festlegung dieser spezifischen Kompetenzen ist Negt haufig kritisiert
worden. Er nahm dazu 2010 in seinem Buch ,Der politische Mensch. Demo-
kratie als Lebensform® folgendermaflen Stellung:

~Mitte der 1980er Jahre legte ich in einer Vorlesung der Akademie der Arbeit‘in Frank-
Sfurt am Main eine Art Kompetenzkatalog vor, in dem ich sechs Schliisselqualifikationen
bestimmte, die mir fiir das gegenwirtige Selbst- und Weltverstindnis von Bedeutung
erschienen: Identititskompetenz, technologische Kompetenz, Gerechtigkeitskompetenz,
okologische Kompetenz, ckonomische Kompetenz, historische Kompetenz. Bei vielen,
eher traditionell orientierten Bildungsarbeitern traf das zundchst auf irritiertes Inter-
esse. Warum gerade sechs Kompetenzen? Warum gerade diese? Mir wurden fortlaufend
Erginzungsvorschlige geschickt: Warum nicht dsthetische Kompetenz? Gestaltungs-
kompetenz? Methodenkompetenz? [...]

Hitte ich mich aber auf die inzwischen sehr grofie Bandbreite des Kompetenzbe-
griffs eingelassen, wire daraus unter keinen Umstinden ein vertretbares Lehrkonzept

geworden. Darauf kam es mir aber an. [...]
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Es ist ausdriicklich zu betonen, dass es sich bei den von mir formulierten Kompe-
tenzen nicht um eine willkiirliche Auswahl handelt, sondern um eine spezifische ob-
Jekt- und gegenstandsbezogene Ausdifferenzierung, dass der praktische Wahrheitsgehalt
Jedoch iiberwiegend in der Stiftung von Zusammenhang besteht.“ (Negt 2010, 222)

Diese Uberlegungen, die Negt mit der Grundtvig-Projektgruppe schon vorab
intensiv diskutiert hatte, dienten als Leitlinien fiir die curriculare Umsetzung
der Kompetenzen. Geleitet wurde die curriculare Konzeption des hier vorliegen-
den Bandes von dem Grundsatz, den Lernenden einerseits zu erméglichen, sich
Orientierungswissen zu den einzelnen Kompetenzen anzueignen. Andererseits
wurde im Sinne Negts ein Zusammenhang zwischen den verschiedenen Kom-
petenzen hergestellt, damit Lernende politische Urteilskraft entwickeln, die sie
zu einem ,politischen Subjekt* macht (Negt 2010, 32). Denn, so sagt Negt:

oAch konstruiere hier nicht die Utopie eines politischen Menschen, sondern versuche,
die Bauelemente der politischen Identititsbildung zu bestimmen. Der Gebrochenheit
der politischen Sphére, in der Menschen handeln, bin ich mir sehr wobl bewusst.*
(Negt 2010, 32; kursiv im Original)

1.4 Didaktische Grundlagen und Aufbau des Bandes

Im Rahmen des Grundtvig-Projekts verstindigten sich die Projektmitglieder
tir die Darstellung der Kompetenzen auf ein didaktisch-methodisches Konzept,
das sich an verschiedenen Ansitzen kritisch begriindeter Didaktik orientierte.
Eingeflossen sind:

* Erfahrungen aus der Arbeiter:innenbildung: Negts ,Soziologische Phantasie
und exemplarisches Lernen® und damit verbunden ein auf dem Erfahrungs-
ansatz beruhender Zugang zu Wissen.

* Der kritisch-konstruktive didaktische Ansatz nach dem deutschen Erzie-
hungswissenschaftler Wolfgang Klafki (1927-2016).

* Das Konzept ,Pidagogik der Unterdriickten® (1971), das der brasilianische
Pidagoge Paulo Freire (1921-1997) im Rahmen der , Theologie der Befreiung®
entwickelte. Es war Grundlage fiir die politische Bildungsarbeit und Alphabe-
tisierung mit unterdriickten Bevolkerungsgruppen, v.a. mit Landarbeiter:innen
in Brasilien in den 1960er Jahren, und wird bis heute in verschiedenen Kon-
texten emanzipatorischer politischer Bildung eingesetzt.
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Die wesentlichen Aussagen und Elemente dieser didaktischen Konzepte werden
im Folgenden kurz vorgestellt.

1.4.1 Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen

(Oskar Negt)
Das Konzept ,Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen® wurde in den
1960er Jahren in der Bundesrepublik fiir die gewerkschaftliche Bildungsarbeit und
die Arbeiter:innenbildung entwickelt und von Oskar Negt in der gleichnamigen
Schrift entfaltet (Brock 2014). Im Mittelpunkt steht der Begrift der Erfabrung der
Lernenden, an der sich die Auswahl von Konflikten/Beispielen zu orientieren habe:

~Der exemplarische Bildungswert der Unterrichtsgegenstinde wird durch drei Fakto-
ren bestimmt: ihre Nihe zu den individuellen Interessen, den inhaltlich tiber die un-
mittelbaren Interessen hinausweisenden Elementen des ArbeiterbewufStseins, die allge-
meinere gesellschaftliche Zusammenhdinge betreffen, und schlieflich die Bedeutung, die
den Bildungsgehalten fiir die Emanzipation des Arbeiters zukommt.“(Negt 1975,97)

Diese Uberlegungen beinhalten eine piddagogische Theorie, deren Ziel es ist,
reflektierende und dsthetische Urteilskraft auszubilden, d. h., Menschen dazu zu
befihigen, aus dem Besonderen das Allgemeine zu erkldren.

»o0ziologische Phantasie®, verstanden als eine soziologische Denkweise,
unterstiitzt die Lernenden darin, strukturelle Zusammenhinge zwischen der
individuellen Lebensgeschichte, ihren unmittelbaren Interessen und Wiinschen,
Perspektiven und Hoffnungen zu erkennen. Daran kénnen Uberlegungen an-
schliefen, auf welche Weise diese Erkenntnisse genutzt werden konnen, um
gesellschaftspolitisch zu handeln. Negt bezog sich bei der Definition ,soziolo-
gischer Phantasie“ auf den amerikanischen Soziologen Charles Wright Mills
(1916-1962). Mills zufolge ist die soziologische Denkweise

~die Fihigkeit, von einer Sicht zur anderen iiberzugeben, von der politischen zur psy-
chologischen, von der Untersuchung einer einzelnen Familie zur Einschitzung staatli-
cher Haushaltspline, vom theologischen Seminar zu militarischen Einrichtungen, von
Betrachtungen iiber die Olindustrie zu Untersuchungen der zeitgenéssischen Lyrik.
Es ist die Fibigkeit, von vollig unpersinlichen und fernliegenden Verinderungen zu
den intimsten Ziigen des menschlichen Wesens gehen zu kénnen — und die Beziehungen
zwischen beiden zu sehen. Dahinter liegt stets der Drang, die gesellschaftliche und ge-
schichtliche Bedeutung des einzelnen und derjenigen Gesellschaft und Geschichtsperiode
zu erkennen, der er seine Einzigkeit und sein Wesen verdankt.“ (Mills 1963, 15)
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1.4.2 Didaktische Analyse (Wolfgang Klafki)

Um die didaktische Grundiberlegung des Exemplarischen methodisch umzu-

setzen, wurde der inhaltlichen Ausgestaltung der sechs Kompetenzen das Prin-

zip der ,didaktischen Analyse* nach Wolfgang Klafki zugrunde gelegt. Er hatte
bereits in den 1960er Jahren in Bezug auf die Stoffvermittlung in der Schule

Uberlegungen angestellt, auf welche Weise im Sinne des exemplarischen Prinzips

Inhalte fiir bestimmte Themenbereiche ausgewihlt werden konnten. Klafki stellte

fir die Auswahl von Beispielen folgende Kriterien auf (Klafki 1996, 270-284):

* Gegenwartsbedeutung: In welchem Zusammenhang steht das Thema mit den
bisherigen Erfahrungen der Lernenden?

* Zukunftsbedeutung: Hat das Thema Relevanz fir die Zukunft der Menschen/
der Gesellschaft?

* Sachstruktur: In welchem grofleren Zusammenhang steht ein Thema (auch
in Bezug auf die Gegenwarts- und Zukunftsbedeutung)? Welche Teilbereiche
deckt ein Thema inhaltlich ab? Gibt es verschiedene Bedeutungsebenen des
Themas? Was konnte den Lernenden den Zugang zum Thema erschweren?

* Exemplarische Bedeutung: Welcher allgemeine Sachverhalt, welches allge-
meine Problem kann durch das Thema erschlossen werden? D.h., sind die
gewonnenen Erkenntnisse auf andere Sachverhalte iibertragbar?

* Zuginglichkeit: Welche Probleme kénnen bei der Beschiftigung mit dem
Thema auftauchen? Wie konnte das Thema fiir die Lernenden interessant,
ybegreitbar* aufbereitet werden?

Diese Kriterien leiteten die Projektgruppe bei der Auswahl der Beispiele zur
Darstellung/Erlduterung der Kompetenzen. Einschrinkend ist zu sagen, dass
die Auswahl interessegeleitet war. So wurde immer tberlegt, auf welche Weise
wesentliche Aspekte einer Kompetenz vermittelt werden konnten. Gleichzeitig
sollten sich die grundsitzlichen Uberlegungen Negts zu den sechs Kompetenzen
in den Beispielen spiegeln.

Die Beispiele wurden also im Sinne Klatkis nach persénlicher und gesell-
schaftlicher Relevanz ausgewihlt. Sie haben eine Zukunftsbedeutung, bertih-
ren groflere gesellschaftliche Zusammenhinge und liegen gleichzeitig im Er-
fahrungsbereich der Lernenden. Dies gilt fiir die Beispiele als Ganzes, in ihrer
exemplarischen Ausformulierung missen sie sicherlich immer wieder tiberpriift,
in ihrer Aktualitit angepasst oder auch erginzt werden.
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1.4.3 Padagogik der Unterdruickten (Paulo Freire)
Um dem Anspruch gerecht zu werden, jenen, die sich mit den Kompetenzen
beschiftigen, nicht nur abstraktes Wissen zu vermitteln, sondern ihre aktiven,
gesellschaftlichen Partizipationsmoglichkeiten vorzubereiten und zu unterstiit-
zen, wurden die Studienhefte in Anlehnung an die methodischen Prinzipien
nach Paulo Freire, d.h. nach dessen didaktisch-methodischem Dreischritt ,,Se-
hen — Urteilen — Handeln“ aufgebaut. Diese drei Schritte nach Freire sollen es
ermoéglichen, zunichst ein Problem

1. zu sehen bzw. zu erkennen. Das heiflt, ein Sachverhalt/ein Problem/ein Thema
wird in verschiedenen Facetten beschrieben, ohne es zu bewerten.

2. Das gleiche Thema wird so diskutiert und erarbeitet, dass die Lernenden , kri-
tisches Bewusstsein® entwickeln. Lernende erkennen dann Zusammenhinge
ebenso wie Widerspriiche. Probleme kénnen in der Regel nicht eindimensio-
nal erklirt werden, sondern haben viele Facetten. Diese werden beispielhaft
moglichst umfassend erklirt mit dem Ziel, ein Thema/ein Problem besser
zu verstehen, um auf Grundlage eines erweiterten Verstindnisses einen be-
griindeten Standpunkt zu entwickeln, der in Urteils- und Kritikfihigkeit
miindet.

3. Das vertiefte Verstindnis iber einen Problemkomplex/ein Thema kann zu
konkretem, politischem Handeln fihren.

Erst wenn ein Problem verstanden wurde, kann man tiberlegen, auf welche Weise
Verinderungen méglich werden und welche Mafinahmen und Handlungsansit-
ze sinnvoll sind. Dies kann individuelles Handeln erfordern, aber auch kollektives
Handeln z.B. auf politischer Ebene in Parteien, auf gesellschaftlicher Ebene in
Biirgerinitiativen, Vereinen, Nicht-Regierungs-Organisationen usw.

1.5 Verwendung und Aufbau des Bandes
Bildung soll den Menschen Wege zu Selbstbestimmung, Mindigkeit und Eman-

zipation eréftnen. Die in diesem Band vorgestellten gesellschaftlichen Kompe-
tenzen ermoglichen entsprechende Lernprozesse. Dabei geht es nicht darum,
einen genauen Wissenskanon festzulegen. Vielmehr werden die Lernenden dabei
unterstitzt, sich Fahigkeiten und Einsichten anzueignen, mit deren Hilfe sie sich
selbst, ihre Umwelt, die Gesellschaft und die Politik in ihren Zusammenhingen
und gegenseitigen Abhingigkeiten erkennen. Dadurch sollen sie als miindige
Person im weitesten Sinne personliche und gesellschaftliche Orientierung er-
halten und Gestaltungskraft erwerben.
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Diese Zielsetzung steht im Zusammenhang mit einer kritischen politischen
Bildung, sie wird in Kapitel 2 genauer dargestellt. Neben theoretischen Aspek-
ten und Begrindungen der gesellschaftlichen Kompetenzen im Kontext politi-
scher Bildung wird unter anderem die Frage diskutiert, warum das von Negt vor
mittlerweile 60 Jahren entwickelte Konzept der gesellschaftlichen Kompetenzen
auch heute fiir eine kritische politische Bildung noch von grofler Bedeutung ist.

Kapitel 3 umfasst die sechs Unterkapitel (3.1-3.6) zu den einzelnen Kom-
petenzen, deren Aufbau einem strengen didaktischen Konzept folgt:

* Einfihrung — Auf die Klirung der zentralen Begrifflichkeiten wie ,Identitit®,
,Geschichte, , Technologie“ etc. folgt Oskar Negts Definition der jeweiligen
gesellschaftlichen Kompetenz.

* Sehen — Anhand von Beispielen werden verschiedene inhaltliche Dimensionen
der jeweiligen Kompetenz aufgezeigt; Fragenblocke sollen bei der Reflexion
der Inhalte unterstiitzen.

* Urteilen — Um die Entwicklung eines kritischen Bewusstseins zu férdern, wer-
den weitere Beispiele angefiihrt, erliutert, teilweise durch Arbeitsmaterialien
und angeschlossene Fragen erginzt.

Fir die Auswahl der Beispiele war uns zum einen wichtig, dass sie moglichst
zeitunabhingig bzw. zeitiibergreifend und damit in gewisser Weise zeitlos sind.
Mit ihrer Hilfe sollen grundsitzliche Aspekte einer Kompetenz herausgearbeitet
werden. Zum anderen wurden die Beispiele so ausgewihlt, dass sie die Erfah-
rungen moglichst vieler Menschen spiegeln, sich aber auch durch eine gewisse
historische Kontinuitit auszeichnen. Unsere Annahme ist, dass sie vor dem Hin-
tergrund gesellschaftlicher Transformationsprozesse zwar verinderbar sind, aber
dennoch dauerhaft grundlegende Bediirfnisse der Menschen stillen und damit
bedeutsam bleiben.

Kapitel 4 setzt sich mit dem Thema , Politisches und gesellschaftliches Han-
deln® auseinander. Einleitend werden Fragen des politischen Handelns in einer
allgemeinen Form thematisiert, um sie dann bezogen auf die einzelnen Kom-
petenzen genauer zu diskutieren. Im letzten Abschnitt des Kapitels wird am
Beispiel Arbeit und Arbeitswelt gezeigt, auf welche Weise dieses Thema die sechs
gesellschaftlichen Kompetenzen bertihrt. Damit wird exemplarisch der von Negt
angemahnte Zusammenhang zwischen den Kompetenzen hergestellt.

Kapitel 5 beinhaltet ein ,,Glossar®, in dem Begriffe erklirt werden, die in den
Kapiteln zu den Kompetenzen mit * gekennzeichnet wurden.

Kapitel 6 ist als Serviceteil angelegt. Kapitel 6.1 gibt methodische Hinweise
und Anregungen zum Umgang mit den Texten, zum Recherchieren von Infor-
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mationen und zur Einordnung und Beurteilung von Informationen. Kapitel 6.2
wendet sich an Lehrende, die den Band in der politischen Bildung einsetzen und
in Bildungsveranstaltungen konkret verwenden wollen. Kapitel 6.3. stellt lern-
theoretische Uberlegungen an und Kapitel 6.4. widmet sich der Bedeutung der
dargestellten Lerntheorien fir das Konzept der gesellschaftlichen Kompetenzen.

In Kapitel 7 werden relevante Internetadressen angefiihrt, mit Hilfe derer
die angesprochenen Themen vertieft werden konnen.
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2. Gesellschaftliche Kompetenzen
im Kontext der Debatten
Uber Schliisselqualifikationen
und politische Bildung

In der Einleitung wurden Oskar Negts gesellschaftliche Kompetenzen als ein
Konzept der politischen Bildung kurz vorgestellt und ihr Entstehungszusam-
menhang und ihre Genese skizziert. Ziel des folgenden Kapitels ist es, genauer
auf den Zusammenhang zwischen Schliisselqualifikationen und Negts gesell-
schaftliche Kompetenzen einzugehen.

Schlusselqualifikationen wurden seit den 1970er Jahren im Kontext der beruf-
lichen Aus- und Weiterbildung diskutiert und waren einer der Ausgangspunkte
fur Oskar Negts Entwicklung der gesellschaftlichen Kompetenzen. Er bezeich-
nete Letztere als Gegenentwurf zu den Schliisselqualifikations- und Kompetenz-
Konzeptionen seiner Zeit, die vor allem auf die berufliche Qualifikationsentwick-
lung der Beschiftigten zielten.

Kapitel 2.1 zeigt auf, dass berufsbezogene Schlisselqualifikationen und
Kompetenzen den Berufstitigen helfen wollen, sich kontinuierlich an Veridnde-
rungs- und Transformationsprozesse der Arbeitswelt anzupassen und damit ihre
Beschiftigungstfihigkeit zu erhalten.

In Kapitel 2.2 werden die gesellschaftlichen Kompetenzen, die Negt explizit
als notwendiges Grundlagenwissen fir die Entfaltung politischer Menschen (so
der Titel seines Buches aus dem Jahr 2010) ansah, in Bezug auf die Kritische
Theorie und die kritische Bildungswissenschaft erklirt und im Diskurszusam-
menhang der politischen Erwachsenenbildung verortet.

In Kapitel 2.3 wird diskutiert, welche Bedeutung die gesellschaftlichen
Kompetenzen fir die zukinftige demokratische Entwicklung haben kénnen.

2.1 Schlisselqualifikationen und Kompetenzen:
zwei Seiten einer Medaille?

Im Zentrum jener Debatten, die in den 1970er Jahren in der beruflichen Bildung
und dann in den 1990er Jahren verstirkt in der betrieblichen Weiterbildung ge-
tuhrt wurden, standen die Begriffe ,,Schliisselqualifikationen® und , Kompetenzen®
(Vonken 2005). Im Kern ging es um die Frage, wie Menschen angesichts der Mo-
dernisierungsschiibe und angesichts des raschen technologischen Wandels mit dem
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sich stetig entwickelnden Wissen Schritt halten und dieses fiir ihre Berufstitigkeit
nutzen konnen. Hintergrund der Debatten waren bildungsékonomische Interes-
sen, die primér auf den Erhalt und die Steigerung wirtschaftlicher Wettbewerbs-
tihigkeit und zugleich individueller Beschiftigungsfihigkeit zielten. Gedacht wur-
den die Ansitze aus der Perspektive des 6konomischen Systems, weniger aus der
Sicht der Individuen, die diese Anpassungsleistungen erbringen wiirden mussen.

Bildungstheoretisch begriindet wurden Kompetenzen seit Mitte der 1990er
Jahre auch in der Erwachsenenbildung diskutiert. Bei der inhaltlichen Ausge-
staltung der Kompetenzen wurde gefragt, inwieweit sie, im Sinne traditioneller
bildungstheoretischer Uberlegungen, zur Entwicklung der Identitit und gesell-
schaftlichen Handlungsfihigkeit des/der Einzelnen beitragen kénnen. Damit
wurden Kompetenzen, die fiir eine berufliche Titigkeit notwendig sind, Kom-
petenzen, die die personale Entwicklung férdern, gleichgesetzt. In einer weiteren
Entwicklung wurden bildungstheoretische, auf anthropologisch-humanistische
Prinzipien beruhende Kompetenzen, wie sie von Teilen der Erwachsenenbildung
vertreten wurden, in ein emanzipatorisches Konzept umformuliert, das sich the-
oretisch an der kritischen Bildungswissenschaft orientierte. Grundgedanke war,
die personale Entwicklung der Menschen zu Mindigkeit und Emanzipation zu
ermdéglichen, um individuelle und vor allem gesellschaftliche Verinderungs- und
Gestaltungspotenziale zu beférdern.

2.1.1 Genese der Debatte iiber ,Schliisselqualifikationen”

Im Kontext von Modernisierung, technologischem Wandel und der sich abzeich-
nenden Verinderung von Berufsbildern wurden mit Beginn der 1970er Jahre
in der Berufsbildung transferierbare Qualifikationen diskutiert. Ausgangspunkt
war die Uberlegung, dass einige Wissensbereiche schneller veralten als andere.
Menschen sollten sich nicht (nur) konkretes Wissen aneignen, sondern Schlis-
selqualifikationen, die es ihnen erméglichen, bereits erworbenes Wissen in neuen
Zusammenhingen anzuwenden, neues Wissen zu generieren und dieses in ihre
beruflichen Titigkeiten zu integrieren (Zeuner 2009).

Begriindungszusammenhénge

Die Entwicklung von Schlisselqualifikationen wurde theoretisch wie prag-
matisch begriindet. Qualifikationstheoretische Begrindungen bezogen sich
auf schulische Lehrpline, denen vorgeworfen wurde, dass sie sich zu wenig an
den Inhalten und an der ,Ausstattung zur Bewiltigung von Lebenssituationen®
(Kaiser 1992, 12) orientierten. Die Losung dieses Problems schien in der De-
finition tUbertragbarer Qualifikationen zu liegen, die sich nicht an festgeschrie-
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benen Inhalten ausrichteten, sondern an Situationen, die es zu bewiltigen gelte.

Allerdings wurde bald deutlich, dass die Definition von Situationen mindestens

ebenso schwierig war wie die von Inhalten.

1974 entwickelte der Volkswirt Dieter Mertens (1931-1989) fiir die beruf-
liche Bildung ein Konzept zu Schlisselqualifikationen (Mertens 1974 u. 1988).
Lerntheoretisch einem kognitivistischen Ansatz verpflichtet, stand bei ihm die
Frage im Vordergrund, welche Fihigkeiten und Kenntnisse ein Mensch braucht,
um gesellschaftlich handlungsfihig zu werden. Dies schloss lebens- und arbeits-
weltliche Bereiche mit ein. Voraussetzung fiir eine berufliche Handlungsfahigkeit
war in seinen Augen, dass Menschen ihre Handlungen auf Grundlage entspre-
chender Denkleistungen (Kognition) durchfiihren. Berufliches Handeln beruhe
auf Problemldsungsfahigkeit, Kritikfahigkeit, Urteilsfahigkeit und Reflexivitit.
Allgemeine Einsichten, Gesetzes- und Regelwissen missten in Beziehung zum
angestrebten Handlungszweck und in ein Verhiltnis zu gegebenen Handlungs-
umstinden gesetzt werden (Kaiser 1992, 20).

Als Schlusselqualifikationen bezeichnete Mertens ,solche Kenntnisse, Fi-
higkeiten und Fertigkeiten, welche nicht unmittelbaren und begrenzten Bezug
zu bestimmten disparaten praktischen Titigkeiten erbringen, [...]“ (Mertens
1974, 39). Ihr ubergreifendes Ziel sei es vielmehr, dass Menschen Zusammen-
hinge erkennen und dadurch Verinderungen bewusst handelnd bewiltigen kon-
nen. Mertens benannte hierfiir vier Typen von Schlisselqualifikationen:

* Basisqualifikationen.: grandlegende Denkoperationen fiir die kognitive Bewil-
tigung unterschiedlichster Situationen und Anforderungen. Dazu gehéren
logisches, analytisches, kritisches, strukturierendes, dispositives, kooperatives
Denken usw. (Mertens 1974, 40).

* Horizontalqualifikationen: kognitive Fihigkeiten der Menschen, mithilfe de-
rer sie Informationen gewinnen, verstehen und verarbeiten. Auf diese Weise
gewinnen sie Einsicht in die spezifischen Eigenarten der jeweiligen Informa-
tionen (Mertens 1974, 41).

* Breitenelemente: ibergreifendes Wissen, das sowohl berufs- bzw. titigkeitsbe-
zogen sein kann (z.B. Arbeitsschutz, Messtechnik, Anlagenwartung) als auch
fundamentale Kulturtechniken beinhaltet (z.B. Lesen, Schreiben, Grundre-
chenarten usw.) (Mertens 1974, 42).

* Vintage-Faktoren (Vintage = Weinlese, Weinjahrgang): Kenntnisse, die in-
tergenerationell vermittelt werden, da sie auf neuen wissenschaftlichen Er-
kenntnissen beruhen (z.B. Mengenlehre, Kenntnisse zum Verfassungsrecht,
zur jungeren Geschichte und Literatur, zur Anwendung von Computern und

digitaler Technik) (Mertens 1974, 42).
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Verwendungszusammenhange

Versuche, die Schliisselqualifikationen in konkrete Lernkonzeptionen zu transfe-
rieren, begannen in den 1980er Jahren, als deutlich wurde, dass die Flexibilitit der
Arbeitskrifte, wie von Mertens prognostiziert, im Arbeitsalltag immer wichtiger
wurde. Dies hing mit den rasanten Verinderungen des Arbeitsmarktes in den
1970er Jahren infolge technologischer Entwicklungen zusammen. Traditionelle
Berufe fielen weg und neue entstanden, insbesondere im Zusammenhang mit
der beginnenden Digitalisierung der Arbeitswelt. Die Folge war ein Anstieg
der Erwerbslosigkeit, zunichst vor allem im produzierenden Gewerbe. Die Idee
der sog. ,Normalerwerbsbiographie“ war damit endgiiltig einem Erosionsprozess
unterworfen, einem Prozess, der sich bis heute fortsetzt (Umbach u.a. 2020).

Kritik an der Konzeption der Schliisselqualifikationen

Auch Kritik an der Konzeption der Schliisselqualifikationen nach Dieter Mer-
tens blieb nicht aus. Die Hauptkritikpunkte bezogen sich auf die Dehnbarkeit
und Unschirfe des Begriffs ,Schliisselqualifikation®, auf die Beliebigkeit der
Inhalte, die den Schliisselqualifikationen jeweils zugeordnet werden kénnen,
und auf die Schwierigkeit, kiinftige Qualifikationsbedarfe genau vorherzusagen
und damit inhaltlich vorab zu konkretisieren. Auch gab es Stimmen, die eine
Entwertung beruflicher Elementar- und Spezialkenntnisse sowie des fachlichen
Wissens befiirchteten (Arnold 1988, 87; Wahse 1996, 219), und Stimmen, fiir
die die Handlungsfihigkeit der Arbeitskrifte zu wenig berticksichtigt wurde
und das instrumentelle und funktionale Lernen dafiir zu sehr betont (Lisop
1988). Kritisiert wurde zudem der geringe Neuigkeitswert der Uberlegungen
(Kaiser 1992, 22).

Ohne diesen Kritikpunkten im Einzelnen nachgehen zu kénnen, sei er-
wihnt, dass Dieter Mertens 1988 im Riickblick hervorhob, dass er seine Vor-
schlige im Jahr 1974 nicht als ein in sich schliissiges, in Lehr-Lernsituationen
tbertragbares Konzept verstanden wissen wollte — zumal er kein Pidagoge sei
—, sondern als Diskussionsgrundlage flexibler berufsbezogener Bildungsprozesse
im Jugend- und Erwachsenenalter. Verstanden als ,eine dauerhafte wirksame
Hilfestellung einer polyvalenten, vielseitig einsetzbaren Problemldsungstihig-
keit“ (Mertens 1988, 44), sollten die Schlisselqualifikationen je nach Entwick-
lung auch verindert, angepasst oder erweitert werden kénnen, solange sie als
yqualifikatorische Grundvoraussetzung fiir die aktive Gestaltung unserer Welt*

(Mertens 1988, 44) dienten.
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2.1.2 Genese der Debatte liber,,Kompetenzen”

Ausgehend von der Kritik am Konzept der Schliisselqualifikationen, brachten in
den 1990er Jahren die Berufsbildung und die Erwachsenenbildung den Begriff
der ,Kompetenzen® in die Diskussion ein. Ahnlich wie bei den Schliisselqualifi-
kationen gab es auch hier verschiedene Ansitze und theoretische Zugangsweisen,
die sich zum einen auf bildungsékonomische Grundlagen zuspitzen lassen, zum

anderen bildungstheoretisch begriindbar sind (Zeuner 2009).

Entstehungsbedingungen

In Abgrenzung zu den Schlisselqualifikationen geht es bei den Kompetenzen
mehr um Fihigkeiten und Kenntnisse, die nicht unbedingt — wie Qualifikatio-
nen — zertifizierbar sind und damit auf nachweisbare Inhalte rekurrieren. Es kann
sich dabei auch um auf informellem Wege erworbene Kenntnisse handeln, um
personale und soziale Kompetenzen. Der Erwachsenenbildner Johannes Wein-
berg definierte den Begriff Kompetenz in diesem Sinne folgendermafien:

»Unter Kompetenz werden alle Fibigkeiten, Wissensbestinde und Denkmethoden
verstanden, die ein Mensch in seinem Leben erwirbt und betitigt. Gleichgiiltig,
wann, wo und wie Kompetenzen erworben werden, fest steht, sie ermiglichen es dem
Menschen, sein Leben selbstbestimmit und in Eigenverantwortung zu fiihren. Mit
dem Kompetenzbegriff werden diejenigen Fihigkeiten bezeichnet, die den Menschen
sowohl in vertrauten als auch fremdartigen Situationen handlungsfihig machen.“

(Weinberg 1996, 213)

Die Abkehr von den Schliisselqualifikationen und Hinwendung zu den Kom-
petenzen wird mit dem Strukturwandel Anfang der 1990er Jahre begriindet, der
spitestens seit dem Zusammenbruch der DDR auch einen Kontinuititsbruch
zur Folge hatte. Dieser betraf nicht nur einige wenige Personen. Ganze Bevolke-
rungsgruppen verloren mit ihrer Arbeit ihre bisherige Identitit. Viele von ihnen
erlebten, um mit Negt zu sprechen, einen ,Orientierungsnotstand (Negt 2016,
10). Die Menschen brauchten, um diesen Umbriichen mit all ihren Widersprii-
chen, Verlusten, Neuerungen erfolgreich begegnen zu kénnen, mehr als zertifi-
zierbare Qualifikationen. So wurde ein Ensemble von Kompetenzen definiert,
mithilfe dessen sich Menschen Arbeit und Identitit sichern sollten. Diese Ideen
wurden sowohl in der betrieblichen Weiterbildung, die den Strukturwandel teil-
weise auffangen sollte, als auch in der Erwachsenenbildung rezipiert, diskutiert
und in Ansitzen umgesetzt.
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Begriindungszusammenhange

Zugespitzt in den Diskussionen tiber die Folgen der Globalisierung und Moder-
nisierung und tber die daraus erwachsenden Anspriiche an die Erwerbstitigen
bedienten sich die meisten Vertreter:innen der betrieblichen Weiterbildung und
der Personalentwicklung wie bei der Schliisselqualifikationsdebatte bildungs-
okonomischer Argumentationsmuster und verbanden (fehlende) Kompetenzen
zumeist mit Defizitzuschreibungen (Reutter 2009, 48). Die Kompetenzen selbst
wurden in Fach-, Methoden- und Sozialkompetenz unterteilt, in manchen Fallen
erginzt um reflexive Kompetenz; als ihr Ziel wurde definiert, die Beschiftigungs-
fihigkeit der Menschen zu sichern.

Im Grunde hat sich an diesem Verstidndnis von Kompetenzen bis heute nicht
viel gedndert. Ein Blick in die ,Nationale Weiterbildungsstrategie® fiir das Jahr
2019 zeigt, dass hier vor allen Dingen die Entwicklung digitaler Kompetenzen
angemahnt und die Kompetenzentwicklung insgesamt (ohne sie inhaltlich aus-
zufithren) primir auf die Entwicklung beruflicher Fihigkeiten ausgerichtet wird.
Damit wurde auf das altbekannte Argument des Erhalts der Wettbewerbsfihig-
keit Bezug genommen. Weiterbildung wird als eine Investition in die Zukunft
gesehen, fiir die der/die Einzelne Verantwortung iibernehmen muss:

SFlir die Einzelne oder den Einzelnen wird Weiterbildung dazu beitragen, in einer
hochdynamisierten Arbeitswelt die individuelle Beschiftigungsfihigkeit, die fachliche
und tiberfachliche Kompetenzen beinhaltet, zu erbalten und zu verbessern. Weiterbil-
dung bictet im Wandel also zugleich Chance und Schutz fiir Erwerbstitige.“(BMAS
und BMBF 2019, 3)

Bezogen auf die Arbeitswelt werden folgende Vorteile gesehen:

JFir die Arbeitswelt tragen tiber die einzelbetriebliche Relevanz hinausgehende nach-
haltige Qualifizierungsmaffinahmen dazu bei, die Innovations- und Anpassungsfihig-
keit in der digitalen Transformation zu verbessern. Eine neue Weiterbildungskultur
kann somit im internationalen Wettbewerb zum elementaren Standortvorteil werden
und gesamtwirtschaftlich mehr Wachstum und Woblstand schaffen. (BMAS und
BMBF 2019, 3)

Damit griff die ,Nationale Weiterbildungsstrategie“ auch internationale Diskus-
sionen auf, die sowohl auf Ebene der Europdischen Union als auch auf der der

OECD gefiihrt wurden und Vorschlige fiir die Aneignung und die Validierung
von Kompetenzen machten (Schreiber-Barsch und Zeuner 2018, 35).
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Verwendungszusammenhange

Bei den sich seit den 1990er Jahren entfaltenden Diskussionen tber die 6kono-
mische Verwertbarkeit und Anwendbarkeit der Kompetenzen riickten Aspekte
der Messbarkeit und Validierung von non-formal und informell erworbenen
Kompetenzen immer stirker in den Vordergrund. Letztlich ging es bei deren
Anerkennung um ihre berufliche Verwertbarkeit (Gnahs 2012, 25 £.).

Diese Schwerpunktsetzung spiegelt sich in einem Dokument der Europii-
schen Union aus dem Jahr 2018. In der Begriindung fiir die Ver6ffentlichung der
Empfehlungen zu ,Schlisselkompetenzen fir lebenslanges Lernen durch den
Rat der Europidischen Union wurde in der Einleitung an erster Stelle betont, dass
jede Person das Recht haben solle, Kompetenzen zu erwerben und zu bewahren,
»die es ihr erméglichen, vollstindig am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben und
Ubergﬁnge auf dem Arbeitsmarkt erfolgreich zu bewiltigen® (Rat der Europii-
schen Union 2018, 1). Der Schwerpunkt der Empfehlungen lag damit auf Fragen
der Beschiftigungstihigkeit der Bevolkerung. Jede Person habe das Recht ,auf
frithzeitige und bedarfsgerechte Unterstiitzung zur Verbesserung der Beschifti-
gungs- oder Selbststindigkeitsaussichten, auf berufliche Bildung und Umschu-
lung und auf Weiterbildung und auf Unterstitzung bei der Arbeitssuche“ (Rat
der Europiischen Union 2018, 1).

Interessant ist, dass in den Empfehlungen zwar auch von , Biirgerkompetenz®
die Rede ist (siche Kapitel 2.1.3). In der Einleitung wird die Biirgerkompetenz aber
insbesondere in Bezug auf den stindigen sozialen und technologischen Wandel
beschrieben: So wiirden ,,unternehmerische und soziale Kompetenz und Biirger-
kompetenz fiir die Resilienz und Anpassung immer wichtiger” (Rat der Euro-
pdischen Union 2018, 1) werden. Im Vordergrund steht hier also die Erwartung,
dass Menschen ihre Fihigkeiten vor allem entwickeln sollten, um sich flexibel
an neue Bedingungen anzupassen. In Bezug auf die Wirtschaft findet sich die
Aufforderung:

oAn der wissensbasierten Wirtschaft kommt es darauf an, sich Fakten und Verfahren
einzupréigen, doch reicht dies allein nicht aus, um voranzukommen und Erfolg zu
haben. Fertigkeiten, wie die Fihigkeit, Probleme zu losen, kritisch zu denken und
zusammenzuarbeiten, Kreativitit, digitales Denken und Selbstkontrolle sind in un-
serer sich rasch verdndernden Gesellschaft wichtiger denn je. Sie sind die Instrumen-
te, mit denen das Erlernte in der Praxis angewandt werden kann, um neue Ideen,
neue Theorien und neue Produkte zu entwickeln und neue Kenntnisse zu erwerben.

(Rat der Europidischen Union 2018, 2)
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Die ,Schlisselkompetenzen fiir lebenslanges Lernen® favorisieren damit einen
instrumentellen Lern- und Bildungsbegriff. Trotz der Integration der Birger-
kompetenz und ihrer weitgehenden Ausformulierung sowie des relativ haufigen
Hinweises auf die Fihigkeit, die jeweiligen Lernkontexte kritisch zu hinter-
fragen, kann das Dokument nicht dariiber hinwegtiuschen, dass sein Haupt-
anliegen — und damit steht es in einer Reihe mit zahlreichen anderen Do-
kumenten der Europdischen Union — der Erhalt und die Verbesserung der
Wettbewerbsfihigkeit des Europiischen Wirtschaftsraumes sind. Im Mit-
telpunkt stehen in jeder der genaueren Ausformulierungen zu den einzelnen
Schlisselkompetenzen Beziige und Hinweise zur Arbeitswelt, zu den dafiir
notwendigen beruflichen Fihigkeiten und zu Qualifikationen sowie Formen
ihrer Anerkennung und Validierung. Dies bezieht sich aufler auf die unterneh-
merische Kompetenz auch auf die Grundbildung in Lesen und Schreiben, auf
Fremdsprachen, digitale Kompetenz, Kompetenzen in Mathematik, Naturwis-
senschaft und Technik sowie auf die Entwicklung personlicher Kompetenzen
und Lernkompetenzen.

Besonders deutlich — auch im Unterschied zur 6konomischen Kompetenz
bei Negt — wird die Erwartung einer weitgehend unhinterfragten Anpassung an
bestehende oder sich verindernde Bedingungen im Wirtschaftssystem und in
der Arbeitswelt. Es scheint nicht intendiert zu sein, entsprechende Entwicklun-
gen kritisch zu hinterfragen, auf sie Einfluss zu nehmen und sie mitzugestalten:

»Er [der Einzelne] sollte ein Verstindnis von der Wirtschaft und den Chancen und
Herausforderungen haben, mit denen ein Arbeitgeber, eine Organisation oder die
Gesellschaft konfrontiert werden. Er sollte auflerdem ethische Grundsitze und die
Herausforderungen der nachhaltigen Entwicklung bedenken und sich seiner eigenen
Starken und Schwdchen bewusst sein.

Unternehmerische Fihigkeiten basieren auf Kreativitit, die Einfallsreichtum,
strategisches Denken und Problemlosung sowie kritisches und konstruktives Nachden-
ken innerbalb wechselnder kreativer Prozesse und Innovationen umfasst. [...] Die Fi-
higkeit, mit anderen effektiv zu kommunizieren und zu verhandeln und im Rabmen
einer fundierten Entscheidun g.ﬁndzm g mit Ungewissheit, Wi iderspriic/_)lic/ykeiien und
Risiken umgehen zu kinnen, ist von zentraler Bedeutung. (Rat der Europiischen

Union 2018, 11)

Entscheidungen im Rahmen der engeren Grenzen der eigenen Tétigkeit werden
erwartet und Risiken in Bezug auf das Handeln werden individualisiert. Gefor-
dert wird eine ,unternehmerische Einstellung®, die gekennzeichnet ist ,,durch
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Eigeninitiative, das Bewusstsein fiir die eigene Handlungstihigkeit, vorausschau-
endes Handeln, Zukunftsorientiertheit, Mut und Ausdauer beim Erreichen von
Zielen“ (Rat der Europiischen Union 2018, 11).

Kritik an der Konzeption der Kompetenzen
Kritik an diesem Kompetenzen-Konzept wurde in den 1990er Jahren zunichst
selten geduflert. Das kritische Potential, das sich in der Debatte tiber die Schliis-
selqualifikationen noch ausmachen lie}, war kaum mehr erkennbar. Karlheinz
Geifller (1944-2022) und Frank Michael Orthey kritisierten hauptsichlich den
instrumentellen Charakter der Kompetenzen und ihre inhaltliche Ungenauigkeit
(Geifller und Orthey 2002, 72 f.). Peter Faulstich (1946—2016) warnte um die Jahr-
tausendwende davor, den Kompetenzbegriff an die Stelle des Bildungsbegriffs zu
setzen. Denn Kompetenz sei ein ,Konzept von Personlichkeitstheorie®, habe aber
mit einem Bildungsbegriff, der aufkliren und die Selbstbestimmungs- und Mitbe-
stimmungsfihigkeit des oder der Einzelnen fordern wolle, nicht viel zu tun (Faul-
stich 2002, 23). Erst circa zehn Jahre spiter wurde die Kritik lauter und es entfalte-
te sich eine differenzierte Auseinandersetzung mit dem Kompetenzen-Ensemble
und seinen 6konomischen und neoliberalen Begriindungszusammenhingen.
Dabei wurde v.a. die ungenaue Begrifflichkeit kritisiert, die Erwartungen
wecke, die selten erfiillt wirden. Uwe Bittlingmeyer, Ullrich Bauer und Diana
Sahrei hoben hervor, dass die ,Universalisierung des Kompetenzbegriftes“ dazu
fihre, dem Begriff die analytische Schirfe zu nehmen (Bittlingmeyer u.a. 2009,
120). Kompetenzen sollen auf der Grundlage theoretischer Begriindungen die
Resultate zukiinftigen Handelns deterministisch voraussagen oder bereits voll-
zogene Handlungen werden mit passenden Kompetenzen begriindet und ratio-
nalisiert. Mit der Annahme, bestimmte Kompetenzen erwerben zu missen, gehe
immer eine Defizitannahme in Bezug auf das bisher vorhandene individuelle
Wissen und Konnen einher, das die Subjekte selbst zu verantworten hitten. —
In einer neoliberalen Weltanschauung werden damit sozial und gesellschaftlich
verursachte Kompetenzdefizite ausgeblendet und es wird von gesellschaftlichen
Rahmenbedingungen, die bestimmte Mechanismen der Exklusion verursachen,

abgelenkt (Bittlingmeyer u.a. 2009, 122).

2.1.3 Schliisselqualifikationen und Schliisselkompetenzen

im Diskurs der Europdischen Union
Die Idee der Schlusselqualifikationen bzw. Schliisselkompetenzen erhielt ab den
1990er Jahren durch die Europiische Union einen besonderen Schub. Diese
unterstrich in zahlreichen Weifibiichern und Beschlissen das Ziel, Europa zu
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einem wettbewerbsfihigen Wirtschaftsstandort auszubauen, womit der Em-
ployability/der Beschiftigungsfihigkeit der Bevolkerung besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt wurde. Um dieses Ziel zu erreichen, legte die Europiische
Union zahlreiche Forschungs- und Entwicklungsprogramme auf, um mithilfe
internationaler Projekte die Qualifikationsentwicklung der Menschen fir die
Arbeitsmirkte zu forcieren und lebenslanges Lernen strukturell und ideell zu
unterstiitzen (Schreiber-Barsch und Zeuner 2018, 11 f.).

Im Jahr 2000 veroffentlichte die Europiische Union das ,Memorandum
tiber Lebenslanges Lernen®, in dem nicht mehr Schliisselqualifikationen, sondern
Kompetenzen in den Mittelpunkt der Diskussion gestellt wurden (Kommission
der Europiischen Gemeinschaften 2000). Die dort angefiihrten Botschaften
spiegeln, mit Ausnahme der ,aktiven Birgerschaft®, eher die Idee 6konomisch
verwendbarer Schliisselqualifikationen.

Ausgehend vom Memorandum wurde im Laufe der Jahre die Frage der
Aneignung von Schlisselkompetenzen im Rahmen des lebenslangen Lernens
von der Europiischen Union weiter ausformuliert. Ein zentrales Dokument zum
Thema Schlisselkompetenzen ist die bereits zitierte , Empfehlung des Rates vom
22.Mai 2018 zu Schlisselkompetenzen fiir lebenslanges Lernen. In diesem Re-
ferenzrahmen werden Zielsetzungen und Aufgaben der Schliisselkompetenzen
folgendermafien beschrieben:

,,Sc/_)liisselkompetenzen sind diejenigen Kompetenzen, die alle Menschen fiir ihre
persinliche Entfaltung und Entwicklung, Vermittelbarkeit, soziale Inklusion, eine
nachhaltige Lebensweise, ein erfolgreiches Leben in friedlichen Gesellschaften, eine
gesundheitsbewusste Lebensgestaltung und aktive Biirgerschaft benétigen. Sie wer-
den im Sinne des lebenslangen Lernens von Kindesbeinen an wihbrend des gesamten
Erwachsenenlebens durch formales, nichtformales und informelles Lernen in allen
Umgebungen entwickelt: in der Familie, in der Schule, am Arbeitsplatz, in der Nach-
barschaft und anderen Gemeinschaften.“(Rat der Europdischen Union 2018, 7)

In Anlehnung an das Memorandum der Europiischen Union zum Lebenslangen

Lernen aus dem Jahr 2000 werden in dem Referenzrahmen acht Schliisselkom-

petenzen definiert:

* ,Lese- und Schreibkompetenz,

* Mehrsprachenkompetenz,

* mathematische Kompetenz und Kompetenz in Naturwissenschaften, Infor-
matik und Technik,

+ digitale Kompetenz,

* personliche, soziale und Lernkompetenz
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* Biirgerkompetenz,

* unternehmerische Kompetenz sowie

* Kulturbewusstsein und kulturelle Ausdrucksfihigkeit” (Rat der Européischen
Union 2018, 7 f.)

Alle acht Schliisselkompetenzen werden als gleichwertig angesehen, ,,da jede von
ihnen zu einem erfolgreichen Leben in der Gesellschaft beitrigt” (Rat der Euro-
paischen Union 2018, 7). Grundlegend ist, dass durch sie Fertigkeiten entwickelt
werden ,wie kritisches Denken, Problemlsung, Teamwork, Kommunikations-
und Verhandlungskompetenz, analytische Fahigkeiten, Kreativitit und interkul-
turelle Kompetenz® (Rat der Europiischen Union 2018, 7). Diese Elemente wer-
den als feste und notwendige Bestandteile aller Schlusselkompetenzen gewertet.

In den Erkldrungen zu den Kompetenzen wird ferner betont, dass sie sich in
ihrem inhaltlichen Gehalt aufeinander beziehen. Sie werden weder in Konkur-
renz zueinander gesehen, noch isoliert voneinander betrachtet, sondern stehen in
einem wechselseitigen Abhingigkeitsverhiltnis. Viele der Schlisselkompetenzen
zielen auf die Unterstiitzung der wirtschaftlichen Entwicklung, der/die Einzelne
spielt in diesem Prozess eine wichtige Rolle.

In mancher Hinsicht lassen die Ausformulierungen Beziige zu den gesell-
schaftlichen Kompetenzen nach Oskar Negt erkennen. Vor allem in der Biirger-
kompetenz finden sich Aspekte von Negts Identititskompetenz und historischer
Kompetenz (ohne sie entsprechend zu bezeichnen). Auch werden Aspekte wie
die 6konomische und 6kologische (Generationen-)Gerechtigkeit, die Achtung
der Menschenrechte und die Frage der Entwicklung einer kollektiven europii-

schen Identitit aller Burger:innen der EU aufgegriffen:

»Biirgerkompetenz ist die Fihigkeit, als verantwortungsvoller Biirger zu handeln und
uneingeschrinkt am gesellschaftlichen und sozialen Leben teilzunehmen, und zwar auf
der Grundlage der Kenninis gesellschaftlicher, wirtschaftlicher, rechtlicher und politi-

scher Konzepte und Strukturen sowie einem Verstindnis von globalen Entwicklungen

und Nachhaltigkeir.

Wesentliche Kenntnisse, Fertigkeiten und Einstellungen im Zusammenhang mit

dieser Kompetenz

Biirgerkompetenz berubt auf der Kenntnis der grundlegenden Konzepte und Phinomene
in Bezug auf Einzelpersonen, Gruppen, Arbeitsorganisationen, Gesellschaft, Wirt-

schaft und Kultur. Dazu gehort ein Verstindnis der gemeinsamen europdischen Werte,

wie sie in Artikel 2 des Vertrags iiber die Europdische Union und in der Charta der
Grundrechte der Europdischen Union niedergelegt sind. Sie umfasst die Kenntnis von
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Ereignissen der Zeitgeschichte sowie ein kritisches Verstindnis der wichtigsten Ent-
wicklungen in der nationalen, der europdischen und der Weltgeschichte. Sie schliefit
ferner ein Bewusstsein fiir die Ziele, Werte und politischen Strategien sozialer und
politischer Bewegungen sowie fiir nachhaltige Systeme ein, insbesondere fiir den Kli-
mawandel und den weltweiten demographischen Wandel sowie die diesen zugrunde
liegenden Ursachen. Von wesentlicher Bedeutung sind ferner die Kenntnis von der
europdischen Integration sowie ein Bewusstsein fiir die Vielfalt und kulturelle Identitit
in Europa und der Welt. Dazu gehért es, die multikulturellen und soziockonomischen
Dimensionen der europdischen Gesellschaften zu kennen und zu wissen, wie die natio-
nale kulturelle Identitit zur europdischen Identitat beitragt.“(Rat der Europdischen
Union 2018, 10; Hervorhebung im Original)

In den weiteren Ausfithrungen zur Birgerkompetenz werden kritisches Denken
und die Entwicklung von Urteilsfihigkeit in Bezug auf europiische und globa-
le politische, 6konomische und gesellschaftliche Entwicklungen angesprochen.
Besondere Aufmerksamkeit wird dabei dem kritischen Umgang mit neuen Me-
dien gewidmet:

~Biirgerkompetenz erfordert die Fihigkeit, Beziehungen zu anderen im gemeinsamen
oder dffentlichen Interesse oder zur nachhaltigen Entwicklung der Gesellschaft ein-
zugehen. Hierzu gehort die Fihigkeit zum kritischen Denken und zur integrierten
Problemlisung sowie zur Entwicklung von Argumenten und konstruktiven Teilnahme
an gemeinschaftlichen Aktivititen und an der Entscheidungsfindung auf allen Ebenen
— won der lokalen iiber die nationale bis hin zur europdischen und internationalen
Ebene. Ferner umfasst dies die Fihigkeit, auf herkommliche und neue Medien zuzu-
greifen, ein kritisches Verstindnis fiir diese Medien zu entwickeln und mit ibnen zu
interagieren und die Rolle und Aufgaben der Medien in demokratischen Gesellschaften
zu verstehen. “ (Rat der Europidischen Union 2018, 11)

Die Biirger:innen Europas sollen die Mglichkeit erhalten, vor dem Hintergrund
und im Rahmen der in der EU-Charta festgelegten Prinzipien und Werte ihre
politische Partizipations- und Handlungsfihigkeit in den Demokratien Europas
zu entfalten:

»Die Achtung der Menschenrechte als Grundlage der Demokratie legt den Grund-
stein ffiir eine verantwortungsbewusste und konstruktive Einstellung. Konstruktive
Beteiligung setzt die Bereitschaft voraus, an der demokratischen Entscheidungsfin-
dung auf allen Ebenen und bei allen dffentlichen Aktivititen mitzuwirken. Sie um-
fasst das Eintreten fiir gesellschaftliche und kulturelle Vielfalt, die Gleichstellung der
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Geschlechter, den gesellschaftlichen Zusammenbalt und nachhaltige Lebensweisen, die
Forderung einer Kultur des Friedens und der Gewaltlosigkeit sowie die Bereitschaft,
die Privatsphire anderer zu respektieren und Verantwortung fiir die Umwelt zu
tibernebmen. Es bedarf eines Interesses an politischen und sozioékonomischen Ent-
wicklungen, Geisteswissenschaften und interkultureller Kommunikation, um Vorur-
teile zu diberwinden und gegebenenfalls Kompromisse einzugehen sowie fiir soziale
Gerechtigkeit und Fairness einzutreten.“(Rat der Europiischen Union 2018, 11)

2.2 Gesellschaftliche Kompetenzen im Kontext
der politischen Bildung

In den 1980er Jahren fanden die Schlisselqualifikationen Eingang in die politische
Bildung. Wesentlich waren in diesem Zusammenhang Oskar Negts gesellschaftli-
che Kompetenzen. Er skizzierte diese erstmals 6ffentlich 1986 als eine Weiterent-
wicklung seines Konzepts zur kritischen emanzipatorischen Arbeiter:innenbildung,
das er in seinem Buch ,Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen®
(1975) niedergelegt hatte. Die Ausarbeitung und Diskussion der gesellschaftlichen
Kompetenzen zogen sich tiber mehrere Jahre (siche Kapitel 1.3).

Im Folgenden werden die theoretischen Beziige von Negts gesellschaftlichen
Kompetenzen herausgearbeitet und im Kontext politischer Bildung verortet. Aus-
gangspunkt von Negts bildungsphilosophischem Denken und damit Grundlage
seiner bildungswissenschaftlichen Schriften zu Schule, Arbeiter:innenbildung
und gewerkschaftlicher Bildung sowie Erwachsenenbildung und politischer Bil-
dung ist die Kritische Theorie und hier vor allem seine vertiefte Beschiftigung
mit Max Horkheimer.

2.2.1 Kritische Theorie als Gesellschaftstheorie: eine Skizze
Max Horkheimer (1895-1973) setzte sich in seinem Aufsatz ,, Traditionelle und
kritische Theorie“ (1937) mit den zu diesem Zeitpunkt vorherrschenden phi-
losophischen Theorien des Positivismus und Pragmatismus auseinander und
grenzte sich von ihnen ab (Ritsert 2014, 22). Er sah die moderne Gesellschaft
als einen dynamischen Strukturzusammenhang, deren Verhiltnisse von Wi-
derspriichen geprigt sind. Positivismus und Pragmatismus dagegen erklirten
gesellschaftliche Entwicklungen und Phinomene tber beobachtbare Tatsachen,
um sie dann, abgeleitet aus den so gewonnenen Erkenntnissen, als Ganze zu
interpretieren.

Die Kritische Theorie zielt nach Horkheimer als ,kritische Tatigkeit“ im Sin-
ne von Karl Marx darauf, ,die aktuellen sozialen Konflikte und Auseinanderset-
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zungen in der Gesellschaft“ (Winter 2007, 31) zu reflektieren. Zu Leitbegriffen
der Kritischen Theorie avancierten , Vernunft®, , Kritik", ,Praxis, ,Kritik- und
Urteilsfahigkeit®, ,Emanzipation und ,Miindigkeit“. Damit wurden Begriffe der
Aufklirung tibernommen und unter Beriicksichtigung der Marx’schen Ideolo-
giekritik und der Psychoanalyse weiterentwickelt (Weif 2010, 79). Ausgehend
von Marx’ Grundgedanken eines ,radikalen Humanismus“ wurden zwei Primis-
sen abgeleitet, die zentral fiir den Aufbau einer Gesellschaft sein sollten: erstens
das Werturteil, dass das menschliche Leben lebenswert ist; zweitens und daraus
abgeleitet die These, dass Menschen Moglichkeiten der Entfaltung gegeben wer-
den muss (Behrens 2002, 11).

Zielsetzung der Kritischen Theorie ist die Emanzipation der ganzen Ge-
sellschaft; Gesellschaft sollte in ihrem Gesamtzusammenhang begriffen werden.
Ziel kritischer Wissenschaft sind die Aufdeckung gesellschaftlicher Wider-
spruche, die Analyse historischer Bedingtheitsprozesse dieser Entwicklungen
sowie die Hinterfragung der Rolle der Menschen in diesen Prozessen. Indem
sich Wissenschaft kritisch zu sich selbst und zur Gesellschaft verhilt, sucht sie
nach Wahrheit. Mit Hilfe der dialektischen Methode sollen die Menschen einen
Stand der kritischen Reflektiertheit erreichen, der es ihnen erlaubt, von theo-
retischem Denken zu praktischem, politischem Handeln zu kommen, womit
auch die grundsitzliche Veridnderbarkeit der Gesellschaft angenommen wird,
ausgehend von denkbaren Utopien (Faulstich 2003, 118).

Kritik im Sinne der Kritischen Theorie bedeutet aus Sicht der Subjekte,
,Orientierungen, Einstellungen und Verhaltensweisen zu problematisieren und
in einem weiteren Schritt von Selbsttduschungen, unnétigen Zwingen und Re-
pressionen zu befreien und so Selbsterkenntnis zu vermitteln® (Winter 2007, 33).
Damit treten die Menschen in einen Emanzipationsprozess ein, der sie befihigt,
»ihre Lebensverhiltnisse besser zu verstehen, insbesondere auch ihre eigene Rolle
in deren Reproduktion und Gestaltung® (Winter 2007, 33), wodurch sie, im
Austausch mit anderen, ,einen gemeinsamen Rahmen® schaffen, ,der das Nach-
denken iber eine alternative Zukunft erlaubt® (Winter 2007, 33). Aufklirung
und Emanzipation der Subjekte als Ziel der Kritischen Theorie kénnen aber nur
verwirklicht werden, wenn diese es annehmen. Denn: ,Dieser Prozess beruht
darauf, dass die Subjekte die Fragen und Problematisierungen der Kritischen
Theorie fiir sinnvoll halten und sich auf die ,Wahrheit der Theorie einlassen.
Weder kann er erzwungen werden, noch vollzieht er sich von sich aus“ (Winter
2007, 33). Des Weiteren betont Rainer Winter, dass die Giiltigkeit Kritischer
‘Theorie davon abhingt, ,,ob sie von den Subjekten, die sie erreicht, angenommen

wird und deren Handlungsmichtigkeit stirkt“ (Winter 2007, 33).
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Winters Argumentation driickt eine gewisse Vorsicht hinsichtlich der Ver-
mittelbarkeit und Umsetzbarkeit der Ideen und Inhalte der Kritischen Theorie
aus. Menschen konnen weder auf Zuruf aufgeklirt und emanzipiert werden,
noch sind alle Menschen ohne weiteres dazu bereit, sich selbst aufzukliren, zu
emanzipieren und als miindige Biirger:innen zu handeln.

2.2.2 Kritische Erziehungswissenschaft
Um Urteils- und Kritikfihigkeit zu entwickeln, die zu Miindigkeit und Eman-
zipation nicht nur Einzelner, sondern einer ganzen Gesellschaft fithren, bedarf
es Lern-, Bildungs- und Vermittlungsprozesse.

Die Kritische Theorie als Gesellschaftstheorie wurde in den 1970er Jahren
von Teilen der Erziehungswissenschaft und der Erwachsenenbildung rezipiert
und intensiv diskutiert. Die Erziehungswissenschaft entwickelte, fulend auf der
Kritischen Theorie, eine kritische Bildungstheorie, deren Zielsetzung im Sinne
einer weitergedachten Aufklirung die Erzichung der Menschen zur Mindigkeit
und Emanzipation ist (Faulstich 2003, 121 £.). Dieser folgend sollte im Rahmen
der wissenschaftlichen Forschung nicht die Erziehung als Prozess und Praxis
im Mittelpunkt stehen. Vielmehr bezieht die kritische Erziehungswissenschaft
bzw. eine gesellschaftskritische Piadagogik ihre eigenen Zielvorstellungen und
ihre gesellschaftliche Bedingtheit mit in die Analyse ein, beruhend auf der Ein-
sicht, dass sie selbst Teil gesellschaftlicher Praxis ist: ,Erzichung wird als un-
trennbar von gesellschaftlicher und humaner Entwicklung im Sinne dieser Leit-
vorstellungen begriffen (Wulf 1983, 137). Die gesellschaftliche Wirklichkeit,
ihre historische Bedingtheit sowie die sozialen politischen und ékonomischen
Zusammenhinge von Bildung und Erziehung werden zum Referenzrahmen.
Die kritische Erziehungswissenschaft ,muss erkennen, dass der Ruf nach einem
entpolitisierten Raum der Erziehung selbst eine politische Forderung darstellt,
durch die die Erziehung auf die Funktion der Reproduktion der bestehenden
polit-6konomischen Verhiltnisse eingegrenzt werden soll“ (Schmied-Kowarzik
2018, 51).

Das heifdt, eine gesellschaftskritische Erziehungswissenschaft erforscht nicht
nur aus einer Beobachterperspektive Erziehungs- und Bildungsprozesse, sondern
versteht sich selbst als Teil jener gesellschaftlichen Prozesse und hinterfragt die
eigene Rolle hinsichtlich ihrer Moglichkeiten, gesellschaftliche Bedingungen zu
verindern. Denn diese gilt es zu analysieren und ggf. zu verindern, wenn sie den
Bedingungen der Humanitit nicht gentigen. Die Individuen sind als denkende
und handelnde Subjekte aufgefordert, die Welt aktiv in diesem Sinne zu gestalten
und zum Wohl der Gesamtheit zu verindern.
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2.2.3 Politische Erwachsenenbildung und Kritische Theorie

Auch in der politischen Erwachsenenbildung existiert eine Richtung, die sich
explizit mit der Kritischen Theorie auseinandersetzt und sich als , Kritische Po-
litische Bildung® verortet (Widmaier und Overwien 2013). Sie bildet den Rah-
men, innerhalb dessen Negts gesellschaftliche Kompetenzen bezogen auf die
Bildungspraxis vorliegend diskutiert werden sollen. Ausgangspunkt ist ein kurzer
Uberblick iiber die Entwicklung der politischen Bildung in Deutschland. Dies
ist ein schwieriges Unterfangen, da es keine eindeutige Definition politischer
Bildung bzw. politischer Erwachsenenbildung gibt. Zum einen sind ihr Ver-
stindnis und ihre Zielsetzungen stets von theoretischen und auch politischen
Grundannahmen abhingig, zum anderen haben politische Strukturen und Ziele
auf der einen Seite und gesellschaftliche Wertvorstellungen auf der anderen Seite
zu je spezifischen Ausprigungen politischer Bildung gefiihrt.

Die Griindung der Bundesrepublik Deutschland nach dem Zweiten Welt-
krieg als reprisentative Demokratie fithrte zum Aufbau eines pluralistisch orga-
nisierten Erwachsenenbildungswesens. Die Erwachsenenbildung sollte sich nach
dem Willen der westlichen Alliierten zunichst vorrangig der politischen Bildung
widmen, um Demokratisierungsprozesse der Bevolkerung zu unterstiitzen und
voranzubringen. Durch politische Bildung sollten die Menschen nicht nur dazu
befihigt werden, politische und gesellschaftliche Entwicklungen kritisch zu be-
gleiten, sondern auch dazu, sie aktiv zu gestalten:

»Die Erwachsenenbildung in der Demokratie zielt nicht auf Anpassung, sondern auf
sachliches Verstandnis der Wirklichkeit und auf wachsame Kritik. Sie soll Verantwor-

tung und Kritik vorleben. Die Demokratie lebt aus dem wachsamen Mut ibhrer Biirger,

aus ihrer Bereitschaft zur Opposition, zur Alternative.“ (Borinski 1986, 64)

Charakteristisch fiir Ansitze und Konzepte der politischen Bildung ist deren
Dichotomie zwischen Anpassung und Widerstand. Das heifit, politische Bil-
dung hat auf der einen Seite die Aufgabe, die Anpassung der Bevolkerung an
und ihre Integration in das jeweils bestehende politische System zu gewihr-
leisten. Auf der anderen Seite soll politische Bildung im Sinne der Aufklirung
die Menschen bei der Entfaltung von Urteils- und Kritikfihigkeit unterstitzen,
indem diese lernen, die Widerspriiche politischer und gesellschaftlicher Rea-
litit zu erkennen und dartiber nachzudenken. Sie lernen, diese Widerspriiche
einzuschitzen und zu eigenen Standpunkten zu kommen. Durch eine solcher-
art partizipative politische Gestaltung der Demokratie soll eine Verbesserung
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der Lebensbedingungen fiir alle erreicht werden (Zeuner 2010a; Zeuner und
Schudoma 2023, 346; Hufer 2016, 22). Die Menschen entwickeln politische
Mindigkeit.

Historisch bedingte Stromungen politischer Bildung

Diese Zielsetzungen spiegeln sich in den vielfiltigen Konzepten der politischen
Bildung, auch im Verlauf ihrer historischen Entwicklung. In der Wilhelmini-
schen Zeit und in der Weimarer Republik wurde politische Bildung weitgehend
mit Staatsbirgerkunde gleichgesetzt, deren primire Aufgabe die Vermittlung von
Wissen tber die Funktionsweise des politischen Systems war (Hufer 2016,25 £.).
Nach dem Zweiten Weltkrieg standen in der Bundesrepublik, ausgehend von der
Re-Education der westlichen Alliierten, die Entwicklung und politische Gestal-
tung der Demokratie im Vordergrund. Die umfassende Demokratisierung aller
Lebensbereiche wurde durch Mafinahmen in verschiedenen Bereichen unter-
stitzt (Hufer 2016, 30 £). In dieser Zeit entfalteten sich vor dem Hintergrund
sozialer und politischer Entwicklungen in der Bundesrepublik Deutschland viel-
filtige Strdmungen der politischen Erwachsenenbildung auf Basis unterschied-
licher Theorien. In den 1950er Jahren veroffentlichte Friedrich Oetinger (alias
Theodor Wilhelm; 1906—2005) den Ansatz der partnerschaftlichen Erziehung
(Oetinger 1953). Der Erwachsenenbildner Fritz Borinski (1903-1988) entwarf
das Konzept der Erziehung zum Mitburger (Borinski 1954). Aus unterschiedli-
chen Perspektiven ging es hierbei um die Frage der Beteiligung der Bevolkerung
an den Demokratisierungsprozessen in der Nachkriegszeit der Bundesrepub-
lik Deutschland. In den 1970er Jahren wurden unter Bezug auf Positionen der
Kritischen Theorie kritisch-emanzipatorische Ansitze der politischen Bildung
entwickelt (Hufer 2016, 32). Seit den 1990er Jahren wurden vor dem Hinter-
grund der europiischen Einigung und beeinflusst durch die Okonomisierung der
Lebenswelt Konzepte zu ,European Citizenship“ (,Européische Birgerschaft)
diskutiert (Zeuner 2006), aber auch Grundlagen einer Demokratieerziehung ent-
worfen, die stirker auf Anpassung an bestehende gesellschaftliche und politische
Verhiltnisse zielten (Losch 2010, 119). Als Gegenentwurf zur Globalisierung
wurde das Konzept einer kosmopolitisch ausgerichteten politischen Bildung ent-
worfen (Widmaier und Steffens 2010), wurden die kritische Demokratiebil-
dung (Lésch 2010) oder politisches Lernen im globalen Kontext diskutiert, eng
verbunden mit 6kologischen Fragestellungen (Overwien und Rathenow 2009).
Dartiber hinaus wurde vor einigen Jahren, vor dem Hintergrund der sich ver-
stirkenden globalen Migrationsbewegungen, die Idee einer postmigrantischen
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Gesellschaft entwickelt (Faroutan 2021) (= 3.1.3 Identitdtskompetenz — Ur-
teilen, Ausblick: Die Idee der postmigrantischen Gesellschaft). In deren Folge
wird auch tber die Moglichkeiten einer postmigrantischen politischen Bildung
debattiert (Zeuner 2019).

In der nachfolgenden Infobox werden die genannten Ausformungen und
Entwicklungen der politischen Bildung nach dem Zweiten Weltkrieg in einer
kurzen Ubersicht gebiindelt:

Stromungen und Richtungen der politischen Bildung

Nach dem 2. Weltkrieg bis in die 1950er Jahre
National-konservative Konzeption harmonisierender Gesellschaftsauffassung

« Altliberale Konzeption unpolitischer humanistischer Bildungstradition einer harmonisie-
renden Gesellschaftsauffassung

« Re-Education im Sinne einer von John Dewey gepragten ,Education for Democracy”

- Linksliberale Konzeption einer von der Konflikttheorie bestimmten Gesellschaftsauffassung

1960er bis 1980er Jahre

« Demokratisch-sozialistische Konzeption einer antagonistischen Gesellschaftsauffassung
- Christlich gepragte, evangelische wie katholische Richtungen der politischen Bildung

Seit den 1990er Jahren

» Neoliberale Konzeption einer modernen, von Individualisierung gepragten Gesellschafts-
auffassung

« Active Citizenship; Education for Citizenship (EU); Global Education (UNESCO)

« Kosmopolitische politische Bildung

- Kritische politische Bildung

« Postmigrantische politische Bildung

Quelle: Wulf 1984; Hufer 1999; Zeuner 2010; weitere Erganzungen.

Fundament aller Ansitze der politischen Bildung war und ist die Demokratie
als normative Idee und als handlungsrelevanter gesellschaftlicher Bezugsrahmen.
»2Eng damit verbunden geht es um die kritische Bewertung der praktizierten ge-
sellschaftlichen Macht- und Herrschaftsverhaltnisse, die Partizipationschancen der
Biirgerinnen und Biirger sowie die Formen und Wege, wie die Konflikte um un-
terschiedliche Meinungen und Interessen ausgetragen werden* (Hufer 2016, 22).

Gemeinsame Zielsetzungen, Inhalte und Bezugspunkte

Die Konzeptionen und Ziele der politischen Bildung sind, wie die vorangegange-
nen Ausfithrungen zeigen sollten, gesellschaftlich-historisch bedingt und damit
veranderbar. Abhingig von der politischen Gestaltung einer Demokratie, d. h. je
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nach Ausprigung und Ansatz einer Demokratie, ob reprisentativ, expertokra-
tisch, liberal-formal, partizipatorisch oder radikal, unterscheiden sich folglich
auch die politischen Beteiligungsmoglichkeiten ihrer Burger:innen (Lésch 2010,
116; Salomon u. Schneider 2023). Weitgehender Konsens herrscht, unabhingig
von der jeweiligen demokratischen Verfasstheit eines Staates, Uiber einige Zielset-
zungen, Inhaltsbeziige und grundlegende Bezugspunkte der politischen Bildung.
Ausgangs- und Bezugspunkt ist dabei immer die demokratische Gesellschaft,
die die politische Partizipation und Teilhabe der Gesellschaft verfassungsgemifl
garantiert.

Politische Bildung zeichnet sich folglich dadurch aus, dass die Lerngegen-
stinde politische Relevanz haben und sich an den drei Dimensionen von Politik
orientieren: polity (die institutionelle Form); politics (der prozessuale Verlauf)
und policy (der normative Inhalt). Das heifit, politische Bildung beinhaltet die
soziologische Analyse der bestehenden politischen und gesellschaftlichen Ver-
hiltnisse und Strukturen unter Einschluss der historischen Dimension. Daraus
abgeleitet bzw. darauf aufbauend werden bestimmte Schlisselbegriffe definiert, die
»das Politische der Politik charakterisieren. Sie beinhalten Bezugspunkte der
politischen Bildung, die sich in ihrem Kontext ebenfalls kritisch mit Konflikt(en),
Interessen, Macht, Konsens, Herrschaft und Willensbildung auseinandersetzen
(Hufer 2016, 10).

Politische Bildung zielt darauf, gesellschaftliche Interessen im Verhiltnis
zu subjektiven, objektiven und fremden Interessen bewusst zu machen und da-
mit den Zusammenhang zwischen subjektiven Entwicklungsméglichkeiten und
gesellschaftlichen Verhiltnissen zu erkliren. Politische Bildung vermittelt Ver-
stdndnis fir konkrete, aktuelle gesellschaftliche Konflikte und Kontroversen und
zeigt durch deren Analyse Mittel und Moglichkeiten des aktiven Eingreifens
in politische Auseinandersetzungen auf. In diesem Sinn kommt der politischen
Bildung auch in Bezug auf die Subjekterweiterung der Lernenden eine grofie
Bedeutung zu, indem deren festgefahrenen Rollenmuster, Stereotype, Klischees,
Vorurteile durch die politische Bildung in Frage gestellt, mit anderen Perspekti-
ven konfrontiert werden. Dieser Prozess kann zu verdnderten Einstellungen und
Haltungen bei den Subjekten fiihren.

Politische Bildung zielt neben der Aneignung von Wissen auch auf die Be-
tihigung zum politischen Handeln. Die Wissensaneignung erfolgt nicht nur im
Rahmen organisierter Veranstaltungen, sondern hiufig informell iiber Lektiire
oder Medien. Politische Handlungsfihigkeit eignen sich Personen in der Regel
eher auflerhalb organisierter politischer Bildung in politischen Handlungszusam-
menhingen (z.B. in Biirger:inneninitiativen, sozialen Bewegungen, Gewerkschaf-
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ten, Mitbestimmungsgremien und/oder durch die Selbstverwaltung in Schulen,
Hochschulen, Betrieben, durch zivilgesellschaftliches Engagement, in Parteien
usw.) an (Chehata u.a. 2023; Wefels 2021; Alscher u.a. 2021; Trumann 2013;
Zeuner 2010; Hufer 2005; Wulf 1984).

Kritische politische Bildung
Kritische politische Bildung wird seit circa finfzehn Jahren als eigenstindige
Richtung der politischen Bildung diskutiert®. Darin enthalten ist eine Riickbe-
sinnung auf die ,demokratisch-sozialistische Konzeption einer antagonistischen
Gesellschaftsauffassung® der politischen Bildung der 1970er Jahre (s.o0.), die
ihre theoretische Fundierung aus der Kritischen Theorie der Frankfurter Schu-
le ableitete. In den Diskussionen zur Kritischen politischen Bildung ab 2010
wurden Grundlagen und Grundbegriffe der Kritischen Theorie aufgegriffen und
vor dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher und politischer Entwicklun-
gen in theoretischen Diskussionen und methodisch-didaktischen Ansitzen v.a.
schulischer politischer Bildung weiterentwickelt (Widmaier u. Overwien 2013).

Eine wesentliche Ursache der Riickbesinnung auf kritische Positionen der
politischen Bildung einer grofleren Zahl politischer Bildner:innen ist zum ei-
nen auf die Kritik an den nach der Jahrtausendwende entwickelten Konzep-
ten zur Demokratiepadagogik und zum Demokratielernen zurickzufithren.
Kritiker:innen warfen diesen Ansitzen vor, dass sie bestehende gesellschaftli-
che und politische Zustinde affirmativ bestitigten, wodurch demokratisches
Handeln auf soziales Engagement reduziert wurde und damit einen Prozess der
Entpolitisierung erfuhr (Wohnig 2013, 268). Zum anderen entfaltete sich die
Kritik an der zunehmenden Okonomisierung des Bildungsbereichs, wodurch
unkritisch die verdnderten Anforderungen an die Subjekte iibernommen wur-
den. Den Forderungen der Wirtschaft, aber auch der Politik nach , Tugenden®
wie Selbstoptimierung, Selbstmanagement, Selbstorganisation, Selbststeuerung,
Selbstverantwortung stand das Ziel der Selbstbehauptung der Einzelnen in einer
6konomisch geprigten Gesellschaft gegeniiber.

Bezogen auf die Schule kam es in manchen Bundesldndern Deutschlands zu
curricularen Verdnderungen in der politischen Bildung. Beispielsweise zielte die
Anderung des ,Kerncurriculums fiir Politik und Wirtschaft“ des Landes Hes-

4 Es ist an dieser Stelle nicht moglich, die vielfiltigen Diskussionslinien der Kritischen po-
litischen Bildung in ihren Einzelheiten darzustellen. Siche dazu die differenzierten Dar-
stellungen im ,Handbuch kritische politische Bildung“ (2023), herausgegeben von Yasmine
Chehata u.a.
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sen 2011 auf eine kompetenzorientierte didaktisch-methodische Ausrichtung
des Unterrichts, einhergehend mit einem ,harmonisierenden, affirmativen und
weitgehend konfliktfreien Politik- und Gesellschaftsbegriff (Liinser 2013, 188).
Die Bildungspolitik unterstitzte damit eine eher unkritische politische Bildung
(Linser 2013, 192) bis hin zur Auflosung der politischen Bildung als eigenstin-
diges Schulfach und deren Integration in benachbarte Ficher.

In Bezug auf die politische Erwachsenenbildung in Deutschland nahmen
die Okonomisierungstendenzen des Bildungsbereichs einerseits Einfluss auf
die Triger und Einrichtungen in ihren organisatorischen Strukturen. Teilweise
wurden aufgrund von Haushaltsrestriktionen 6ffentliche Zuwendungen gekiirzt,
die seitens der Triger und Einrichtungen durch Projektfinanzierung ausgegli-
chen werden mussten, um weiterhin politische Bildungsangebote machen zu
kénnen. Damit machten sich die Einrichtungen abhingig von Forderrichtli-
nien des Bundes und der Linder, die tiber thematische Ausschreibungen be-
stimmte inhaltliche Richtungen favorisieren (Gill 2023, 581). Auch Triger und
Einrichtungen, die Ideen der Kritischen politischen Bildung vertraten und im
Sinne der Kritischen Gesellschaftstheorie Alternativen und Perspektiven fiir
eine zukiinftige Gesellschaft entwickelten, sahen sich mit diesen Entwicklungen
konfrontiert.

Dass die ab 2010 aufkommende Kritik an bestehenden Ansitzen und For-
maten der politischen Bildung, insbesondere an der Demokratiepidagogik, wie-
derum Kontroversen auslste, ist nicht iiberraschend. Im Wesentlichen ging es
um die Frage, ob politische Bildung nicht per se kritisch sei, wenn sie sich ihrer
Hauptaufgabe widme, nimlich, sich mit gesellschaftlichen und politischen Zu-
stinden auseinanderzusetzen und gesellschaftliche Kontroversen zum Gegen-
stand ihrer Betrachtungen zu machen (Sander 2013). Beftirworter:innen einer
eigenstindigen Kritischen politischen Bildung sahen die Zuspitzung gerecht-
fertigt, da damit auf eine spezifische theoretische Grundlage verwiesen wurde:
die Kritische Theorie.

Christoph Bauer hob hervor, dass Kritische politische Bildung in diesem
Verstindnis von verschiedenen Primissen ausginge: Zum einen hinterfragt,
analysiert und reflektiert sie im Sinne des kritischen Erkenntnisinteresses von
Wissenschaft (und Praxis) ihr eigenes Tun, indem sie es selbst zum Gegen-
stand der Analyse macht. Sie ,erweitert die kritische Uberpriifung und Reflexion
auf zugrunde liegende Primissen, Ideologien, Gesellschaftstheorien, materielle
Grundlagen und schliefflich die je eigene, historisch-konkret zu konstatierende
Verstrickung in Herrschaft“ (Bauer 2013, 26). Zum anderen werde in der Kriti-
schen politischen Bildung der Subjektbegrift hinterfragt und in seiner Difteren-
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ziertheit reflektiert. Dabei gehe es nicht nur um eine theoretische Dekonstruk-
tion verschiedener Subjektbeziige und Erwartungen an das Subjekt (bezogen auf
demokratische Rechte, Autonomieanspriiche) oder um gesellschaftlich definier-
te Erwartungen wie Selbstverantwortung, Selbststeuerung und Selbstkontrolle

(Bauer 2013, 28), sondern auch um die Frage, welche Rolle das Subjekt in der
Praxis der politischen Bildung spielen soll.

~Kritische politische Bildung reflektiert das widerspriichliche Verstindnis des Subjekts,
hilt einerseits am Ausgangspunkt und Ziel eines maglichst autonomen, freiheitlichen
und emanzipierten Subjekts fest — und weiff gleichzeitig um dessen gesellschaftliche
Gebundenbheit und Bedingtheit.“ (Bauer 2013, 29)

In Anlehnung an den Sozialpsychologen Klaus Holzkamp (1927-1995) und den

Soziologen Pierre Bourdieu (1930-2002) orientierte sich Bauer an einer subjekt-

wissenschaftlich begriindeten Perspektive auf die lernenden Subjekte, sprich die

Teilnehmer:innen der politischen Bildung. Dabei kommt zwei Aspekten beson-

dere Bedeutung zu:

1. Aus der subjektwissenschaftlichen Perspektive nach Holzkamp begriinden
die Lernenden ihre Lernhandlungen jeweils subjektiv. Wird diese Primisse
beriicksichtigt, bedeutet es, dass in Vermittlungs- und Aneignungsprozessen
von einer Heterogenitit der Begriindungen ausgegangen werden muss, die
didaktisch-methodisch zu beriicksichtigen ist.

2. Die subjektwissenschaftliche Perspektive muss erweitert werden, indem Sub-
jekthaftigkeit sich nicht nur auf die Individuen bezieht. Vielmehr muss ,der
Blick auf das Gegentiber [...] dessen Subjekthaftigkeit als Vergesellschaftet-
sein in den Blick nehmen, das Gegeniiber auch als ein politisches Subjekt
verstehen“ (Bauer 2013, 31).

Das heif3t, es muss hinterfragt werden, inwiefern die Subjekte wirklich autonom
und frei handeln kénnen, oder ob sie als vergesellschaftete Subjekte in ihrem
Handeln eingeschrinkt sind.

2.3 Negts gesellschaftliche Kompetenzen:
Theoretische Verortung

Vor dem bisher dargestellten Hintergrund wird deutlich, dass Negts gesellschaftli-
che Kompetenzen, wie er sie in seinen verschiedenen Beitrigen formuliert hat, an
die ,demokratisch-sozialistische Konzeption einer antagonistischen Gesellschafts-
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auffassung® der 1970er Jahre anknipfen und wesentliche Ziige dessen tragen, was
die Kritische politische Bildung in ihrer aktuellen Ausprigung verfolgt. Wobei
anzumerken ist, dass Negt von den Vertreter:innen der Kritischen politischen Bil-
dung kaum rezipiert wurde und wird — weder in Bezug auf seine fundierte theo-
retische Verortung in der Kritischen Theorie und den Gedanken der Aufklirung
noch in Bezug auf seine praxisbezogenen Konzepte zur Arbeiter:innenbildung
und zur politischen Erwachsenenbildung.

Unter Bezug auf die Aufklirung und Immanuel Kant zielte Negts politisches
Denken im Rahmen der politischen Bildung auf die Befreiung der Menschen
aus ihrer ,selbstverschuldeten Unmiindigkeit* (Kant 1784/1974, 9) und damit
auf ihre Emanzipation. Aufkldrung unter Berticksichtigung des Wissens um die
Dialektik der Aufklirung bedeutet ein auf die Menschen und die Gesellschaft
bezogenes praktisches Prinzip, das auf der Entwicklung von individueller Refle-
xivitit, geistiger Durchdringung von Welt, Orientierung und Bewusstseinsbil-
dung im jeweiligen historischen Kontext fufst und eine kritische Diskussion uber

die Widerspriichlichkeit von Aufklirung zuldsst (Schniddelbach 2004).

2.3.1 Oskar Negt: Eine biographische Skizze

Oskar Negt war einer der bekanntesten deutschen Soziologen und Sozialphilo-
sophen, dessen umfangreiches wissenschaftliches Werk von philosophischen
Vorlesungen tber soziologische und (tages-)politische Themen bis zur politi-
schen Bildung reicht.

Negt verband Theorie und Praxis miteinander, indem er aus einer kritischen
gesellschaftstheoretischen Perspektive gesellschaftliche Zustinde und Missstinde
analysierte und reflektierte. Dabei beschrinkten sich seine Analysen nicht auf
tibergeordnete gesellschaftliche Themen, Trends und Tendenzen. Er machte auch
vor einer Kritik an den Gewerkschaften oder an der SPD nicht Halt, wenn diese
seinem Eindruck nach im Handeln hinter ihren eigenen Anspriichen zuriickfielen
(Negt 2004a, 1998a). Als iberzeugter Demokrat setzte er sich Zeit seines Lebens
mit der Frage auseinander, auf welche Weise die demokratische Gesellschaft ver-
bessert werden kann, welche Rolle politische Partizipation und Teilhabe spielen,
wie Menschen dazu animiert werden kdnnen, ,politische Menschen® zu werden.

Oskar Negts theoretisches Denken und seine Ansichten tiber Bildung wurden
stark von seinen biografischen Erfahrungen der Emigration und Vertreibung, An-
kunft und Integration geprigt. Geboren 1934 in Kapkeim, einem kleinen Dorf bei
Kénigsberg in Ostpreuflen (heute: Kaliningrad, Russland), wuchs er als jingstes
von sieben Geschwistern in einer Bauernfamilie auf. Als die russische Armee 1945
Kaliningrad einnahm, musste die Familie flichen. Zusammen mit zwei ilteren
Schwestern iiberquerte er die Ostsee nach Dinemark, wihrend der Rest seiner
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Familie per Treck aus Ostpreuflen floh. Zweieinhalb Jahre verbrachten Negt und
seine Schwestern in verschiedenen Internierungslagern in Danemark, bis sie 1947
zum Rest ihrer Familie aufschlieflen konnten, die nun in der Deutschen Demo-
kratischen Republik lebte.® Dort wurde seinen Eltern im Zuge der Bodenreform
ein Hof in Altfinkenhof bei Berlin zur Bewirtschaftung zugewiesen. Wegen seines
Vaters — er war Sozialdemokrat —und dessen politischen Ansichten, die nicht mit
denen des SED-Regimes tibereinstimmten, verlief} die Familie 1951 die DDR.
Nach einer kurzen Zwischenstation in West-Berlin liefen sie sich in der Nihe
von Oldenburg in Norddeutschland nieder. Dort besuchte Negt das Gymnasium
und bestand 1955 das Abitur. In seiner Autobiographie beschreibt er, wie das
Abitur sein Identititsgefiihl und seine Sehnsucht nach Autonomie bestirkte: ,Ich
verspiirte ein Gefiihl der Erleichterung und Freiheit, wie ich es selten vorher und
bestimmt nicht nachher empfunden habe“ (Negt 2016, 295).

Negt studierte zunichst Rechtswissenschaften an der Universitit Gottingen,
ein Jahr spiter wechselte er an die Universitit Frankfurt, um Philosophie und
Soziologie zu studieren. Wichtige akademische Lehrer waren ihm Max Hork-
heimer und Theodor W. Adorno, der auch der Betreuer seiner Dissertation wur-
de. Nach fiinf Jahren Studium erlangte er einen Abschluss in Soziologie. Seine
Diplomarbeit erweiterte er zur Dissertation tiber Auguste Comte und Georg
Wilhelm Friedrich Hegel. Sie trug den Titel ,Strukturbeziehungen zwischen
den Gesellschaftslehren Comtes und Hegels“ (Negt 2019, 97).

Wihrend seines Studiums in Frankfurt engagierte sich Negt im ,Sozialis-
tischen Deutschen Studentenbund“ (SDS), der sein politisches Denken formte.
Durch seine Arbeit fiir den SDS wurde ihm Anfang der 1960er Jahre ein Prak-
tikum an der Bundesschule des Deutschen Gewerkschaftsbundes in Oberursel
(Hessen) angeboten, wo er Gewerkschaftskurse fir Vertrauensleute plante. In
seiner Autobiographie bezeichnet er diese Zeit als eine der wichtigsten Erfah-
rungen in seinem Leben in Bezug auf Erkenntnisse zur gewerkschaftlichen
Bildungsarbeit, zur Arbeiter:innenbildung und zur politischen Bildung (Negt
2019, 257). Er erhielt die Gelegenheit, an verschiedenen Kursen teilzuneh-
men. Deren Inhalt und die didaktisch-methodische Gestaltung kritisierte er.
Seiner Meinung nach entsprach der Unterricht nicht den Interessen und Be-
durfnissen der Arbeiter:innen, da das Wissen auf sehr abstrakte Weise vermit-
telt wurde. In einem Interview kommentierte er seine damaligen Eindriicke
folgendermafien:

5 Die Darstellung in diesem Abschnitt bezieht sich im Wesentlichen auf Angaben in Oskars
Negts biographischen Schriften aus den Jahren 2016 und 2019.



53

ZDurch diese Lebre in der Tiitigkeit mit Betriebsriten/Vertrauensleuten ist mir au]fge—
gangen, dass dort eigentlich keine politische gewerkschaftliche Bildung stattfand, son-
dern dass Rechtsverbiltnisse gelehrt wurden. [...] Wenn die Betriebsréte/Vertrauensleute
dann die Kurse verlieflen, hatten sie ein paar Informationen iiber Arbeitsrecht, iiber die
Verfassung usw. aber eigentlichen keinen Begriff vom politischen System. Aus dieser
Erfabrung heraus dachte ich, man miisste so etwas wie ein didaktisches Konzept, also
politische Bildung, entwickeln. Und daraus ist dann auch das Buch ,Sozio[ogiscbe Phan-
tasie‘ entstanden. Meine Schliisselerfabrung war also eine praktische. (Negt 2004, 197)

Ebenfalls in Oberursel befand sich eine Gewerkschaftsakademie fiir junge Mit-
glieder, in der Negt Lehr- und Lernprozesse erlebte, die sich deutlich von der
Wissensvermittlung fiir Betriebsrite unterschieden. In den padagogischen Kon-
zepten standen Teilnehmer:innenorientierung und die Beteiligung der Lernen-
den im Vordergrund (Negt 2019, 255 f.).

Nach dem Zwischenspiel in Oberursel nahm Negt sein Studium an der
Universitit Frankfurt wieder auf und schloss es 1962 mit einem Diplom in So-
ziologie ab. Drei Monate spiter wurde er wissenschaftlicher Assistent bei Jirgen
Habermas, der einen Ruf auf eine aufierordentliche Professur an der Universitit
Heidelberg erhalten hatte. Als Habermas 1964 die Nachfolge von Max Horkhei-
mer an der Universitit Frankfurt antrat, folgte ihm Negt. 1970 wurde Negt auf
eine Professur fiir Soziologie an der Universitit Hannover berufen, die er bis zu
seiner Emeritierung im Jahr 2002 innehatte. Noch bis ins hohe Alter verfasste
Negt Beitrige, hielt Vortrige und war als Politikberater und Pidagoge titig.

2.3.2 Oskar Negts padagogisches und bildungswissenschaftliches
Denken

Oskar Negt bezeichnete sich als ,politischen Intellektuellen, der schon wih-
rend seiner Zeit an der Universitit fiir sich selbst entschieden hatte: ,Ich wollte
die Welt nicht nur interpretieren, sondern auch verindern“ (Negt 2019, 108).
Nur auf diese Weise glaubte er, sich ,die Freiheit seines Urteilsvermogens® (Negt
2019, 264) bewahren zu konnen, da er befiirchtete, dass er als ,,professioneller
Politiker die Unabhingigkeit meines kritischen Urteilsvermégens opfern muss-
te“ (Negt 2019, 264).

Sein wissenschaftliches Denken und seinen Einsatz fiir eine pidagogische
Erneuerung des schulischen Lernens begriindete er mit seinen eigenen auto-
biographischen Erfahrungen von Flucht und Vertreibung. Zahlreiche negative
Schulerfahrungen und unterbrochene Bildungsprozesse in seiner Jugend hatten
seine Lernbereitschaft stark eingeschrinkt. Einen Ausweg sah er frith in selbst-
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gesteuerten Lernprozessen, unabhingig vom schulischen Curriculum. Vor allem
das Lesen von Buchern vermittelte ihm Weltwissen (Negt 2016, 237 u. 253).

Als Dozent in der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit erkannte er, dass Ler-
nen und Bildung der Schliissel zu Verdnderungen sind — nicht nur fiir ihn selbst,
sondern fiir alle Menschen. Aber weder seine eigenen Bildungs- und Lerner-
fahrungen noch die methodisch-didaktischen Ansitze der gewerkschaftlichen
Bildungsarbeit erschienen ihm in ihrer Abstraktheit als lern- und bildungsfor-
derlich. Seinem Verstindnis nach beinhaltet Bildung ,einen kollektiven Lernpro-
zeR [...], der die soziologische und politische Phantasie erhéht und den einzelnen
befihigt, selbststindig zu lernen, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden
und neue Informationen im Kontext emanzipativer Prozesse in Handeln um-
zusetzen (Negt 1974, 363). Dies schlieft zwingend die Beriicksichtigung der
subjektiven Erfahrungen der Lernenden mit ein. Lernen als sozialer Prozess
basiert aus seiner Sicht auf Kommunikation, Austausch und gegenseitigem Ver-
stindnis —und braucht Zeit. Die Lernenden sollten nicht als Objekte von Unter-
richtsprozessen wahrgenommen werden, sondern sich als Subjekte ihrer eigenen
Lernprozesse verstehen, die in der Lage sind, ihre Lerninteressen zu definieren,
sich notwendiges Wissen anzueignen, es zu reflektieren und in der Praxis an-
zuwenden. Damit wollte Negt auch ein Gegenmodell zu einer ,humanistischen
Bildungsideologie® schaffen.

Bildung reduziert sich fiir Negt nicht auf die Anhdufung von niitzlichem,
direkt verwertbarem Wissen, sondern zielt darauf ab, kritisches Denken zu entwi-
ckeln, um die Verflechtungen und Zusammenhinge von politischem Denken und
politischem Handeln zu verstehen und zu fragen, wie diese das Leben der Mitglie-
der einer Gesellschaft beeinflussen und wie politische, soziale und 6konomische
Zustinde im Sinne einer humaneren Welt fiir alle verbessert werden konnen.
Unter Bezugnahme auf seine eigenen Migrations-, Vertreibungs- und Entwur-
zelungserfahrungen verstand Negt Bildung als ein Mittel gegen Unsicherheit und
Orientierungslosigkeit (Negt 2016, 10), die in einer sich stindig verindernden
komplexen Welt zur Bindungslosigkeit fiihren (Negt 2016a, 11). Eine Ursache fiir
diese Entwicklungen sah Negt in der fortschreitenden , kulturellen Erosionskrise,
die sich darin zeigt, ,dass alte Werte, Haltungen, Normen nicht mehr unbesehen
gelten, neue noch nicht da sind, aber intensiv gesucht werden“ (Negt 2016a, 11).

Orientierungslosigkeit ist in den Augen Negts das Gegenteil von ,Orientie-
rungssicherheit (Negt 2016, 17), die Grundfeste fiir die Existenz des Menschen
ist. Orientierungssicherheit umfasst Fragen der Herkunft und der Identititsent-
wicklung ebenso, wie sie fiir die Fahigkeit der Menschen steht, verdnderte und
neue (Lebens-)Erfahrungen in die bisherigen integrieren zu konnen, indem sie
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die eigenen Denkweisen, Sichtweisen und Orientierungen erginzen oder berei-
chern. Bindungslosigkeit, Verunsicherung und Orientierungslosigkeit dagegen
konnen Negt zufolge zu einem Vertrauensverlust in die Gesellschaft und ihre
Ordnungen fihren. Auf Dauer kénnen aus dieser Verunsicherung bei den Men-
schen Weltbilder entstehen, die offen sind fiir populistisches und extremistisches
Gedankengut und Verschworungsideologien, weil die Protagonist:innen solcher
Gedankenwelten ,neue, orientierende Bindungen® schaffen bzw. emotional auf-
geladene Bindungen suggerieren. Darin liegt eine reale Gefahr der Manipulation.
Denn, so Negt: ,Die Angebote von Kameradschaften, nationalen Ortsbestim-
mungen und Heimaten, die menschliche Nihre versprechen, sind keineswegs
mehr blofle Phantasien® (Negt 2016a, 13). Gegenmittel und Moglichkeiten der
Gegensteuerung sah Negt in gesellschaftlichen und politischen Bildungsprozes-
sen, die auf Aufklirung, Emanzipation und Orientierung zielen. Sie gelten dabei
sowohl als normative Zielsetzung von Bildung als auch als Leitlinien fiir die Bil-
dungspraxis. In diesem Sinn muss Bildung immer ein doppeltes Ziel verfolgen:
»Sachwissen zu vermitteln und Orientierungen anzubieten (Negt 2016a, 11).

Negts Erfahrungen als Fliichtling und Vertriebener und spiter in seinem Le-
ben als ordentlicher Universititsprofessor fihrten zur Uberzeugung, dass er fur die
Gemeinschaft verantwortlich sei, dass er der Gesellschaft als politischer Intellek-
tueller etwas zurlickgeben miisse. Er sah seine Verantwortung darin, ,aktiv in die
bestehenden Verhiltnisse einzugreifen, um das scheinbar Unvermeidliche gar nicht
erst entstehen zu lassen” (Negt 2019, 234). Diese Haltung kennzeichnet und be-

griindet auch sein Bemiihen um eine Sicht auf Bildung als Mittel zur Emanzipation.

2.3.3 Oskar Negts Ideen zur politischen Bildung: ,Gegen
Entmiindigung und eine politische Analphabetisierung
der Biirger”
Oskar Negts biographische Erfahrungen in Familie, Studium und unterschied-
lichen beruflichen Kontexten prigten sein Selbstverstindnis als politischer Bild-
ner. Er verstand sich immer als ein Vermittler zwischen Theorie und Praxis:

Ach selber arbeite auf der Theorieebene und meine politische Bildung besteht darin, dass
ich die Ansebensmacht des dffentlichen Wortes benutze, also, dass ich Reden halte. [...]
Seit Jahrzehnten bin ich in der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit titig. [...] Ich bin
auch in der konzeptionellen Arbeit mit Betriebsriten und Vertrauensleuten titig. Aber
meine Haupttitigkeit ist es nicht. Sondern meine Haupttitigkeit ist, Schreiben und
dffentliche Reden halten, in denen ich genau etwas Abnliches sage, was ich bier gesagt
habe. Das ist meine Form der politischen Bildung.“ (Negt 2004, 213)
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Seit den 1970er Jahren veroftentlichte Negt zahlreiche Schriften zur politischen
Bildung. Sie wurden aktualisiert und erginzt in seinem 2010 publizierten Buch
»2Der politische Mensch. Demokratie als Lebensform®. Negt stellt darin dar, auf
welche Weise die von ihm formulierten Zielsetzungen der politischen Bildung
in Gewerkschaften und Erwachsenenbildung in konkrete praktische Bildungs-
konzepte transformiert wurden.

Negts Ansitze und Konzepte lassen sich vor dem Hintergrund der Kritischen
politischen Bildung verorten. Aufgabe einer Kritischen politischen Bildung ist
es, Konflikte, Macht- und Herrschaftsverhiltnisse in ihrem Zusammenhang mit
politischen Verhiltnissen zu analysieren und zu hinterfragen, inwiefern diese zu
einem Abbau demokratischer Selbstbestimmungsrechte fiithren. Eine Politik, in
der es zu einem solchen Abbau kommt, ,muss Gegenstand kritischer politischer
Bildung sein“ (Negt 2016a, 13).

Der normative Bezug zur Demokratie als Lebenswelt und zur Aufklirung
sind fir Negt Grundlage des Denkens in der politischen Bildung. Politische
Bildung hat das Ziel, Menschen in einer modernen, pluralisierten, fragmentierten
und widerspriichlichen Gesellschaft Orientierung zu bieten, indem sie durch
Lern- und Bildungsprozesse darin unterstiitzt werden, selbststindig zu denken
und Kritik- und Urteilsfihigkeit zu entwickeln. Diese stellt Negt in einen Kon-
text mit ,so etwas wie Eigensinnigkeit (Negt 2004, 209), die sich in unabhingi-
gem Denken ausdriickt. Unter Bezug auf Kants Auffassung der Aufklirung als
»2Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmindigkeit* (Kant
1784/1974,9) schrieb Negt 2004: ,Insofern ist politische Bildung in der Tat die
Befreiung des Menschen oder der Versuch der Befreiung der Menschen (Negt
2004,209). Die Entwicklung von Urteilskraft bzw. Urteilsfahigkeit ist ,das Zen-
trum politischer Bildung® (Negt 2016a, 18).

Negt unterschied nach Kant zwei Formen der Urteilskraft: die bestimmende
und die reflektierende Urteilskraft. Erstere bezeichnet die Fahigkeit, ,von Oben
kommend Allgemeines auf das Besondere anzuwenden® (Negt 2016a, 18).
Es geht also darum, allgemeine Regeln im Zusammenhang mit individuellen
Erfahrungen zu denken durch den Riickbezug auf den eigenen Lebenszusam-
menhang. Die reflektierende Urteilskraft zielt darauf, aus den Strukturgegeben-
heiten des Besonderen (basierend auf individuellen Erfahrungen des eigenen
Lebenszusammenhangs, auf Beobachtungen) das Allgemeine zu erkliren.® Sie
beruht nach Kant auf drei wesentlichen Maximen:

6 Diese Perspektive ist Teil von Negts didaktisch-methodischem Konzept, wie er es in ,,So-
ziologische Phantasie und exemplarisches Lernen® 1975 erliuterte.
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SErstens Selbstdenken; zweitens an Stelle jedes Anderen denken; drittens jederzeit mit
sich selbst stimmig denken, dann bleibt der Urteilskraft ein gewisser Spielraum der
Reflexion, den nur der Urteilende ausfiillen kann.“(Negt 2016a, 18 £.)

Bezugspunkte des Denkens in der politischen Bildung waren fiir Negt das Ge-

meinwesen, die Demokratie und deren Erhalt:

»Das Schicksal einer lebendigen demokratischen Gesellschaftsordnung hingt davon
ab, in welchem MafSe die Menschen dafiir Sorge tragen, dass das Gemeinwesen nicht
beschidigt wird, in welchem Mafe sie bereit sind, politische Verantwortung fiir das
Woblergehen des Ganzen zu iibernehmen. “(Negt 2016a, 19; kursiv im Original)

Ist die Demokratie normativer Rahmen der politischen Bildung, so wird sie zu
deren Lerngegenstand und zugleich zu deren Lernziel, in der ,die Grundfragen
unserer Zeit mit Blick auf die Umsetzbarkeit zusammenhingenden Wissens®
(Negt 2004, 211) geklart werden miussen. Diese arbeitete Negt mit einem weiten
Politikbegriff heraus, den er, abgeleitet von Platon, auf das Gemeinwesen bezog:

WPolitik ist eine Form des Denkens und Handelns in Kategorien des Gemeinwesens und
der diberindividuellen Gestaltung der Bedingungen, unter denen wir leben. Ich webre
mich gegen eine enge Definition von Politik als reinem staatbezogenen Zusammen-

hang.“ (Negt 2004, 203)

Das hief aber nicht, dass Negt politische Systemfragen ausklammerte. Im Gegen-
teil, sie tragen aus seiner Sicht im Zusammenhang mit individuellen Entwicklun-
gen und gesellschaftlichen Lebensbedingungen zum Verstehen gesellschaftlicher,
politischer und 6konomischer Bedingungen bei. Als Erklirungshorizont sind sie
eine unerlissliche Gelingensbedingung fiir politische Bildung, denn nur auf diese
Weise wird es méglich, zukunftsgerichtet zu fragen:

»Wo ist der Ort, und wann ist es hichste Zeit, durch politischen Eingriff eine Wende
herbeizufiibren, um eine auf gesellschaftliche Katastrophen und auf kollektives Un-
gliick hinsteuernde Entwicklungslogik zu unterbrechen? (Negt 2016a, 14; kursiv
im Original)

Die Auseinandersetzung mit Politik in der politischen Bildung ging fiir Negt
tber das Verstehen politischer Strukturen weit hinaus, denn eine solche Ver-
stehensperspektive isoliert Politik von der Gesellschaft, macht sie zu einem von
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Expert:innen geleiteten Handlungsbereich, der Auflenstehenden kaum zuging-
lich ist. Negt stellte Politik in den Rahmen des Gemeinwesens. Es ging ihm
darum, ,,den Politikbegriff in die einzelnen Bereiche zu integrieren (Negt 2004,
205). Politik verstand er also aus einer ganzheitlichen Perspektive, die fur alle ge-
sellschaftlichen Bereiche politische Handlungskontexte eréffnet. Entsprechend
sollten Lerngegenstinde in der politischen Bildung berticksichtigt werden:

»Wichtig sind nicht die isolierten einzelnen Faktoren, nicht das arbeitsteilige Trai-
nieren von Fachwissen, wichtig ist, dass das Gewicht des Einzelnen sich durch den
Zusammenhbang des Ganzen bestimmt und jede Verinderung des einzelnen Faktors
auf das Ganze Einfluss hat. Dieses Element der Deutung des Ganzen und damit auch
die Kritik der Zustinde des Gemeinwesens sind Voraussetzung dafiir, die Verhdilt-
nisse im Blick auf eine verniinftige Organisation des Gemeinwesens zu verdndern.

(Negt 20164, 15; kursiv im Original)

Dies setzt voraus, dass Menschen gesellschaftliche und politische Zusammen-
hinge verstehen und die Gesellschaft nicht in unzusammenhingende Sphiren
zerlegen, die scheinbar nichts miteinander zu tun haben. Bezogen auf die Indi-
viduen betrifft dies z. B. Familie, Arbeit, Freizeit, Kultur, Gesundheit usw., bezo-
gen auf die Gesellschaft grofle Themen wie Wirtschaft, Soziales, (kommunale)
Daseinsfursorge, Technik, Bildung, Gesundheit usw.

Ziel politischer Bildung ist es nach Negt, bezogen auf diese privaten und
gesellschaftlichen Bereiche, Entwicklungen zu analysieren, Beziige herzustellen
und Zusammenhinge zu erkliren. So kénnen Entwicklungen und Zustinde
begriindet werden, was zu Verstehen und aufgeklirten Haltungen fithren kann.
Mittels Kritik kénnen gemeinsam Wege zur Verinderung und Verbesserung
gesellschaftlicher Zustinde gesucht werden. Das heifit, das Verstehen von Zu-
sammenhingen, die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Konflikten, mit
ihren Ursachen und mit Uberlegungen, sie zu verindern, gehen alle Menschen
etwas an. Die Rolle der politischen Bildung ist es dabei, Ubersetzungs— und
Vermittlungsarbeit zu leisten, um zu verhindern, dass die Bevélkerung von
Expert:innen- und Spezialist:innenwissen abgekoppelt wird und keine Chan-
ce erhilt, Urteilsfihigkeit im Sinne Kants zu entwickeln. Denn, so fiirchtete
Negt, auf diese Weise wiirden Lernprozesse verhindert und wiirde ,am Ende
der Entmiindigung der Wissensfihigen eine politische Analphabetisierung der Biirger
gefordert (Negt 2016a, 16; kursiv im Original) werden.

Bei der Herstellung von Zusammenhingen ging es Negt aber nicht nur um
die Gegenwart und die Verbesserung der Zukunft, sondern ihm lag viel an einer
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ausgeprigten Erinnerungsfihigkeit. Er erachtete eine Auseinandersetzung mit
der Vergangenheit, mit ihren positiven Errungenschaften wie auch Momenten
des Scheiterns fiir notwendig, um Entwicklungen und Entscheidungen in ihren
jeweiligen historischen Zusammenhingen und Begriindungen zu verstehen und
sie einordnen zu konnen. Ein solches Verstehen von strukturellen Zusammen-
hingen, ihren Begriindungen und Konstellationen férdere ,Einsichtslernen®
(Negt 2016a, 15) und zusammenhingendes Denken.

Im letzten Kapitel seines Buches ,,Der Politische Mensch® diskutierte Negt
zum einen Aufgaben, die mit der Gestaltung einer demokratischen Gesellschaft
als Lebensform, insbesondere auch bezogen auf die Rolle der Menschen als po-
litische Subjekte, einhergehen (Negt 2010, 523 fI.). Zum anderen setzte er sich
mit dem Sozialismus als Idee und in einer historischen Riickschau mit seinen
gescheiterten Ausprigungen/Wirklichkeiten auseinander. Mit Blick auf die So-
wjetunion und die DDR verwies Negt dabei auf die nur in Ansitzen eingel6s-
ten Ziele des Sozialismus. Eckpfeiler einer sozialistischen Utopie sind fiir ihn
die ,soziale Demokratie, ein unentfremdetes System gesellschaftlicher Arbeit und die
Menschenrechte“ (Negt 2010, 524; Hervorhebung im Original).

Alle drei Aspekte seien bisher nur ansatzweise verwirklicht worden. Zu-
gleich seien in der historischen Entwicklung der Bundesrepublik, die als so-
zialer Wohlfahrtsstaat gegriindet worden war, auch vielfiltige Rickschritte zu
beobachten. Negt forderte die Sozialist:innen auf, den Sozialismus ,durch ein
vollig verindertes Verhiltnis [...] zu ihrer eigenen Geschichte glaubwiirdig zu
machen“ (Negt 2010, 525). Das heifit, sie mussten sich kritisch mit der Tatsa-
che auseinandersetzen, dass ,die im urspriinglichen Wahrheitsgehalt der Idee
des Sozialismus enthaltenen Vorschlige zur Losung gesellschaftlicher Proble-
me nicht ausgestanden sind“ (Negt 2010, 525). Als ,unabgegoltene® Probleme
bezeichnete Negt drei grofle gesellschaftliche Herausforderungen, die auch im
21.Jahrhundert nicht ihre Gultigkeit verloren haben: die soziale Frage, die Fra-
ge der politischen Demokratie und die Frage der individuellen Emanzipation
(Negt 2010, 525). Er zitierte zustimmend Wolfgang Abendroth, der feststellte
»o0zialismus ist nichts anderes als die allseitige Verwirklichung dieses Gedan-
kens der Demokratie, der aus einem System politische Spielregeln zum inhalt-
lichen Prinzip der gesamten Gesellschaft, zur sozialen Demokratie erweitert
wird“ (Negt 2010, 535).

Wesentliche gesellschaftliche Handlungsbereiche, die vor dem Hintergrund
der kapitalistischen Gesellschaftsordnung im Hinblick auf eine sozialistische
Umgestaltung einer kritischen Revision unterzogen werden missten, sind nach
Negt: erstens die kapitalistische Marktorientierung der Wirtschaft und Gesell-
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schaft, die Gleichheit und Gerechtigkeit eher behindert als férdert. Zweitens for-
derte Negt die Durchsetzung der Menschenrechte fiir alle, die auch im Rahmen
existenzsichernder und menschenwiirdig gestalteter Arbeitsverhiltnisse bertick-
sichtigt werden miissten. Drittens sollte eine demokratisch-sozialistisch gestal-
tete Demokratie die Emanzipation aller ermdéglichen und nicht einschrinken.

In seiner Zeitdiagnose stellte Negt fest, dass in all diesen Bereichen eher
Riick- als Fortschritte erzielt worden sind. Frithere Ansitze solidarischer Wirt-
schaft wie Genossenschaften, Selbsthilfeorganisationen oder gemeinwirtschaft-
liches Handeln wurden weitgehend aufgegeben (Negt 2010, 534). Da sich der
Sozialismus (dessen Idee immer wieder neu formuliert werden muss), nicht ohne
weiteres als Gesamtkonzept in einer Gesellschaft verwirklichen lisst, pladier-
te Negt fiir die Umsetzung sozialistischer Kleinstprojekte, er bezeichnet sie als
»2Ein-Punkt-Bewegungen®. Als Beispiele fiihrte er Bewegungen an wie das Ein-
klagen der Menschenrechte, den Verfassungspatriotismus, die Geschlechterfrage
oder dkologische Konzepte. Sie hitten durch die Konzentration auf bestimmte
Fragestellungen bereits dazu beigetragen, eine ,Offentlichkeit fiir bestimmte
Probleme herzustellen, die im normalen Herrschaftsalltag untergehen® (Negt
2010, 536). Solche kleineren Bewegungen ,tragen in sich Tendenzen auf eine
Gesamtorganisation der Gesellschaft, die sich als Alternative zum Bestehenden
begreift‘ (Negt 2010, 536).

Negt pladierte dafiir,im Rahmen politischer Bildung solche Gedanken wei-
terzuentwickeln, um die Idee des Sozialismus zu aktualisieren und eine gerech-
tere Gesellschaft zu schaffen.

»Ein Sozialismus mit menschlichem Gesicht hitte gute Chancen, wirkliche ge-
sellschaftliche Alternativen fiir Menschen zu entwickeln — nicht im Sinne von
Programmen und Schreibtischmodellen, sondern indem er die Alltagsutopien der
Menschen ernst nimmt. Eine in die Zukunft reichende neue Sozialismusdebatte hitte
von den Utopien in der Wirklichkeit auszugehen, nicht von einem gegenseitigen Be-
reich des bloflen Sollens und der guten Absichten.“ (Negt 2010, 526; Hervorhebung
im Original)

Eingedenk der Zielsetzung, die gesellschaftlichen Kompetenzen als ein
Konzept zu verstehen, das gesellschaftliche Zusammenhinge erklirt und zu
politisch-gesellschaftlichem Handeln anregen will, haben sie in der politischen
Bildung das Ziel politischer Aufklirung und kénnen zugleich ihre Utopiefihig-

keit unter Beweis stellen.
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2.4 Demokratie als Lebensform und Verantwortung:
Negts zeitlose Forderung nach mehr
als Staatsbiirger:innenkunde

Fir Negt ist die Aneignung der gesellschaftlichen Kompetenzen Voraussetzung
und Grundlage einer Demokratie. Um dies zu erreichen, bedarf es einer politi-
schen Bildung, die den Menschen ,das Politische® vermittelt, indem zum einen
ihr Bewusstsein geschirft wird fiir die Einbettung des alltiglichen Lebens in
politische Zusammenhinge. Zum anderen sollen sie befihigt werden, auch im
Alltagsleben Handlungsfelder politischer Betitigung zu entdecken. Ziel sind
lernende Subjekte, die Urteils- und Kritikfihigkeit entwickeln. Mit dieser wer-
den sie befihigt, die bestehende Gesellschaft und sich selbst als Mitglied einer
Gesellschaft kritisch zu hinterfragen, Zusammenhinge, Wechselwirkungen und
Abhingigkeiten zu erkennen und durch politisches Handeln eine humanere Ge-
sellschaft zu gestalten. Denn, so schrieb Negt:

»Lebendig kann Demokratie nur bleiben, wenn sie durch weitgehende Mitbestim-
mungsrechte in allen lebenswichtigen Fragen geiibt, zur alltiglichen Lebensform und
selbstverstindlichen Praxis wird.“(Negt 2010, 507; Hervorhebung im Original)

Im Kern decken Negts sechs Kompetenzen alle wesentlichen Bereiche gesellschaft-
lichen Lebens ab. Auch nach vier Jahrzehnten sind sie weder inhaltlich noch in
ihrer grundsitzlichen Intention als ein umfassendes Curriculum fiir die politische
Bildung tiberholt. Bei ihrer Vermittlung ist allerdings wesentlich, den aktuellen Er-
fahrungshorizont und Lebenszusammenhang der Lernenden als Ausgangspunkt
zu nehmen. Der mit der Vermittlung verbundene Anspruch, das Besondere der
Themen zu verstehen und mittels Kritik- und Urteilsfihigkeit allgemeine, iber-
greifende Strukturmerkmale abzuleiten und im Hinblick auf ihre Tragfihigkeit fiir
das Gemeinwesen und die Demokratie zu beurteilen, bleibt in jedem Fall bestehen.

Die Kompetenzen haben nicht das Ziel, einen fest definierten Wissenskanon
zu vermitteln, sondern wollen Lernende dabei unterstiitzen, sich Fahigkeiten und
Einsichten anzueignen, mit deren Hilfe sie sich selbst, ihre Umwelt, die Gesell-
schaft und die Politik im Zusammenhang und in ihrer gegenseitigen Abhingig-
keit erkennen. Im Ensemble der gesellschaftlichen Kompetenzen sind kritische
und utopische Momente angelegt, die Bedeutung fiir die Zukunft haben, wenn
sich Lernende im gedachten Sinn mit ihnen auseinandersetzen und sich auf die
den Themen inhirente Widerspriichlichkeit einlassen.

Negt schrieb dazu: ,Die sechs von mir angefithrten Kompetenzen, die ein
Lernen ausmachen, das der Orientierung in unserer Welt dient, sind aufs Engste



62

mit einander verkniipft“ (Negt 2010, 234). Ihr Verstindnis soll zu Aufkldrung
und Miindigkeit der Lernenden fithren, denn ,Der aufgeklirte Mensch ist der diese
Zusammenhinge begreifende Mensch, und das ist die Grundlage seiner Miindigkeit*
(Negt 2010, 211; kursiv im Original).

An anderer Stelle hob Negt hervor, dass politische Bildung zur Emanzipa-

tion fithren soll. Emanzipatorische Bildung Erwachsener zielt darauf,

»die Besonderheit der individuellen Interessen, Phantasien, Bediirfnisse, Anspriiche
mit dem Allgemeinen der Lebenswelt des gesellschaftlichen Ganzen vershnungsfihig
zu machen. Ich sage bewusst nicht za versdhnen. Denn das wiirde einen Gesami-
prozess der gesellschaftlichen Verinderung voraussetzen, der kritische Resultate eines
sehr weiten Handlungsspektrums enthilt: darin bestiinde der Kampf gegen Vorurteile
und Ideologien, die Auflosung dogmatischer Zurichtung bestimmter Wissensbestinde.
(Negt 2013, 36; Hervorhebung im Original)

Negt begrift Demokratie nicht nur als Staats- und Regierungsform, sondern als
Lebensform. Dieses u. a. auf dem amerikanischen Pragmatismus beruhende Ver-
stindnis von Demokratie birgt einen Gedanken, in dem politische Bildung eine
besondere Rolle spielt: den der Verantwortung. Verantwortung fiir die Demo-
kratie wird nicht nur jenen Gbertragen, an die sie durch demokratische Wahlen
delegiert wurde. Vielmehr geht die Gestaltung einer Demokratie als Lebensform
alle Menschen an. Das bedeutet auch, dass die Menschen dazu in der Lage sein
miissen — durch politisches Wissen und politische Urteilskraft im Sinne eman-
zipatorischer Bildung auf der einen und durch die Fihigkeit und Kompetenz, in
einer Demokratie politisch zu handeln, auf der anderen Seite:

Nur die demokratische Gesellschaftsordnung bedarf der emanzipatorischen Bildung,
weil nur sie gelernt werden muss, tagtiglich, bis ins hobe Alter. Eine Demokratie ohne
Demokratinnen und Demokraten gibt es nicht; emanzipatorische Bildung richtet sich
auf die Erziebung von Menschen, die gesellschaftliche Angelegenheiten als ihre eigenen
betrachten.“(Negt 2013, 37)

Es geht also darum, sich in politische Prozesse einzubringen, sie zu gestalten,
Utopien einer besseren Gesellschaft zu entwickeln und ihre Umsetzung voran-
zutreiben. In diesem Sinn versteht Negt politische Bildung als eine Méglichkeit,
den Menschen ,das Politische“ niher zu bringen, denn:

»Das Politische gehort also zur spezﬁscben menschlichen Daseinsweise; so ist die Fmge
nach den Tugenden und Institutionen, welche die Freibeit der Biirger sichern und
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ihnen das Gefiibl vermitteln, dass das Woblergehen des Ganzen ibr ureigene Angelegen-
heit ist, ein wesentliches Element der Bildung und der Erziehung.“(Negt 2010, 503)

Mit diesen Uberlegungen kniipfte Negt an einen kritischen Bildungsbegriff an
und verortete seine Konzeption in der Kritischen politischen Bildung. Deren
Aufgabe versteht er nicht allein im Sinne von Staatsbiirger:innenkunde als die
Vermittlung von Wissen iiber politische Strukturen und formale Beteiligungs-
moglichkeiten, sondern als aktives politisches Handeln in allen Lebensbereichen,
in der Offentlichkeit — ausgehend vom personlichen tiber das berufliche Umfeld
und die Arbeitswelt bis hin zu formalisiertem politischem Handeln:

LDas setzt ein neues Oﬁnt[icbkeitséewusstsein voraus, die Schaffung 6ffentlicher
Riume, die nicht zu klein und nicht zu grof sind, wo die Menschen die Wirkungen
ihrer Beteiligung erfahren konnen. Es ist bedroblich, in welcher Weise diese zwischen
JNihe und Distanz’ ausbalancierten lebbaren Einbeiten’ der betriebswirtschaftlichen
Rationalisierung zum Opfer fallen. Viele Institutionen sind zu weit entfernt und
andere zu sehr auf die individualisierten Perspektiven reduziert. Diese gesellschaft-
lichen Zwischenwelten wieder zu fordern, ist ein wesentliches Element des not-

wendigen Umdenkens.“ (Negt 2010, 506 f.; Hervorhebung im Original)

Die zeitlose Bedeutung von Oskar Negts gesellschaftlichen Kompetenzen liegt
einerseits in ihrem theoretischen Anspruch, im Sinne der Kritischen Theorie ge-
sellschaftliche Verhiltnisse der stetigen Kritik zu unterziehen sowie individuelle
und kollektive Standpunkte zu tberpriifen. Andererseits decken sie inhaltlich
thematische Schwerpunktbereiche ab, die unabhingig von zeitgebundenen po-
litischen und gesellschaftlichen Entwicklungen und spezifischen Problemlagen
in jeder Gesellschaft und zu jeder Zeit eine Rolle spielen.

Die Entfaltung von individueller Identitit bleibt ebenso wie die Entwick-
lung kollektiver Identititen grundlegende Voraussetzung jeglichen gesellschaft-
lichen Zusammenlebens vor dem Hintergrund historischer Zusammenhinge.
Die Verstetigung und Verbesserung gerechter demokratischer Verhiltnisse erfor-
dern die stindige kritische Hinterfragung des Erreichten und die Entwicklung
realistischer Utopien. Die Reflexion gesellschaftlicher Zustinde in Bezug auf
ihre grundlegenden Ordnungen, die ethischer und moralischer Begriindungen
bediirfen, ist eine immerwihrende Anforderung, der sich politische Menschen
stellen miissen. Gesellschaftliche Widerspriiche miissen erkannt und benannt
werden und im Idealfall bearbeitet und aufgehoben werden. Dies setzt voraus,
dass Menschen lernen, ihre Unsicherheiten, Angste und auch Orientierungslo-
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sigkeit zu tiberwinden. Politische Bildung und die Aneignung der gesellschaft-
lichen Kompetenzen sind eine Méglichkeit dazu.

Dieser Anspruch spiegelt sich auch in den von der Europiischen Union
abstrakt formulierten Burgerkompetenzen, nach denen

»Biirgerkompetenz die Fibigkeit [ist], als verantwortungsvoller Biirger zu handeln
und uneingeschrinkt am gesellschaftlichen und sozialen Leben teilzunehmen, und zwar
auf der Grundlage der Kenntnis gesellschaftlicher, wirtschaftlicher, rechtlicher und po-
litischer Konzepte und Strukturen sowie einem Verstindnis von globalen Entwicklun-

gen und Nachhaltigkeit.“ (Rat der Europiischen Union 2018, S. 10)

Das Konzept der gesellschaftlichen Kompetenzen nach Oskar Negt ist ein An-
satz, im Rahmen der politischen Bildung dafiir notwendiges Wissen und Fihig-
keiten zum politischen Handeln zu vermitteln und Menschen als politischen
Subjekten Méglichkeiten der Aneignung ebensolcher zu erdfinen.
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3. Gesellschaftliche Kompetenzen:
Sehen und Urteilen

3.1 Identitatskompetenz

Wer bin ich? Wie/warum bin ich so geworden wie ich bin? Wer méchte ich sein?
Was erwarte ich von mir? Was erwarten andere von mir? Dies sind Fragen, mit
denen sich Menschen immerwihrend auseinandersetzen (missen) — bezogen auf
die eigene Person und auf die Gemeinschaft, in der sie leben.

In einer autobiographischen Notiz hielt die Schweizer Bildhauerin und Ma-
lerin Alis Guggenheim (1896-1958) fest, welche Zuschreibungen ihr im Leben
schon begegnet waren: , Fiir die Schweizer bin ich nur eine Jidin. Fur die Juden
bin ich nur eine Kommunistin. Fir die Kommunisten bin ich nur eine Kiinstlerin.
Fir die Kiinstler bin ich nur eine Frau. Fir die Frauen nur ein Friulein mit Kind
[...]“ (zitiert nach Notz 2015). Ob diese Fremdzuschreibungen ihre Arbeit als
Kinstlerin, ihr politisches Engagement als Kommunistin oder den Umgang mit
ihrer Tochter beeinflussten, beschrieb Guggenheim nicht, auch nicht, wie sie aus
der Perspektive der Selbstwahrnehmung oder Selbstbeobachtung ihre Identitit
charakterisiert hitte.

Guggenheims autobiographische Anekdote zeigt allerdings Aspekte auf, die
tiber die Betrachtung einer individuellen Biographie hinausgehen und fiir die
Aneignung der Identititskompetenz eine wichtige Rolle spielen: Identitit ent-
wickelt sich im Rahmen gesellschaftlicher Bedingungen — wir Menschen werden
von diesen geprigt, reagieren auf sie und gestalten sie mit. Dabei fordert uns
die dynamische Entwicklung moderner Gesellschaften immer von Neuem zur
Identititskonstruktion bzw. Identitdtsarbeit heraus. Unsere pluralistische und
gleichzeitig individualisierte Multioptionsgesellschaft verlangt geradezu von der/
dem Einzelnen Flexibilitit und die Bereitschaft, sich fortwahrend zu verindern.

Die Reaktion auf diese Anforderung kann unterschiedlich ausfallen: Die
einen verstehen sie als Herausforderung, andere als Zumutung. Der polnisch-
britische Sozialphilosoph Zygmunt Bauman (1935-2017) stellte im Rahmen
seiner Auseinandersetzung mit der Identititsentwicklung fest:

Man denkt an Identitit, wann immer man nicht sicher isz, wohin man gehort; das
heifst man ist nicht sicher, wie man sich selbst in der evidenten Vielfalt der Verhaltens-
stile und Muster einordnen soll und wie man sicherstellen kann, dafi die Leute um einen
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herum diese Einordnung als richtig und angemessen akzeptieren wiirden, so daff beide
Seiten wiifSten, wie man in Gegenwart des anderen verfahren kann. Jdentitit ist ein
Name fiir den gesuchten Fluchtweg aus dieser Unsicherheit“(Bauman 1997, 134;
Hervorhebung im Original).

Bauman weist mit seiner Definition von Identitit auf wichtige Aspekte der Iden-

titatsentwicklung hin:

1. Die Entwicklung von Identitit erfordert immer ein Gegeniiber: Ein Mensch
entwickelt Identitit in Angleichung an jemanden/etwas oder in Abgrenzung
von jemandem/etwas.

2. Menschen erleben ihre Identitit erst dann als tragfihig, wenn andere Personen
oder Gruppen dieselbe anerkennen und damit bestitigen, d.h., ,positiv auf
sie reagieren.

3. Mit der Identititsentwicklung ist v.a. in einer postmodernen Gesellschaft
Unsicherheit verbunden. Denn ,Wenn das moderne ,Problem der Identitit’
darin bestand, eine Identitit zu konstruieren, und sie fest und stabil zu halten,
dann besteht das postmoderne ,Problem der Identitit® hauptsichlich darin, die
Festlegung zu vermeiden, und sich die Optionen offenzuhalten.“ (Bauman

1997,133 £; kursiv im Original).

Diese einfiihrenden Gedanken skizzieren, dass ein Nachdenken tiber Identitit
und Identitidtskompetenz sehr viele Facetten bertcksichtigen muss und damit
immer auch unbestimmt bleibt. Identititsentwicklung ist eine notwendige An-
strengung, der sich jedes Individuum unterziehen ,,muss, wenn es seinen , Platz*
in der sich stets verindernden Gesellschaft finden mochte. Es ,muss“ sich mit
sich selbst, seiner Umwelt und Lebenswelt auseinandersetzen, die in einer (post-)
modernen Gesellschaft von Optionen, aber auch Unsicherheiten und Unwig-
barkeiten geprigt sind.

Das vorliegende Kapitel nahert sich dem Begriff und auch den Konzep-
ten von Identitit auf verschiedene Weise: Zunichst wird nach der Herkunft
und Bedeutung des Begriffs gefragt (Kapitel 3.1.1, Identitit) und diskutiert, was
unter Identititskompetenz zu verstehen ist (Kapitel 3.1.1, Identititskompetenz).
Im Sinne des Dreischritts ,Sehen — Urteilen — Handeln® werden die Aspekte
»ochen in Kapitel 3.1.2 und ,Urteilen in Kapitel 3.1.3 behandelt. Fragen zur
Identitit und Identititsentwicklung werden aus historischer Perspektive, bezo-
gen auf unterschiedliche Entwicklungen und Zielsetzungen, im Kapitel Identitit:
Die historische Perspektive verdeutlicht. Das Verhiltnis zwischen gesellschaftli-
cher Realitit und Identititsentwicklung wird sodann anhand einiger biogra-
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phischer Ausschnitte exemplarisch diskutiert (Gesellschaftliche Realitat und ibr
Einfluss auf die Identititsentwicklung). Im Anschluss wird das Thema Identitit
aus der Perspektive der Psychologie und der Soziologie vorgestellt. Im Kapitel
Einflussnehmende Faktoren werden zum einen beispielhaft Aspekte diskutiert, die
die Identititsentwicklung in einer postmodernen Gesellschaft beeintrichtigen
und erschweren konnen. Zum anderen wird gefragt, welche Auswirkungen die
zunehmende Verflechtung zwischen realer und virtueller Welt fiir die Identitits-
entwicklung der Menschen haben kann. Im abschliefenden Kapitel 3.1.4 wird
die Identititskompetenz in ein Verhiltnis zu den anderen funf gesellschaftlichen
Kompetenzen nach Negt gestellt, um ihren Gesamtzusammenhang zu verdeut-
lichen und die weiterfiihrende Darstellung vorzubereiten.

3.1.1 Herkunft und Bedeutung: Identitdt und Identitatskompetenz
Wird iiber Identitit gesprochen, ist zu berticksichtigen, dass es zum einen darum
geht, ein Individuum zu sein und Individualitit zu entwickeln, zum anderen dar-
um, als Individuum in seiner Individualitit anerkannt zu werden (Abels 2010, 16).
Identititsentwicklung ist ein lebenslanger Prozess, der Menschen in sich verin-
dernden modernen Gesellschaften immer wieder vor Herausforderungen stellt
und damit auch stindig Lernprozesse erfordert.

Identitit ,besitzt“ man nicht. Identitit ist nicht statisch. Teilweise zwingen
Umstinde Menschen dazu, ihre Identitit im Laufe ihres Lebens mehrfach zu
verindern, um mit neuen Anforderungen und Lebensverhiltnissen umgehen zu
konnen. Identititsentwicklung beinhaltet damit einen Aushandlungsprozess des
Individuums mit seiner Umwelt. Ziel des Individuums ist es meist, eine stimmige
Balance zu finden zwischen subjektiven und dufleren Anspriichen.

Identititskompetenz im Sinne Negts zu entwickeln, bedeutet, sich mit sol-
chen Anforderungen auseinandersetzen zu kénnen und diese zur eigenen Person
in Beziehung zu setzen. Das bedeutet, sich mit der eigenen Person, dem ,,Selbst®
zu beschiftigen, Wiinsche und Ziele bezogen auf die personale Entwicklung
formulieren zu kénnen, Méglichkeiten deren Umsetzung kritisch zu reflektie-
ren, aber auch deren Grenzen auszuloten. Identititskompetenz beinhaltet einen
Verstehensprozess, in dem die subjektive Identititsentwicklung in ihren Wech-
selwirkungen mit anderen anerkannt wird: in ihren Wechselwirkungen mit dem
familidren Umfeld, mit der Lebenswelt, in der man aufwichst, mit dem sozialen
Umfeld, mit der Gesellschaft, in die man hineingeboren wurde. Aspekte wie
Geschlecht, Milieu, ethnische Herkunft, kulturelle Verortung usw. treten hinzu.
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Identitat

Historisch gesehen entwickelte sich die Idee einer subjektiven Identitit, die die
Individualitif® des Menschen anerkennt, in dem Moment, als das Denken zber
den Menschen, iber seine Entwicklungs- und Entfaltungsmoglichkeiten Ge-
genstand philosophischer Betrachtungen wurde, also in der Moderne*. Dieses
Denken erstreckte sich auf Fragen der Entwicklung des Se/fstbewusstseins des
Menschen, auf die Unterscheidung zwischen Selbst und Anderen und damit
auf die Anerkennung von Individualitit: Es erfolgte ein Prozess der Individua-
lisierung®. Wichtig ist fiir diesen Prozess, dass die Méglichkeit einer reflexiven
Auseinandersetzung mit dem Selbst gegeben ist und Menschen diese kraft ihres
eigenen Verstandes fithren (Abels 2010, 22 £).

Geschichtswissenschaft und Soziologie sind sich uneinig, welcher Zeit-
punkt als Beginn der Moderne angesehen werden kann. Als frithester Zeitpunkt
gilt die Frihe Neuzeit etwa ab Mitte des 14. Jahrhunderts. Auch das Zeitalter
der Renaissance ab Mitte des 16. Jahrhunderts und das Zeitalter der Aufklirung,
also das 18. Jahrhundert, werden als Beginn der Moderne genannt. Als spitester
Beginn der Moderne wird die Industrialisierung ab Mitte des 19. Jahrhunderts
angefiihrt. Begriindet wird Letzteres damit, dass in dieser Zeit erstmals sozio-
logische Diskussionen tiber die verschiedenen Méglichkeiten der menschlichen
Entwicklung gefiihrt wurden. Diese standen in Zusammenhang mit sich immer
stirker ausdifferenzierenden Gesellschaften und den sich dadurch vervielfalti-
genden Handlungsoptionen (Abels 2010, 18). Allen zeitlichen Verortungen des
»2Beginns der Moderne“ ist gemein, dass sie als wesentliches Argument das un-
abhingige Denken iiber den Menschen und tiber seine Perspektiven anfiihren.

In vormodernen Zeiten war v. a. die soziale Identitit der Menschen in gewis-
sem Sinne statisch und durch duflere, gesellschaftliche, soziale und 6konomische
Rahmenbedingungen vorgegeben. Klassengesellschaften wurden von sozialen
Ordnungen bestimmt, die Zugehorigkeiten festlegten und dem Menschen einen
bestimmten Platz in der Gesellschaft zuwiesen. Sie schrieben Verhaltensweisen
vor, denen sich die Menschen kaum entziehen konnten, und beschriankten durch
normative, gesellschaftlich sanktionierte Vorgaben die Handlungsoptionen der
Einzelnen (= 3.1.2 Identititskompetenz — Sehen, Identitit: Die historische
Perspektive).

Identitit ist ein Konstrukt, das sich aus der Reflexion eines Menschen tiber
sein Selbst in Wechselwirkung mit anderen ergibt. In der (post-)modernen
Gesellschaft ist das Selbst in der Regel nicht verfestigt und starr, sondern un-
terliegt — gewollt oder ungewollt — hiufig einem Wandel, den die Menschen
zumeist selbst gestalten und verantworten. Der Soziologe Heinz Abels schrieb
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dazu: ,Identitit ist behauptete und geglaubte Identitit. Identitit ist andauernde
Arbeit an einem Bild, wer wir sein wollen“ (Abels 2010, 17).

Wenn man tber Identitit spricht ist es sinnvoll, zwischen individueller Iden-
titar* und kollektiver Identitit* zu unterscheiden.

Individuelle Identitcit stellt Fragen zur individuellen Entwicklung einer Person:

« Wie entwickle, gestalte und entfalte ich mich als Person?

- Wer bin ich, was bin ich und wer mochte ich sein/werden?

« Was ist das Besondere an mir und wie unterscheide ich mich von anderen?

« Wie und durch wen wurde ich gepragt?

« Welche Bedeutung haben meine Herkunft, meine Familie fiir meine Identitat?

+ Welche Bedeutung haben meine soziale Stellung, meine wirtschaftliche Lage bzw. die
meiner Familie fir meine Identitat?

« Bin ich mit meiner Entwicklung zufrieden oder méchte ich etwas verandern?

+ Kann ich mich in meinem Umfeld entsprechend meinen Vorstellungen und Wiinschen
entwickeln?

« Was befordert diese Entwicklung, was behindert sie?

« Werden mir Wege der Entwicklung vorgegeben, mit denen ich mich identifizieren kann?
Wenn ja, von wem und warum?

« Welchen Schwierigkeiten begegne ich?

« Wie gehe ich mit Schwierigkeiten um und welche Strategien entwickle ich, sie zu |6sen?

- Stellen Schwierigkeiten fiir mich eher Herausforderungen dar, die ich 16sen mochte,

« oder rufen sie Unsicherheit und Angst hervor?

- Reflektiere ich Probleme, die meine Entwicklung betreffen, oder ignoriere ich sie eher?

Um in einer uniibersichtlichen und heterogenen (Um-)Welt bestehen zu kén-
nen, scheint es zentral, sich als Person zu entwickeln, also individuelle Identitit
zu entfalten. Jede/r sollte lernen (konnen), eigene Wiinsche und Bediirfnisse zu
artikulieren, und Wege finden, diese umzusetzen.

Gleichzeitig kann ein Mensch selten allein tGber seinen Weg entscheiden.
Selbstbestimmung und Selbstentfaltung als wesentliche Bestandteile von Iden-
titit hingen von gesellschaftlichen Mdglichkeiten und Rahmenbedingungen
ebenso ab wie von familidren und sozialen Faktoren. Das soziale Umfeld und
die Herkunft sind prigend fir die Identitit eines Menschen. Die soziale Lage
und die Zugehorigkeit zu einem bestimmten gesellschaftlichen Milieu werden
durch die Geburt in eine Familie vorgegeben. Sie bestimmen Entwicklungsmég-
lichkeiten, konnen diese beglinstigen, aber auch einschrinken. Dabei ist nicht
jede Entwicklung vorhersehbar.

Menschen kénnen auf die von auflen an sie herangetragenen Erwartungen zu-
mal mit Anpassung reagieren, sich von ihnen bis zu einem gewissen Grad abgrenzen
oder auch mehr oder weniger aktiven Widerstand leisten. Identitit entwickelt sich



70

also im Spannungsfeld zwischen Se/bst- und Fremderwartungen. Das Individuum
lernt, mit den unterschiedlichen Widerspriichen und Anspriichen umzugehen.

Ahnliches gilt fiir die kollektive Identitit. Sie wird von Menschen ausgebil-
det und getragen, die als eine Gruppe ihre Identitit auf Grundlage gemeinsamer
Uberzeugungen,Werte, Einstellungen und Zielsetzungen ausformen. Es kénnen
das z.B. geteilte politische, soziale, 6konomische, kulturelle oder religiose Ziele
sein. Von denjenigen, die sich einer bestimmten Gruppe zugehérig fiihlen oder
ihr durch Geburt zugeordnet werden (z. B. einer Nation, einer Glaubensgemein-
schaft), wird von den anderen Gruppenmitgliedern zumeist erwartet, dass sie
sich an die jeweiligen Vorstellungen anpassen und die Sicht- und Lebensweisen
tibernehmen. Dies kann je nach Zielsetzung und Organisationsform einer Grup-
pe mehr oder weniger rigide eingefordert werden.

Identitit selbst bedeutet Uéereinstimmung oder Gleichheit. Das heifdt, der Be-
griff, Identitit” (lateinisch ,identitas“ = Wesenseinheit) bezeichnet einen Zustand
der Ubereinstimmung mit jemandem/etwas. Hergestellt wird dieser Zustand auf
Basis gleicher Vorstellungen, Prinzipien, Symbole u. A., aber auch entlang einer be-
wussten Abgrenzung zu ,,Nicht-Gleichem® als Fremdem. Ein solcher Zustand der
Ubereinstimmung ist jedoch selten stabil oder widerspruchsfrei. Er ist auch nicht
seinfach so“ vorhanden. Im Gegenteil, er bildet sich zumeist durch Aushandlungs-
prozesse, indem Elemente von ,,Gleichheit” aktiv gesucht und hergestellt werden.
Identitatsentwicklungsprozesse sind damit immer auch Ausdruck von Differenz.

Der Sozialpsychologe Heiner Keupp (*1943) betonte in seiner Beschreibung
von Identitit, dass dieselbe aktiv-handelnd und reflexiv vom Subjekt ,erarbeitet*
wird im Sinne alltdglicher, individuell-kreativer Identititsarbeir. Dem/der Einzel-
nen wird Identitit weder durch Geburt mitgegeben, noch kann er/sie Identitit
endgtiltig ,besitzen, sie ist eine lebenslange Gestaltungsaufgabe:

JJdentitit ist nicht etwas, das man von Geburt an hat, was die Gene oder der soziale
Status vorschreiben, sondern wird vom Subjekt in einem lebenslangen ProzefS ent-
wickelt. Identitirt verstehen wir als einen fortschreitenden ProzefS eigener Lebensge-
staltung, der sich zudem in jeder alltiglichen Handlung (neu) konstruiert. Identitit
wird also nicht vom Subjekt ,ab und zu’ gebildet, beispielsweise wenn es sich fragt:
JWer bin ich eigentlich?’ oder von anderen in einen analogen Dialog verwickelt und
gefragt wird: ,Wer bist du?* Subjekte arbeiten (indem sie handeln) permanent an ibrer
Identitit. “ (Keupp u.a. 2002, 215)

Der Begrift , Identitit wird mittlerweile in sehr unterschiedlichen Zusammen-
hingen genutzt fir sowohl personenbezogene Zuschreibungen als auch kollek-
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tive Zielsetzungen. Gesprochen wird von ,Ich-Identitit“ und ,Identititsent-
wicklung®, von ,sozialer Identitit**, ,nationaler Identitit®, ,religidser Identitit,
skultureller Identitit, ,digitaler oder virtueller Identitit®, ,Geschlechteridenti-
tit“ oder auch von ,,Corporate Identity“*.

Identitatskompetenz

Die Anforderungen, die an das Zusammenleben kleiner, iberschaubarer Ge-
meinschaften (z.B. Familien, Freundeskreis, direkte Arbeitskolleg:innen) gestellt
werden oder an die Organisationstihigkeit eines modernen Staates in einer glo-
balisierten Welt, sind nicht miteinander vergleichbar. Wihrend in kleinen Ge-
meinschaften Werte, Normen und Ziele gemeinsam festgelegt und direkt kom-
muniziert werden konnen und die Menschen bestimmte Rollen und Aufgaben
entsprechend ihren Méglichkeiten und Fahigkeiten iibernehmen, gilt dies fir
(post-)moderne Gesellschaften nicht mehr.

Letztere erofinen, positiv gesehen, dem/der Einzelnen vielfiltige Entwick-
lungs- und Entfaltungsméglichkeiten. Man spricht von ,Multioptionsgesell-
schaften. Die Kehrseite dieser Entwicklungsmaéglichkeiten ist ,,Uniibersicht-
lichkeit“. Der/die Einzelne sieht sich oft (zu) vielen Optionen gegeniiber, fiihlt
sich nicht (mehr) in der Lage zu entscheiden, welche Wege er/sie gehen kann
oder will. Dies erzeugt zumal Verunsicherung und Orientierungslosigkeit und
kann die Identititsentwicklung beeintrichtigen oder gar zu Briichen fithren.

Das bedeutet, Menschen brauchen Identititskompetenz,um die Optionen einer
modernen Gesellschaft sinnvoll nutzen zu konnen. Mit ihrer Hilfe werden sie in
die Lage versetzt, ihre individuellen Vorstellungen und Ziele mit den vielfiltigen
Moglichkeiten einer modernen Gesellschaft besser in Einklang zu bringen. Iden-
titatskompetenz unterstiitzt Menschen dabei, Selbst- und Fremderwartungen zu
erkennen, um selbstbestimmt handeln und ein erfiilltes Leben fiihren zu konnen.

,2Kompetent* zu sein, bedeutet im Allgemeinen, ,maflgebend®, ,zustindig*
oder auch ,urteilsfihig zu sein. Es geht folglich sowohl um Zustindigkeit im
Sinne von Befugnis und Verantwortlichkeit als auch um die Fahigkeit, tiber etwas
urteilen zu kénnen. Verfigt eine Person tiber Identititskompetenz, ist sie sowohl
dafiir verantwortlich (im Sinne von zustindig) als auch fihig, sich mit der eige-
nen Identitit auseinanderzusetzen und dieselbe bewusst zu gestalten.

Oskar Negt bezeichnet Identititskompetenz als die , Fahigkeit der Selbst- und
Fremdwahrnehmung“ (Negt 1993, 663). Sie stellt gemeinsam mit den anderen
gesellschaftlichen Kompetenzen einen Orientierungsrahmen fiir Bildungs- und
Lernprozesse dar, mithilfe derer Menschen gesellschaftliche Umbruchsituationen
und Verinderungen bewiltigen kénnen, ohne an ihnen zu zerbrechen.



72

Negt umschreibt die Verinderungen der modernen Gesellschaft mit der
Metapher (dem Bild) der ,Gesteinsverschiebung®. Verinderungen seien ,Ero-
sionen“ des Gewohnten und setzen bekannte Regeln auler Kraft: ,Wenn kein
Stein mehr auf dem anderen bleibt, dann befindet sich die Gesellschaft in einem
Zustand, der die Menschen mit neuen Herausforderungen konfrontiert, die in
alten Mustern kaum fassbar sind“ (Negt 2010, 213). Identititskompetenz wird
zur ,Lebensfrage

oAn einer Welt, in der Flexibilitit zum Zauberwort von Krisenlosungen geworden
ist — Flexibilitit allerdings keineswegs nur im positiven Sinne des grifSeren Frei-
beitsspielraums, der Zeitsouverinitit usw., sondern Flexibilitit auch als das genaue
Gegenteil: dass Menschen aus ihren Lebenszusammenhingen herausgestofien
werden, dass ibre jederzeitige Anpassungsbereitschaft gefordert und ibr Eigensinn als
Betriebsstorung diffamiert wird — in einer solchen Welt menschenunfreundlicher Dy-
namik wird lernender und wissender Umgang mit bedrohter und gebrochener Identitit

zur Lebensfrage.“ (Negt 2010, 224; Hervorhebung im Original)

Identititskompetenz befihigt Menschen, in einen Dialog mit ihrer Lebenswelt
zu treten und diese in einer kreativ-konstruktiven, identititssichernden Art und
Weise zu gestalten. Dadurch werden Leben und ,Lernen in einer Welt gesell-
schaftlicher Umbriche (wieder) moglich (Negt 1998, 21). Das heifit, es geht,
wie Horst Siebert schreibt,

»weniger um konkrete Krisenbewdltigungsstrategien, sondern um die generelle Fihig-
keit, das eigene Leben zu gestalten trotz der Uniibersichtlichkeit und Offenbeit von
Zukunft, angesichts der Auflosung der Normalbiographie und der Zerbrickelung der
sinnstiftenden Wertordnungen und sozialen Stiitzsysteme.* (Siebert 1993, 69)

Identititskompetenz macht die Menschen handlungsfihig. Durch Identitits-
kompetenz konnen sie zum einen ihre individuellen Bediirfnisse erkennen und
reflektieren. Daraus ergeben sich Lebensentwiirfe, deren Erfiillung zielgerichte-
tes Handeln voraussetzt. Zum anderen wird durch Identititskompetenz die Fi-
higkeit entwickelt, die spannungsreichen Aushandlungsprozesse mit der Lebens-
welt kompetent zu gestalten, um sich einen eigenen ,Platz“ in der Gesellschaft
zu sichern. Dieser stindige Prozess schliefit Widerspriiche, Krisenerfahrungen
und Verunsicherungen mit ein.

Identititskompetenz ist dynamisch. Sie ,muss“ vom/von der Einzelnen
in der alltiglichen Identititsarbeir immer wieder neu erarbeitet und dialogisch
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gestaltet werden. Angesichts hiufig wechselnder innerer wie duflerer Einfliisse
»muss* die eigene Identititsbalance stetig tiberpriift werden. Identitdtskompetenz
kann Menschen dabei helfen, die als bedrohlich erfahrenen gesellschaftlichen
Anspriiche und Verinderungen zu reflektieren. Sie eréffnet Orientierungsmog-
lichkeiten, wodurch sie langfristig die Identititsbildung des/der Einzelnen un-
terstitzt und sichert. Negt dazu wortlich:

ol-..] lernender und wissender Umgang mit bedrohter und gebrochener Identitit hort
keineswegs an einem bestimmten Punkt der individuellen Entwicklungsgeschichte auf,
sodass man sagen konnte, ab jetzt ist Identitit ein gesicherter Tatbestand. Identitits-
arbeit ist vielmehr bis ins hohe Alter hinein ein sensibler Kampfplatz, auf dem selten
genug dauerhafte Siege zu feiern sind.“(Negt 2010, 224)

Identititsbildung ist ein kontinuierlicher Lernprozess und wird von gesell-
schaftlichen und zeitlich-historischen Dimensionen beeinflusst. Zugleich ist
Identitdtsbildung in einem hohen Mafle Ergebnis des eigenen Handlungs- und
Gestaltungspotenzials. Grundlage hierfiir sind die reflexive Auseinandersetzung
mit der eigenen Biografie und die bewusste Wahrnehmung der eigenen Iden-
tititsarbeit.

Der Begrift ,Identitit” steht, wie oben ausgefuhrt, fiir einen Zustand der
Ubereinstimmung mit jemandem/etwas. Fur Negt ist damit auch die ,,Zufrieden-
heit, wenn ich mit mir tbereinstimme® (Negt 2016, 14), verbunden. Diese zufrie-
dene Ubereinstimmung bezeichnet Negt in Anschluss an den Medizinsoziologen
Aaron Antonowsky als Kohirenzerfahrung: Situationen werden fiir Menschen
kognitiv verstehbar, handhabbar und sinnhaft. So werden sie in die Lage versetzt,
die Realitit zu beurteilen und subjektiv sinnhaft zu handeln (Negt 2016, 15). Auf
diese Weise erlangen sie Orientierungssicherheit, die Negt als ,ein wesentliches
Aufbauelement einer Gesellschaft [bezeichnet], die den Menschen ein Stiick
Macht tber die eigenen Verhiltnisse zurlickgeben kann“ (Negt 2016, 17).

Diese Perspektive berticksichtigt, dass die individuelle Identitit auch Teil
verschiedener kollektiver Identititen ist, bezogen auf die Familie und das soziale
Umfeld, die Arbeit und Berufstitigkeit, die Freizeit oder das gesellschaftliche und
politische Handeln. Bei der Entwicklung und Entfaltung von Identitit und damit
von Identititskompetenz spielen daher iber die individuelle Gestaltung hinaus
auch kollektive Lebenszusammenhinge eine Rolle oder auch gesellschaftliche
Stiitz- und Begleitsysteme etwa im Rahmen organisierter Bildungsaktivititen.

Das Ziel des nachfolgenden Kapitels ist es, gemaf dem bereits vorgestellten
Dreischritt Sehen — Urteilen — Handeln die beiden Dimensionen Seen und



74

Urteilen bezogen auf die Identititskompetenz zu entfalten. So soll der Blick
tur das Wechselspiel zwischen Individuum und Gesellschaft in Bezug auf die
Identititsentwicklung geschirft werden. Innerhalb dieses Wechselverhiltnisses
ergeben sich Handlungsoptionen und Entfaltungsmaéglichkeiten. Individuelle
Ziele werden im Verhiltnis und in Beziehung zu denen einer Gesellschaft und
zu denen anderer Personen formuliert.

Dieser Prozess erfordert die Entwicklung von Urteilsvermégen und Kri-
tikfihigkeit. Wichtig ist hierfiir die Verschrinkung der individuellen mit der
gesellschaftlichen Perspektive und die Frage, auf welche Weise eine Gesellschaft,
die die Demokratie als Lebensform gewihlt hat, von den Individuen gestaltet
und verbessert werden kann (— 3.2 Historische Kompetenz).

3.1.2 Identitatskompetenz — Sehen
»Sehen bedeutet in Bezug auf die Aneignung der Identititskompetenz zunichst,
Diskussionen um die Identititsentwicklung in eine historische Perspektive einzu-
ordnen (— Identitit: Die historische Perspektive). Anschliefend werden Aspekte
diskutiert, die die Identititsentwicklung des/der Einzelnen prigen wie z.B. die
Nationalitit oder der Nachname (— Gesellschaftliche Realitit und ihr Einfluss
auf die Identititsentwicklung). Am Beispiel kurzer biographischer Erzihlungen
wird gezeigt, welche Wirkung historische Ereignisse oder personliche Erlebnis-
se auf die Identititsentwicklung haben kénnen. Betrachtet werden dabei auch
Wechselwirkungen zwischen individueller Entwicklung, subjektiven Wiinschen
und Zielen sowie gesellschaftlichen Anforderungen, Vorgaben, Moglichkeiten
und Beschrinkungen.

Einen ersten Uberblick iiber jene Aspekte der Identitit und Identititsent-
wicklung, die in Kapitel 3.1.2 und 3.1.3 dargestellt und diskutiert werden, gibt
die folgende Mindmap:
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Abbildung 2: Dimensionen von Identitat und Einflussfaktoren im Rahmen der
Identitatsentwicklung (eigene Darstellung)

Identitat: Die historische Perspektive

Fragen nach dem eigenen Selbst, seiner Einzigartigkeit und seiner Wandelbarkeit
im Geflecht innerer und duflerer Einflussfaktoren begleiten die Menschheitsge-
schichte seit Jahrtausenden. Die Urspriinge des Themas ,Identitit als eine der
Kernfragen menschlicher Existenz sind historisch sehr weit zurickzuverfolgen.
Das, was heute mit dem Begrift der Identitit gekennzeichnet wird, ist eng an die
Epoche der Moderne und an eine ihrer zentralen Entwicklungen gekniipft: an
den Prozess der Individualisierung (Dilmen 2001; Taylor 1997).

Im Prozess der Individualisierung wird der Mensch als Individuum in den Mit-
telpunkt gestellt. Als Subjekt verfiigt er tiber unterschiedliche Moglichkeiten, sein
Leben zu gestalten. Anders war es in vormodernen Gesellschaften. Hier wurden
Menschen als Mitglieder gesellschaftlich definierter Gruppen- bzw. Funktions-
zusammenhinge betrachtet und ihre Lebensfithrung und -gestaltung erfolgten in
der Regel im Rahmen gesellschaftsstrukturell definierter Ziele und Erwartungen.

Der Prozess der Individualisierung verlief Giber Jahrhunderte in unterschied-
licher Intensitit und Geschwindigkeit. Erste Anfinge finden sich im Miztelalter
und in der Epoche der Renaissance®, auf deren Grundlage sich gegen Ende des
18. Jahrhunderts allméhlich eine neue Auffassung von Identitit durchzusetzen

begann:



76

»Wir kinnen hier von einer individualisierten Identitit sprechen, einer Identitit, die
allein mir gehort und die ich in mir selbst entdecke. [...] Es gibt eine bestimmte Art,
Person zu sein, die meine Art ist. Ich bin aufgerufen, mein Leben in dieser Art zu leben

und nicht das Leben eines anderen nachzuahmen.“(Taylor 1997,17 u. 19)

Neu an der Sicht der Moderne war, dass die einzelne Person in ihrer Identitits-
entwicklung wahrgenommen wurde. In fritheren Gesellschaftsordnungen waren
Aspekte von Identitit weitgehend durch die soziale Stellung des/der Einzelnen
oder seine/ihre Herkunft bestimmt gewesen. Auch Vorgaben durch Religions-
lehren oder die jeweils herrschende Klasse waren einflussreich. Die Entwicklung
individualisierter Formen von Identitit war nahezu unméglich bzw. unerwiinscht.
Oftiziell hatten ,Einzelbediirfnisse, die nur subjektiven Wiinschen entsprachen
und nicht der Allgemeinheit dienten, [...] keine Existenzberechtigung und fan-
den keine moralische Anerkennung (Dilmen 2001, 4).

Im Zeitalter der Aufklirung” kam es zu umfassenden gesellschaftlichen,
politischen und wirtschaftlichen Wandlungsprozessen, die unter anderem die
Auflésung der traditionellen stindischen Gesellschaftsordnung® und den Beginn
der Sikularisierung (= Losldsung aus religiosen und kirchlichen Bindungen und
Einfliissen) zur Folge hatten (= 3.3.3 Gerechtigkeitskompetenz — Urteilen, Ge-
rechtigkeitskonzepte in der Geschichte).

Der Wandel zu einer ,individualisierten Identitit” stellte den/die Einzelne/n
vor eine neue Aufgabe — nimlich, in eigener Verantwortung Identitit zu entwi-
ckeln und aktiv immer wieder neu zu erarbeiten. Das heifit, mit der ,modernen
Idee der Authentizitit waren ,die Ziele der Selbsterfiillung und der Selbst-
verwirklichung® (Taylor 1997, 20) verkniipft. Der Mensch war herausgefordert,
nicht nur vorgegebenen Lebensmustern oder zugewiesenen gesellschaftlichen
Erwartungen zu entsprechen, sondern etwas Eigenes zu entwickeln.

Im Sinne von Authentizitir* sollte der spezifische Platz im gesellschaftlichen
Ganzen erkannt werden. Darin enthalten war die Aufgabe, diesen Platz immer
wieder neu auszuhandeln und zu gestalten. Die Idee der Authentizitit ging dabei
uber die Autonomie* des/der Einzelnen hinaus. Das heifit, es ging nicht allein
um Eigenstindigkeit und Verantwortlichkeit des/der Einzelnen in seinen/ihren
Handlungen. Das Individuum sollte dariiber hinaus in seiner Identititsarbeit
authentisch (= glaubwiirdig, echt) sein diirfen. Also entsprechend seinen Bedurf-
nissen, Vorstellungen und Lebensentwiirfen handeln kénnen und dies jeweils fiir
sich selbst begriinden (Ferrara 1998).

Daraus ergab sich fiir das Individuum in der modernen Gesellschaft eine
zwiespiltige Situation: Einerseits profitiert der moderne Mensch von der Ent-
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wicklung und Auseinandersetzung mit der eigenen Identitit. Sein Lebenshori-
zont erweitert sich wesentlich und moderne Gesellschaften bieten vergleichsweise
grofle Freirdume und Wahlméglichkeiten zur Entfaltung subjektiver Interes-
sen. Andererseits wird gerade diese Freiheit oftmals als Zumutung empfunden.
Es entsteht ein Gefiihl der Entwurzelung. Die Moderne ist von Uniibersicht-
lichkeit und Risiken geprigt, was Orientierungslosigkeit und Verunsicherung
erzeugen kann. Individuen sind gezwungen, identititsrelevante Entscheidungen
alleinverantwortlich zu treffen und eigene Lebensmuster gegeniiber der soge-
nannten ,Normalitit* zu rechtfertigen, die sich explizit oder implizit in gesell-
schaftlichen Erwartungen, Regeln, Anspriichen usw. spiegelt.

Die Entfaltung der eigenen Identitit beruht auf einem lebenslangen, span-
nungsreichen Dialog des Individuums mit sich selbst und der es umgebenden
Lebenswelt, der Gesellschaft. Identititsfindung bedeutet also Identititsarbeit
im Sinne eines kontinuierlichen Aushandlungsprozesses zwischen inneren und
dufleren Einflussfaktoren. Ziel dieses Prozesses ist es, immer wieder neu eine fir
sich stimmige Balance in der eigenen Identitit zu finden.

Allerdings zeigt ein Blick auf die gegenwirtige gesamtgesellschaftliche
Situation, dass sich viele Menschen zuweilen tiberfordert sehen, ihre Identitit
stets in Balance zu halten. Thre Identitit kann bedroht sein durch die fehlende
gesellschaftliche Anerkennung ihrer Lebensform, das Gefiihl des gesellschaft-
lichen oder sozialen Abgehingt-Seins, durch den Verlust des Arbeitsplatzes,
durch geringere soziale Leistungen des Staates und seines Riickzugs aus der
Verantwortung.

Reflexion

O Welche personlichen Ereignisse waren fir Ihre Identitatsentwicklung wichtig?

O Welche gesellschaftlichen Ereignisse haben lhre Identitatsentwicklung beeinflusst?

O Auf welche Art und Weise ist es lhnen gelungen, Ihre eigenen Ziele/Erwartungen und die
Ihrer Umwelt in Balance zu bringen?

Gesellschaftliche Realitdt und ihr Einfluss auf die Identitatsentwicklung
Die gesellschaftliche Realitit, in der ein Mensch lebt, hat Auswirkungen auf
seine Identititsentwicklung. Diese wiederum wird beeinflusst von Herkunft,
Geschlecht, Ethnie, Lebensalter, Familienstand, Nationalitit, Religionszugeho-
rigkeit, Arbeit/Beruf oder Erwerbslosigkeit etc.

Inwiefern werden Menschen in ihrer Identititsentwicklung herausgefordert?
Welche Ereignisse 16sen neue Aushandlungsprozesse zwischen inneren und du-
Beren Einflussfaktoren aus? Die folgenden Textausziige zeigen, auf welche Weise
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unterschiedlichste politische und gesellschaftliche Ereignisse die Identitit eines
Menschen beeinflussen und seine Entwicklung priagen. In vielen Fillen konnten
die Personen selbst kaum Einfluss auf die Ereignisse nehmen.

Identitdt durch Nationalitdt

Eine Form der Identititszuschreibung ergibt sich aus der nationalen Zugehorig-
keit. Seine Nationalitit erwirbt der Mensch in der Regel durch seine Geburt in
einem bestimmten Land oder durch seine elterliche Abstammung.

Richard Schréder (*1943), ein evangelischer Theologe, Politiker und Pu-
blizist, setzte sich als ehemaliger Biirger der DDR kritisch mit der Frage der
Identitit von Ost- und Westdeutschen auseinander. Er selbst wurde in Sachsen
geboren und studierte evangelische Theologie. Nach dem Studium arbeitete er als
Pfarrer, bevor er 1977 Dozent fiir Philosophie an zwei kirchlichen Hochschulen
wurde. 1989 trat Richard Schroder in die SPD-Ost ein, deren letzter Fraktions-
vorsitzender er in der Volkskammer der DDR wurde. Von 1991 bis 2008 war er
Professor an der theologischen Fakultit der Humboldt Universitit Berlin.

+Was meinen wir, wenn wir, Deutsche Ost und Deutsche West,
jetzt sagen: Wir sind Deutsche’?”

sIch antworte: nichts Besonderes, aber etwas Bestimmtes. Wenn jemand sagt:,Ich bin Tischler’,
dann behauptet er ja auch nicht, dass dieser Beruf allen anderen weit Giberlegen sei, sondern:
unter vielen ehrenwerten Berufen ist dies nun gerade mein Beruf. In dem kenne ich mich aus,
in anderen nicht oder jedenfalls schlechter. Obwohl wir Deutschen vierzig Jahre in getrennten
Staaten gelebt haben, sind die Gemeinsamkeiten zwischen uns offenbar viel groBer als die
zwischen Serben und Kroaten, die doch (mit viereinhalb Jahren Unterbrechung) 73 Jahre lang
in einem Staat zusammengelebt haben. Dieses selbstverstandliche Zusammengehdoren ist ja
von den vielen Millionen Fliichtlingen, die die DDR in vierzig Jahren verlassen haben, faktisch
in Anspruch genommen worden. Von ihnen ist kaum jemand nach Osterreich oder in die
Schweiz oder nach Amerika gegangen[...]

4Wir Deutschen sind nichts Besonderes, aber etwas Bestimmtes, nicht liber, sondern neben
den anderen Vélkern. Wir haben besonders viele Nachbarn. Das verpflichtet uns besonders
zur Nachbarschaftlichkeit. Was nun ist das Bestimmte, das uns als Deutsche verbindet? Es ist
keine Substanz, die wir komplett vorzuweisen und als,Deutschtum’ rein zu erhalten hatten.
Es ist eine gemeinsame Haftung. Wir haften fiir unsere gemeinsame Geschichte mit ihren
Hohen und Tiefen, und wir haften fiireinander fiir unsere gemeinsame Zukunft.”

Quelle: Richard Schréder (1993). Deutschland schwierig Vaterland. Freiburg, 19-20.

Eine Nationalitit ist fir Schroder ,nichts Besonderes, aber etwas Bestimmtes®.
Die Gemeinsamkeiten der ,,Ost- und West-Deutschen sind fiir ihn groff und
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selbstverstindlich. Gleichzeitig ibernimmt man als ,Deutsche/r* damit eine ,ge-
meinsame Haftung® fiir Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.
Friedrich Heckmann definierte etwas ausdifferenzierter:

~Nation und Nationalstaat bezeichnen eine historische Entwicklungsstufe von Ge-
samigesellschaften in der Moderne. Nation ist ein ethnisches Kollektiv, das ein ethni-
sches Gemeinschaftsbewusstsein teilt und politisch-verbandlich in der Form des Na-
tionalstaats organisiert ist. Der Nationalstaat ist eine politische Organisationsform,
in welcher der Anspruch einer Ubereinstimmung von politisch-staatsbiirgerlicher und

ethnischer Zugehorigkeit festgestellt wird.“ (Heckmann 1992, 52)

Welche Konsequenzen haben politische Ereignisse und Entwicklungen fiir die
individuelle wie gesellschaftliche Wahrnehmung der eigenen nationalen Identitit?
Menschen, deren Nation einschneidende Transformationsprozesse durchlief, wie
es beispielsweise bei der Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten oder
auch bei den Systemwechseln in den osteuropidischen Staaten der Fall gewesen
war, sind besonders herausgefordert, wenn es um die Identifikation von Elemen-
ten geht, die in Zukunft ihre kollektive Identitit definieren werden. Die lettische
Journalistin Viola Lazo formulierte dazu im Jahr 2003 folgende Uberlegungen:

,Lettische Identitat: eine Reflexion”

«Was verstehen wir unter der lettischen Identitdt? Das eine Verstandnis haben wir, die Einwohner
im Inneren des Landes, das andere - diejenigen, die Lettland von der Seite her betrachten.
Freilich sind diese Meinungen unterschiedlich. Das sollten wir uns merken. [...]

Meines Erachtens nehmen wir im Inneren Lettlands unsere Identitdt bzw. unsere Gleichheit als
einen Ausdruck der lettischen Kultur wahr - Lieder, Musik, Kunst, Gberlieferte Folklore, auch
als Sportleistungen - Hockey und Basketball, sowie als Naturschénheit — Walder und unbe-
rihrte Umwelt. Ein besonderer Identitatsausdruck, schwer zu definieren, ist der Freiheits- und
Unabhangigkeitsdrang. Unser Volk ist in Momenten der Erfiillung dieses Drangs unglaublich
emotional geladen und einheitlich. [...]

Wie steht es aber mit anderen Ausdrucksweisen der Identitat? Bei unserer heutigen Diskus-
sion fordere ich auf, Standpunkte Gber zukunftsrelevante Identitatsbereiche auszutauschen.
Woraus besteht namlich die wirtschaftliche, soziale und technologische Identitat Lettlands
aus der Selbstsicht und der Fremdsicht? Wie sehen wir unsere Zukunft in diesen Aspekten im
Vergleich zu den anderen Nationen? Worin duB3ern sich unsere Starken und Schwéachen? Was
haben wir, was die Anderen nicht haben? [...]

Vielleicht werden wir mal berihmt werden durch unsere Biolandwirtschaft oder aber durch
den Waschestoff der,Lauma’, vielleicht durch die Kunstfasern von Valmiera und das Bier von
Cesis, die Kerzen von Dobele bzw. die So3en der,Spilva;, vielleicht werden Mébel aus Kiefern-
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holz und hochwertiger Zellstoff zu lettischen Markenzeichen? Bedauerlicherweise gibt es in
Lettland zur Zeit [sic!] keine klaren Vorstellungen der 6konomischen Identitat, keine genauen
Ziele und keinen Sinn fir zukiinftige BedUrfnisse. Einzelne Erfolge von Enthusiasten weisen
wohl die Wege fur die Zukunft, doch es bedarf an weitsichtiger Staatspolitik.”

Quelle: Viola Lazo (2003). Lettische Identitdt im Europdischen Kontext. Vortrag gehalten am Europdischen
Konvent.

Das Zitat aus dem Vortrag von Lazo zeigt, dass eine nationale Identitit aus vielen
Facetten besteht: aus Sprache, Kultur, Politik, Geschichte, Okonomie, Techno-
logie und dem Umgang mit diesen. Es wird auch deutlich, dass sich nationale
Identitit in Abgrenzung oder Annahme der von auflen gesetzten Erwartungen
und Sichtweisen formt.

Identitdt durch Namensgebung

Neben der Nationalitit ist auch der Name eines Menschen identititsprigend.
Er ordnet einen Menschen zu und verrit etwas tiber seine Herkunft. Wihrend
der Vorname zumeist durch die Eltern bestimmt wird, ist die Ubernahme des
Nachnamens je nach Kultur eines Landes oder einer Gemeinschaft unterschied-
lich geregelt.

Ein Name fiihrt folglich immer auch zu Fremdzuschreibungen. Menschen
verbinden bestimmte Annahmen oder Erwartungen mit dem Triger, der Tri-
gerin eines Namens. Beispielhaft dafiir steht die Geschichte von Ari Dillmann,
einem Friseur in Berlin. Er kam in den 1990er Jahren aus dem Irak tGber die
Schweiz nach Deutschland als Mohamad Khidir-Mohamad. 2008 wurde er
eingebiirgert und erhielt einen Personalausweis, in dem sein Geburtsname stand.
Der Name Mohamed belastete ihn stark, da er immer mit Zuschreibungen
verbunden war.

.Der Name Mohamad ist wie eine Handbremse’, sagt er. Eine Handbremse, die ihm das Voran-
kommen erschwerte. Als er sich um einen Job bewarb, wurde er nur zu wenigen Vorstellungs-
gesprachen eingeladen. In den Salons, in denen er schlie3lich arbeitete, wollten sich manche
Kunden nicht von ihm bedienen lassen. Und wenn er beim Lieferservice eine Pizza mit Schinken

7

bestellte, bekam er als Antwort:,Die konnen Sie nicht bestellen, Sie sind doch Moslem®

Quelle: Kathrin Hollmer (2016). Kann weg. Uber einen, der seinen muslimischen Namen &nderte, um an-
zukommen. Fluter Nr. 61, 20.

Er beschloss, einen Antrag auf Namensinderung zu stellen, um sich nicht wei-
ter den Vorurteilen anderer auszusetzen. Nach acht Jahren wurde der Antrag
schlieflich genehmigt, er entschied sich fiir den Namen Ari Dillmann.
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,»Am 30. April 2016 wurde aus Mohamad Khidir-Mohamad Ari Dillmann. Und zum ersten Mal in
seinem Leben kann er seinen Namen nicht oft genug horen.,Hallo, Herr Dillmann, wie konnen
wir lhnen helfen?’, heif3t es beim Pizzaservice.,Gleich kommt der Chef’, Herr Dillmann in der
Bank.,Gute Fahrt, Herr Dillmann’im Fernbus.,Guten Morgen, Ari’ auf Facebook, wo er sich erst
mit seinem neuen Namen angemeldet hat. [...]

Wer seinen Namen andern darf, ist in der Wahl des neuen frei. Dillmann ist eine Abwandlung
der iranischen Stadt Deylaman, aus der Ari Dillmanns UrgroBvater stammt.,Deylaman kann man
leicht verdeutschen, und der Name hat mit meiner Familie zu tun’ sagt Ari. AuBerdem gefalle
ihm die Bedeutung:,Dill" hei3t,Herz’ und,mann’ bedeutet,ich’ Also: mein Herz. Ari wiederum
sei ein kurdischer Name, er bedeute Helfer.,Ich schaue nicht aus wie ein Thomas oder Michael,
da wiirden die Leute nur wieder nach meinem Ausweis fragen, weil sie es mir nicht glauben®”

Quelle: Kathrin Hollmer (2016). Kann weg. Uber einen, der seinen muslimischen Namen &nderte, um an-
zukommen. Fluter Nr. 61, 21.

Die Namensinderung hat Ari Dillmann neue Perspektiven eroffnet, da er von
Menschen, die ihn nicht kannten, nicht mehr unmittelbar in bestimmte Schub-
laden gesteckt wurde.

Identitdt durch Religionszugehdérigkeit

Religionszugehorigkeit kann identititsstiftend wirken. Je nach Tradition einer Re-
ligion erwirbt man sie durch Geburt (z.B. Judentum), wird die Zugehorigkeit
durch die Eltern bestimmt (z. B. Kindstaufe im Katholizismus) oder im Erwach-
senenalter aktiv angenommen.

Marie Jahoda (1907-2001), eine der bekanntesten Sozialwissenschaftle-
rinnen des 20. Jahrhunderts, beschrieb in ihren Lebenserinnerungen, welche
Bedeutung ihrer Religionszugehoérigkeit zukam, obwohl sie selbst ihr zunichst
kaum Beachtung schenkte. Marie Jahoda wurde 1907 als Kind jidischer Eltern
in Wien geboren. 1936 musste sie aufgrund ihrer jiidischen Abstammung von
Osterreich iiber Grofbritannien in die USA emigrieren. 1958 kehrte sie nach
Grofibritannien zuriick und verstarb dort im Jahr 2001.

,SchlieBlich konnte man, wenn man in Osterreich aufwuchs, das vor wie nach Hitler antisemi-
tisch war, und dazwischen erst recht, und womdglich schlimmer als Deutschland, unmdglich
vergessen, dall man Jude war. [...] Doch das Kriterium fiir das Judischsein verband sich nun
einmal mit keinem bestimmten Inhalt. Es war eine Definition aus der AuB3en-, nicht aus der
Innensicht. Dies jedoch ist an sich bereits problematisch. Was Judesein in den Augen der Welt
hei3t und was es fiir ein Individuum bedeutet, sind zwei natirlich eng miteinander zusammen-
hangende, aber nicht identische Fragen. Sie als identisch zu betrachten, hiele davon auszu-
gehen, daB Identitat passiv bestimmt wird, als hatte man um das biBchen Selbstbestimmung,
das Uberhaupt erreichbar ist, nicht sein Leben lang zu kampfen.
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Seither habe ich mich immer einmal wieder gefragt, was es fiir mich heif3t, Jidin zu sein,
unabhangig von dem, was es fir die Welt bedeutet. [...] Ich bin, soweit ich weil3, Gber mindes-
tens vier Generationen hinweg ungebrochen judischer Abstammung. Meine Eltern haben nie
geleugnet, dal sie Juden sind, aber abgesehen davon, da3 meine Mutter ein paar kostliche
judische Gerichte zubereiten konnte, spielte es in ihrer Lebensweise keine Rolle. [...]

So muB ich schlieB8lich doch noch akzeptieren, dal3 im Gegensatz zu religiésen Juden, natio-
nalistischen Juden und rassistischen Juden mein eigenes bewuf3tes Judesein von der Welt um
mich herum definiert wird, nicht von mir, eine existentialistische Leere, eine zugeschriebene
und keine erworbene Identitat. [...] So stellt sich heraus, da das Problem nicht das Judesein
ist, sondern der Antisemitismus.”

Quelle: Marie Jahoda (2002). Ich habe die Welt nicht verdndert. Lebenserinnerungen einer Pionierin der
Sozialforschung. Weinheim, 29-30.

Marie Jahodas jiidische Identitit wurde, wie ihre Lebenserinnerungen zeigen,
weder von einer innerfamilialen aktiven Glaubensausiibung geprigt noch griin-
dete sie auf ihrer persénlichen Beschiftigung mit dem Judentum. Vielmehr
wurde sie von gesellschaftlichen Zuschreibungen und Bewertungen gezwun-
gen, sich mit dem Judentum und mit der ihr zugeschriebenen jiidischen Iden-
titit auseinanderzusetzen. Die Verfolgung der Jidinnen und Juden durch die
Nationalsozialist:innen und die politischen Ereignisse der Zeit fithrten zu ihrer
Emigration in die USA und letztlich nach wiederholter Reflexion zur Anerken-
nung der Tatsache, dass die von auflen aufgezwungene Zuschreibung ,Judesein®
Teil ihrer Identitit geworden war.

Identitdt durch ethnische Zugehérigkeit

Eine ethnische Gruppe entwickelt sich in der Regel eigenstindig und in Abgren-

zung zu anderen. Im Wesentlichen definieren drei Aspekte eine ethnische Gruppe:

1. Thre Kultur: Diese wird bestimmt tiber gemeinsame Sprachen, Religionen,
Traditionen, Werte und Normen.

2. Thre Geschichte: Eine gemeinsame Geschichte schafft kollektives Bewusstsein
und damit kollektive Identitit.

3. Ihre Bevilkerungsstrukturen: Diese werden definiert tiber bestimmte Formen
der Interaktion, der rdumlichen Konzentration, tiber physische Merkmale und
Verhaltensweisen des/der Einzelnen.

Die weifle Amerikanerin Rachel Dolezal (*1977) entwickelte fiir sich eine ethni-
sche Identitit, die sich nicht aus ihrer urspriinglichen Herkunft ableitete, sondern
die sie sich aktiv aneignete, weil sie sich mit der entsprechenden Ethnie identi-
fizierte. Schon als Kind hatte sie sich so sehr mit der ethnischen Minderheit der
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afroamerikanischen Gemeinschaft identifiziert, dass sie spiter beschloss, afroame-
rikanische Biirgerrechtsaktivistin zu werden. Sie arbeitete als Dozentin fiir afri-
kanische und afroafrikanische Studien an einem College und engagierte sich als
Aktivistin in der Biirgerrechtsorganisation NAACP (National Association for the
Advancement of Colored People). Thre Arbeit wurde lange sehr geschitzt und sie
wurde als Mitglied der afroamerikanischen Community in ihrer Heimatstadt Spo-
kane akzeptiert. Als ihr Vater 6ffentlich machte, dass sie urspriinglich Weife mit
tschechischen und deutschen Wurzeln war, die ihre schwarze Identitit nur ange-
nommen hatte, wurde sie aus der afroamerikanischen Community verstoflen. Der
Vorwurf: Sie eigne sich eine fremde Identitit an. Fabian Dietrich schrieb hierzu:

»Schon vor Rachel Dolezal haben sich Weif3e als Schwarze ausgegeben [...], doch Dolezal wollte
furimmer schwarz sein, deswegen rief ihre Enttarnung besonders heftige Reaktionen hervor.
Fur die einen war sie eine Hochstaplerin, die sich afroamerikanische Kultur aneignete und
sich danach sehnte, Teil einer unterdriickten Minderheit zu sein. Andere glaubten in ihr eine
Pionierin zu erkennen: den Menschen, der sich endgliltig von seiner ethnischen Herkunft eman-
zipiert. Die groRe Frage lautete: Darf man das? Ist es in einer Welt, in der man in vielen Regionen
prinzipiell sein Geschlecht wechseln kann, nicht auch legitim, das mit seiner Hautfarbe zu tun?”

Quelle: Fabian Dietrich (2016). Keine ehrliche Haut. Wenn man das Geschlecht wechselt, kann man dann
nicht auch die Hautfarbe wechseln? Fluter Nr. 61, 32.

Der nichste Textausschnitt zeigt eine Identititsentwicklung im Spannungsfeld
zwischen Selbstverstindnis und Selbstverortung sowie Fremdzuschreibungen
durch die Gesellschaft auf. Es handelt sich um die biographische Erzihlung
der Pianistin Alice Sara Ott, die 1988 in Deutschland geboren wurde und dort
aufwuchs. Thre Mutter ist Japanerin. Aufgrund ihres Aussehens erlebte sie schon
als Kind Diskriminierung. Ihre Identititsentwicklung war geprigt von unter-
schiedlichen Fremdzuweisungen und ihrer subjektiven Auseinandersetzung mit
den von auflen an sie herangetragenen Erwartungen, Verortungen und auch
Vorurteilen. Eine in sich stimmige Identitit definiert sie fiir sich weniger tber
die Herkunft ihrer Eltern oder tber das Land, in dem sie aufgewachsenen ist,
sondern tber die Musik, wie Lorenz Wagner nachfolgend zusammenfasst:

,Die Musik wurde zu Otts Refugium. [...] Fast jeden Tag fragte - und fragt - sie einer, woher
sie komme. Und jedes Mal stieg dieses Gefiihl auf:,Okay, ich sehe nicht so aus, als wiirde ich
hierhergehoren! Sie musste lernen, dass Miinchen als Antwort nicht zahlt. Erst wenn sie,Ja-
pan’ sagte, waren die Menschen zufrieden, dabei kommt sie gar nicht aus Japan, ihre Mutter
kommt aus Japan. Mit ihr reiste sie in dieses ferne Land, zur geliebten Oma, doch an diesem
Ort, in dem sie die Deutschen verorteten, sprachen die Menschen sie, obwohl Ott Japanisch
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spricht, auf Englisch an und stellten sie in Interviews als Deutsche vor. Uber ihre ganze Jugend
hinweg schwebte Ott zwischen diesen beiden Welten. Und fand ihre in der Musik.,Friiher, als
ich noch versucht habe, mich einer Nation zugehérig zu fiihlen oder mich ihr anzupassen, war
die Bihne immer ein Zufluchtsort. Da wurde ich zumindest eineinhalb Stunden nicht gefragt,

"

was mein kultureller Hintergrund ist. Das hat mir meine Identitat gegeben’

Quelle: Lorenz Wagner (2021). Die Noten und die Schatten. Stiddeutsche Zeitung Magazin 30, 31. Juli 2021,
10-11.

Identitdt durch Bildung

Welche Rolle Bildung bei der Entwicklung von Identitit spielt, verbunden mit
Aspekten der Gerechtigkeit (Bildungsgerechtigkeit) und der Okonomie (Zugang
zu Bildung aufgrund personlicher Ressourcen), kann hier nur angedeutet werden.
Wesentlich ist die biographische Verortung eines Menschen. Die Bildungsbio-
graphie des/der Einzelnen ist hdufig in hohem Mafle abhingig vom jeweiligen
familidren Hintergrund. Das heif3t davon, welche Rolle Bildung in einer Familie
und dem niheren sozialen Umfeld spielt, und auch davon, welche Unterstiitzung
eine Person bekommt, um Bildungsaspirationen (also Wiinsche und Vorstellun-
gen) zu entwickeln. Ob und inwiefern diese in konkreten Bildungsgingen um-
gesetzt werden konnen, hingt dann auch von schulischen und auflerschulischen
Konstellationen ab. Werden Kinder aus bildungsfernen Familien in der Schule
durch ihre Lehrer:innen zum Lernen ermutigt, werden sie unterstiitzt und ge-
tordert, finden sie Vorbilder, dann haben sie gute Bildungschancen.

Nach dem franzosischen Soziologen Pierre Bourdieu (1930-2002) gilt Bil-
dung als Bestandteil des sozialen Kapitals von Menschen, die dieses entweder
durch Geburt bereits besitzen, z.B. wenn sie in einem bildungsaffinen, unterstiit-
zenden Umfeld aufwachsen. Oder sie eignen es sich im Laufe des Lebens an,
teilweise gegen duflere, aber auch innere Widerstinde (Bourdieu 1983).

Die bildungswissenschaftliche Forschung in der Bundesrepublik Deutsch-
land, aber auch die regelmifligen Erhebungen der OECD und der UNESCO
zeigen, dass in kaum einem anderen westlichen Land ein so grofler Zusammen-
hang zwischen sozialer Herkunft und Bildungszugingen sowie Moglichkeiten
des sozialen Aufstiegs durch Bildung besteht wie in Deutschland. Das heif’t, je
bildungsaffiner das soziale Umfeld ist, je hoher die Bildung der Eltern und da-
mit zumeist auch ihr sozialer Status ist, desto grofer ist die Wahrscheinlichkeit,
dass die Kinder héhere Bildungsabschlisse erwerben und sich sozial absichern
kénnen. Umgekehrt gilt, dass ein niedriger sozialer Status der Eltern hdufig mit
einem niedrigeren Bildungs- und Qualifikationsniveau einhergeht, weshalb die

Kinder geringere Bildungschancen haben. Neben dem sozialen Umfeld, dem
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sozialen Milieu, in das eine Person hineingeboren wird und in dem sie soziali-
siert wird, sind weiter Faktoren wirkmichtig wie das Geschlecht, die ethnische
Herkunft, der Wohnort, die 6konomischen Ressourcen.

Gut zu wissen

Auf der Homepage der gemeinniitzigen GmbH ArbeiterKind.de finden sich zahlreiche, person-
lich erzahlte Bildungsgeschichten von Menschen, die teilweise als die Ersten in ihrer Familie eine
Hochschulzugangsberechtigung erworben und studiert haben. Sie berichten tiber Schwierig-
keiten, Probleme und Hindernisse, die sie iberwinden mussten, um den Bildungsgang einzu-
schlagen, den sie fiir sich erwiinschten. Aber sie erzéhlen auch von Unterstiitzung durch ihre
Familien und andere Personen, die sie ermutigt haben und von denen sie auf unterschiedliche
Weise gefordert wurden. Dartiber hinaus berichten einige, wie das Studium und die damit
verbundenen Bildungsprozesse ihre Identitat veranderten.

Der Verein wurde 2008 als Unterstiitzungsorganisation gegriindet, berat in Bezug auf das Studium,
die Studienorganisation, das Entwickeln von Lernstrategien usw. Ein wesentlicher Bereich istauch
die Beratung zur Bewerbung auf Stipendien, um ein Studium 6konomisch abzusichern. Die Arbeit
des Vereins wird im Wesentlichen von Ehrenamtlichen getragen und baut auf einem umfangrei-
chen Mentor:innenprogramm auf, bei dem ,Peer-to-Peer“-Beratungen im Vordergrund stehen.

Quelle: https://www.arbeiterkind.de/ueber-uns

Dass sog. ,Arbeiterkinder” bzw. Kinder aus Nichtakademikerfamilien mit Hochschulzu-
gangsberechtigung seltener ein Studium aufnehmen als Kinder aus Akademikerfamilien ist
statistisch belegt. Der Bildungsbericht Bildung in Deutschland 2020 zeigte, dass 57 Prozent der
sog. ,Akademikerkinder” ein Studium aufgenommen haben und 47 Prozent der sog. ,Nicht-
akademikerkinder”. Der Abstand wird noch groBer, wenn die Verteilung dieser beiden Gruppen
in Alterskohorten beriicksichtigt wird: Danach stammen 28 Prozent einer Alterskohorte aus
Akademikerfamilien, 72 Prozent aus Nichtakademikerfamilien.

Quelle: Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2020). Bildung in Deutschland 2020. Ein indikatorenge-
stutzter Bericht mit einer Analyse zu Bildung in der digitalisierten Welt. Bielefeld: wbv.

Weiterfiihrende Literatur zur Bildungsbeteiligung

O UNESCO (2021). Global Education Monitoring Report 2021/2. Non-state actors in educa-
tion: Who chooses? Who loses? Paris: UNESCO. https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/
pf0000379875

O Autor:iinnengruppe Bildungsberichterstattung (2024). Bildung in Deutschland 2024. Ein
indikatorengestutzter Bericht mit einer Analyse der beruflichen Bildung. Bielefeld: wbv
Media. https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bildung-Forschung-
Kultur/Bildungsstand/Publikationen/Downloads-Bildungsstand/bildung-deutschland-
hauptbericht-5210001.pdf?__blob=publicationFile (Abruf: 4. September 2025)

O BMBF (Bundesministerium fiir Bildung und Forschung) (2022). Weiterbildungsverhal-
ten in Deutschland 2020. Ergebnisse des Adult Education Survey — AES Trendbericht.
2. Uberarbeitete Auflage. Berlin. https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/de/
bmbf/1/31690_AES-Trendbericht_2020.pdf?__blob=publicationFile&v=4
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O BMBF (Bundesministerium fiir Bildung und Forschung) (2024). Weiterbildungsverhalten
in Deutschland 2022. Ergebnisse des Adult Education Survey — AES Trendbericht. Berlin.
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/DE/1/26667_AES-Trendbericht_2022.
pdf?__blob=publicationFile&v=6

QO Bremer, Helmut und Christel Teiwes-Kiigler (2018). Weiterbildung, Gesellschaftsbild und
Widersprichlichkeiten in,Bildungsaufstiegen’ Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fach-
medium fiir Forschung, Praxis und Diskurs, 34, Wien. https://erwachsenenbildung.at/maga-
zin/18-34/meb18_34.pdf

QO Statistisches Bundesamt (DeStatis), Wissenschaftszentrum Berlin fiir Sozialforschung (WZB)
und Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (BiB) (Hg.). (2024). Sozialbericht 2024. Ein
Datenreport fiir Deutschland. Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bildung. https://www.bpb.
de/system/files/dokument_pdf/Sozialbericht_2024_bf_k2.pdf (Abruf: 18. September 2025)

Q Bourdieu, Pierre (1983). Okonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital. In: Rein-
hard Krekel (Hg.) Soziale Ungleichheiten. Soziale Welt, Sonderband 2. Géttingen, 183-189.
http://unirot.blogsport.de/images/bourdieukapital.pdf

Alle Links wurden zuletzt am 15. Juni 2025 abgerufen.

Identitdt und Digitalisierung

Wihrend in den vorangehenden Kategorien die Identitit eines Menschen durch
die unterschiedlichen Bedingungen und Reaktionen der Umwelt hauptsichlich
von auflen festgelegt wird, ergeben sich durch die Digitalisierung vielfiltige
Maglichkeiten, die eigene Identitit in verschiedenen Aspekten frei zu bestim-
men. Das Internet eréfinet dem/der Einzelnen zahlreiche Moglichkeiten, sich
eine oder mehrere virtuelle Identititen zuzulegen, diese nach eigener Vorstellung
auszugestalten, sie beliebig oft zu wechseln u.a. m. Zunichst erfolgte dies v.a.im
Zusammenhang mit Onlinespielen, meist Uber Avatare. Eine andere Form der
Identitdtsdarstellung mit grofler Reichweite erméglichen soziale Netzwerkdiens-
te wie Facebook, Google+, LinkedIn, Snapchat, Instagram, YouTube etc., die sich
in den letzten 15 Jahren rasant entwickelt haben. Viele Menschen stellen sich
dabei in ihren Accounts so dar, wie sie sich in der virtuellen Welt nach Auflen
prisentieren mdchten — und schaffen dariber einen Teil ihrer Identitit.

Identitdtskonzeptionen in pluralisierten Gesellschaften

Wie die in diesem Abschnitt vorgestellten Beispiele zeigen, kann Identitit in der
modernen, pluralistischen, dynamischen und digitalisierten Gesellschaft vom/von
der Einzelnen auf vielfiltige Art und Weise und in Ubereinstimmung mit den eige-
nen Vorstellungen, Wiinschen und Méglichkeiten aktiv gestaltet werden. Zugleich
wird sie von vielfiltigen Faktoren bestimmt, die der/die Einzelne kaum beeinflus-
sen kann wie zum Beispiel Geschlecht und Ethnie, Familie und das soziale und
kulturelle Milieu und die damit zusammenhingenden sozialen und 6konomischen
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Lebensbedingungen. Auch kann eine Religionszugehorigkeit eine bedeutsame
Rolle spielen, ebenso politische Ereignisse, Kriege, Flucht, Verfolgung usw.

Negt spricht im Zusammenhang mit der Identititsentwicklung in moder-
nen, multioptionalen Gesellschaften von einer ,zweiten Realitit®, die v.a. Men-
schen erleben, die aus unterschiedlichen Griinden marginalisiert werden: Weil
sie ihre Arbeit verloren haben, krank sind oder obdachlos geworden sind. Sie
werden ausgegrenzt und marginalisiert (Negt 2010,223). Durch diese Ereignisse
biflen sie hdufig die Beziechung zu ihren Familien oder Herkunftsmilieus ein,
sie verlieren ihre Bindungsfihigkeit. Diese ist aber nach Negt wesentlich, um
die eigene Identitit auch in Zeiten der Unsicherheit, der Verdnderungen, der
biographischen Ubergéinge usw. zu bewahren und in Balance zu halten.

Reflexion:

QO Spiel(t)en Aspekte wie Religion, politische Ereignisse, Kriege, Flucht, Verfolgung auch eine
Rolle in Bezug auf Ihre eigene Identitatsentwicklung?

O Welche Auswirkungen hatten/haben solche duBeren Einfliisse auf Ihre Identitatsentwicklung?

O Welche Entwicklungen/Aspekte in Ihrem Umfeld haben sich positiv auf Ihre Identitatsent-
wicklung ausgewirkt und lhnen Orientierung und Sicherheit gegeben?

O Welche anderen Faktoren halten Sie relevant fiir die Identitatsentwicklung?

3.1.3 Identitatskompetenz - Urteilen

Die Vielschichtigkeit von Identitit und ihre Bedeutung fiir den Einzelnen/die
Einzelne wurden im vorangegangenen Kapitel dargestellt. Aber auf welche Weise
entwickeln Menschen ihre Identitit und lernen sie, diese zu bewahren und zu
festigen — auch wenn sich die Gesellschaften stindig verindern? Welche Iden-
tititsanpassungen werden notwendig, um mit neuen personlichen oder gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen zurechtzukommen?

Personliche Verinderungen erfolgen hiufig in Umbruchsituationen, dazu
zihlen insbesondere biographische Uéergdnge oder Transitionen: Kinder kom-
men vom Kindergarten in die Schule, Jugendliche wechseln von der Schule in
die Ausbildung oder das Studium, junge Erwachsene steigen in den Beruf ein,
iltere Erwachsene gehen in Rente. Auch persénliche Verinderungen wie ei-
ne EheschlieBung, die Geburt eines Kindes, die Pflege élterer Angehoriger, der
Verlust eines Partners/einer Partnerin, Krankheiten, Unfille, Arbeitsplatz- und
Berufswechsel, Arbeitsplatzverlust usw. kennzeichnen Ubergéinge. Einige die-
ser Ubergiinge sind vorhersehbar und planbar. Andere, die durch Zufilligkeiten
oder unvorhersehbare Ereignisse ausgel6st werden, bedrohen im Extremfall die
Identitit des/der Einzelnen.



88

Hinzu treten unvorhersehbare, dramatische politische Ereignisse wie po-
litische Regimewechsel oder Revolutionen, wirtschaftliche Zusammenbriiche,
Pandemien, Kriege, Vertreibung und Flucht, aber auch der Klimawandel und
seine Folgen ( 3.6.2 Okologische Kompetenz — Sehen, Der Klimawandel und
seine Folgen) sind hier hinzu zu rechnen. Sie treffen die Menschen als Indi-
viduen, gefihrden aber auch die wirtschaftliche und/oder staatliche Ordnung.
Kommt es zu deren Zusammenbruch, steht auch die Stabilitit der Gemeinschaft
auf dem Spiel. Das heifit, in solchen Fillen ist nicht nur die Identitit eines/einer
Einzelnen bedroht, sondern die kollektive Identitit einer Gemeinschaft oder
eines Staates (= 3.2.3 Historische Kompetenz — Urteilen, Gefihrdungen der
Demokratie).

Gesellschaften selbst verindern sich unablissig, hdufig im Zusammenhang
mit 6konomischen Transformationen. So gab es den Wandel von der Industrie-
zur Dienstleistungs- zur Wissensgesellschaft oder, aktuell, zur digitalen Gesell-
schaft. Jede Transformation zog Verinderungen der Arbeitswelt nach sich.
Arbeitsorganisation und Arbeitsabldufe wandelten sich aufgrund zunehmen-
der Automatisierung nicht nur im produzierenden Gewerbe, sondern auch
im Dienstleistungsbereich. Konsequenz waren verinderte Erwartungen an die
Qualifikationen, beruflichen Kompetenzen und Fahigkeiten der Arbeitskrifte
(- 3.5.2 Okonomische Kompetenz — Sehen; 3.5.3 Urteilen — Kapitalistische
Wirtschaftskonzepte).

Verindern konnen sich auch das Selbstverstindnis einer Gesellschaft und
damit ihr soziales Zusammenleben und ihre Wertigkeiten, die bestimmten
Handlungsméglichkeiten zugemessen werden. Begriffe wie Erlebnisgesellschaft,
Freizeitgesellschaft, Multioptionsgesellschaft, Wohlstandsgesellschaft, Konsum-
gesellschaft oder digitalisierte Gesellschaft versuchen solche Prozesse greifbar zu
machen. Mit Blick auf politische Prozesse wird auch gerne von Einwanderungs-
gesellschaft, Risikogesellschaft, kosmopolitische Gesellschaft, Mediengesellschaft,
Netzwerkgesellschaft, postmoderne oder postdemokratische Gesellschaft usw. ge-
sprochen. Alle diese Zuschreibungen — ob zutreffend oder nicht — erzeugen bei
vielen Unruhe, Unsicherheit, Orientierungslosigkeit oder machen Angst. Die
Entwicklung von Identititskompetenz kann helfen, Bedrohungen der eigenen
Identititskonzeption zu erkennen, ihre Reichweite einzuschitzen, Gegenstrate-
gien zu entwickeln und umzusetzen.

Identitdtskonzepte aus Sicht der Psychologie und der Soziologie
Verschiedene Wissenschaften setzen sich mit der Entwicklung von Identitit
auseinander. Sie unterscheiden sich v.a. hinsichtlich der Perspektive: Wihrend
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die Psychologie* eher den einzelnen Menschen und seine individuelle Identitits-
entwicklung betrachtet, bezieht die Soziologie® gesellschaftliche Perspektiven und
ihre Einflisse auf die Entwicklung des Individuums mit ein.

Ebenfalls aus psychologischer und soziologischer Perspektive wird die Bil-
dung kollektiver Identititen untersucht. Aus Sicht der Psychologie geht es eher
um gruppendynamische Prozesse bei der Ausbildung gemeinschaftlicher (kollek-
tiver) Identitit. Die Soziologie beschiftigt sich mit Wechselwirkungen zwischen
Gruppen und den sie umgebenden gesellschaftlichen, sozialen und politischen
Bedingungen und Entwicklungen.

Rund um die Frage, wie in dieser Dynamik tatsichlich Identititsentwicklung
stattfindet und was genau unter Identititsarbeit verstanden wird, sind verschie-
dene theoretische Konzepte von Identitit entstanden, wie sozialpsychologische
Ansitze® und psychoanalytische Anséitze* sowie interaktionistische Theorien®.

Identitdt: Die Perspektive der Psychologie

Die Psychologie beschiftigt sich v.a. mit der individuellen Identitdtsentwicklung.
Dabei wird versucht, innerpsychische Vorginge zu verstehen. Gefragt wird, wie
der Mensch ein Bild seiner selbst entwirft, das zu seiner Identitit passt und
diese formt. Hier spielt die ,,Selbsterkenntnis eine wichtige Rolle. Andererseits
beeinflusst die Lebenswelt die Identitit eines Menschen, indem ihm Merkmale
zugeschrieben werden oder Umwelteinfliisse schlagend werden, die er selbst gar
nicht als so bedeutsam empfinden wiirde. Identifikationsprozesse entstehen also
in einer Wechselwirkung zwischen Person und Umwelt.

a) ldentitdt zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung
Die Differenz zwischen dufleren Zuschreibungen und Selbsteinschitzung zeigte
sich exemplarisch in den Textausschnitten zu Marie Jahoda und Alice Sara Ott.

Fur Marie Jahoda war ihr ,Jidisch-Sein“ nicht zentral. Von den Natio-
nalsozialist:innen ob ihres ,Jidisch-Seins“ stigmatisiert und verfolgt, musste sie
emigrieren. Diese Erfahrung beeinflusste ihr gesamtes Leben. Sie wurde dazu
gezwungen, sich mit der Tatsache auseinanderzusetzen, Jidin zu sein. Die von
ihr selbst als unwichtig empfundene Religionszugehérigkeit wurde Teil ihrer
Identitit.

Die Identititsentwicklung der Pianistin Alice Sara Ott war in vielerlei Hin-
sicht von der japanischen Herkunft ihrer Mutter beeinflusst. Ihr wurde stets von
auflen vermittelt und zugeschrieben, fremd zu sein, und auch sie selbst konnte
sich mit der Zeit keiner Nation, keiner Kultur mehr klar zuordnen. Alice Sara
Ott entwickelte eine fir sie selbst stimmige Identitit nicht tiber die Verortung
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in einer Nation oder einer Ethnie, sondern fand sie letztlich in der Musik. Diese
entfaltet fiir und in ihrem Leben eine bestimmende Wirkung.

Solche Wechselwirkungen zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung sind
fur die Identititsentwicklung charakteristisch. Jeder Mensch wichst in einem
Umfeld auf, das ihn auf die eine oder andere Weise prigt. Die Begegnung mit
anderen, deren Erwartungen, Anspriiche und Haltungen beeinflussen die Ent-
wicklung. Es treffen Selbstbild und Fremdbilder aufeinander. Sie kdnnen mehr
oder weniger iibereinstimmen, aber auch mehr oder weniger gegensitzliche Vor-
stellungen enthalten.

Das Subjekt ist im Prozess seiner Identititsentwicklung immer wieder ge-
fordert, solche Gegensitze zu entdecken. Es muss sich fragen, inwiefern es den
Erwartungen, die in Fremdbildern enthalten sind, entsprechen méchte. Die Ent-
scheidung, bestimmten Erwartungen nicht zu entsprechen, kann zu Konflikten
fiihren, zu Unsicherheit, Orientierungslosigkeit, Angsten usw., unter Umstinden
aber auch zur Autonomie im Handeln oder zur Emanzipation von der eigenen
Herkunft, von auferlegten Zwingen, von Denkrichtungen. Hier schlief3t sich der
Kreis zur Identititskompetenz: Sie verweist auf die Fihigkeit des Individuums,
sich mit solchen Anforderungen und Erfahrungen reflexiv auseinanderzusetzen
und daraus fir die eigene Identititsentwicklung Schlisse zu ziehen, mit dem
Ziel, die individuelle Identitit zu festigen.

Literaturhinweis

O Eine kurze, gut verstandliche Einfiihrung in das Thema Selbst- und Fremdwahrnehmung
bzw. der Selbst- und Fremdbilder bietet das Buch von Antje Pfad (2020). Ich und die Anderen.
Der Einfluss von Selbst- und Fremdbildern auf den beruflichen Alltag. Wiesbaden.

b) Psychosoziale Konzeptionen von Identitat
Psychosoziale Ansitze zur Erklirung von Identitit wurden im besonderen Mafle
durch die Psychoanalytiker Sigmund Freud (1856-1939) und Erik H. Erikson
(1902-1994) geprigt. Im Anschluss an Freud formulierte Erikson eine intensiv
diskutierte Konzeption von Identitit, in der die Identitdtsentwicklung mithilfe
eines Stufenmodells erklirt wird. Die Stufen ergeben sich aus aufeinander auf-
bauenden Krisen, die nach Erikson vom Individuum bewiltigt werden miissen
(Erikson 1966). Erikson entwickelte das Modell in den 1950er Jahren in Anleh-
nung an Freuds Modell der psychosexuellen Entwicklung.

Fir Erikson bedeutet Identitit, dass ein Mensch eine stabile, in sich gefestig-
te Personlichkeit entwickelt. Hierfiir durchliuft jeder Mensch acht Lebensstufen,
in denen er jeweils Krisen zu bewiltigen hat. So bildet das Individuum bis zur
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Adoleszenz einen gefestigten Identititssockel aus, der in seiner Stabilitit — und
nicht Dynamik — den weiteren Lebensverlauf abstiitzt.

Eriksons Modell entstand in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, als Ge-
sellschaften Normalitit und Stabilitit erlangen wollten und dies als Ideal fiir den
einzelnen Menschen angesehen wurde. Eriksons Stufenmodell beeinflusste die
Identititsforschung zwar nachhaltig, wurde aber auch sehr kritisch diskutiert.
Vor allem die unterstellte Linearitit des Modells wurde angezweifelt. Es wurde
gefragt, ob bei der Identititsentwicklung der Menschen nicht Briche entstehen
kénnten, Stufen tibersprungen werden oder bestimmte Ereignisse nicht eintri-
fen usw. Biographien von Menschen konnten beispielhaft zeigen, dass sie unter
Umstinden bestimmte Stufen tiberspringen, aber trotzdem eine fiir sie stimmige
Identitit entwickeln. Andere wiirden lernen, mit méglichen Briichen und Wi-
derspriichen umzugehen und sie zum Teil ihrer Identitdt zu machen.

¢) Interaktionistische Theorien zur Identitat

Als Begrinder interaktionistischer Theorien gilt der amerikanische Philosoph,
Soziologe und Psychologe George Herbert Mead (1863-1931). Sein theoretischer
Ansatz wurde von Wissenschaftlern wie dem kanadischen Soziologen Erving
Goffman (1922-1982) oder dem deutschen Soziologen und Philosophen Jirgen
Habermas (1929%) aufgegriffen und weiterentwickelt. Unter Bezug auf Goffman
unterscheidet Habermas zwischen persén/icher Identitit und sozialer Identitit:

»Die persinliche Identitit kommt zum Ausdruck in einer unverwechselbaren Biogra-
phie, die soziale Identitit in der Zugehirigkeit ein und derselben Person zu verschie-
denen, oft inkompatiblen Bezugsgruppen. Wihrend persinliche Identitit so etwas wie
die Kontinuitit des Ich in der Folge der wechselnden Zustinde der Lebensgeschichte
garantiert, wahrt soziale Identitit die Einbeit in der Mannigfaltigkeit verschiedener
Rollensysteme, die zur gleichen Zeit ,gekonnt* sein miissen.“ (Habermas 1973, 131)

Fir die Aufrechterhaltung der Balance zwischen beiden Identititen, der sozialen
und der personlichen, ist nach Habermas das Element der ,Ich-Identitit“ zustin-
dig (spiter auch als ,kommunikative Kompetenz“ bezeichnet). Die Ausbildung
solch einer Ich-Identitit ist weniger von kognitiven™ Voraussetzungen des/der
Einzelnen bedingt,

ol-..] sie besteht vielmehr in einer Kompetenz, die sich in sozialen Interaktionen bil-
det. Die Identitit wird durch Vergesellschaftung erzeugt, d. b. dadurch, dafs sich der
Heranwachsende iiber die Aneignung symbolischer Allgemeinbeiten in ein bestimm-

tes soziales System erst einmal integriert, wihrend sie spiter durch Individuierung,
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d. b. gerade durch eine wachsende Unabhéingigkeit gegeniiber sozialen Systemen gesi-
chert und entfaltet wird.“(Habermas 1995, 68)

Die ,,Stirke‘ der Ich-Identitit“ (Habermas 1973, 131) zeigt sich darin, ob es
dem/der Einzelnen in Belastungssituationen gelingt, eben jene Balance zwischen
personlicher und sozialer Identitit aufrechtzuerhalten bzw. wieder neu herzustel-
len. Zentrale Aufgabe der Ich-Identitit ist es demnach, ,Krisen der Ichstruktur
durch Umstrukturierung zu losen” (Habermas 1973, 129).

Dieser Prozess der kontinuierlichen Umstrukturierung und Ausbalancierung
ist von Habermas auch als ,Integrationsarbeit” bzw. ,Integrationsleistung® der
Ich-Identitit zwischen den Anspriichen der gesellschaftlichen und der individuel-
len Ebene (also zwischen personlicher und sozialer Identitit) beschrieben worden.

Vertreter:innen interaktionistischer Theorien verstehen im Gegensatz zu
Erikson unter Identititsbildung folglich einen dynamischen Prozess und legen
besonderes Gewicht auf die Aushandlungsprozesse des/der Einzelnen mit seiner/
ihrer Lebenswelt. Dieser Aspekt des spannungsreichen Dialoges war fir die wei-
tere Identititsforschung ebenso zentral wie Eriksons Betonung der Krise, die er
nicht als negativen Storfaktor oder Ausdruck des Scheiterns, sondern als notwen-
digen Bestandteil von Entwicklung und damit als Lernanlass deutete.

d) Das Modell alltaglicher Identitatsarbeit

Im Anschluss an die Kerniiberlegungen bisheriger Forschungen und damit auch
im Anschluss an die Theoriekonzepte von Erikson und Habermas entwickelte
der deutsche Sozialpsychologe Heiner Keupp gemeinsam mit anderen ein Mo-
dell alltaglicher Identititsarbeit (Keupp u.a. 2008). Identititsarbeit definieren die
Autor:innen als subjektive Konstruktionen der Identitit:

ol ], 2um einen, weil es sich nicht um  fertige Ergebnisse, sondern um stindig sich wei-
terentwickelnde Produkte des Identititsprozesses handelt. Zum anderen bevorzugen
wir den ,Konstruktionsbegriff, weil er deutlich macht, daff das, was im Akt der Selbst-
reflexion entsteht, (beispielsweise eine Vorstellung einer bestimmten Teilidentitit), sich
mit dem selbstreflexiven Akt bereits wieder zu verindern beginnt, man sich also in
und mit seiner Selbsterzihlung stindig ,neu konstruiert'.“ (Keupp u.a. 2008, 189)

Um die vielfiltigen Vorginge und Dynamiken, die mit der Identititsbildung
verbunden sind, zu erkldren, stellten Keupp u.a. Bedingungen, Zielsetzungen und
Wechselwirkungen bei der Entwicklung von Identitit in einen Zusammenhang.
Das Modell diente ihnen auch als Interpretationsraster fiir die Analyse quali-
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tativer Daten, die sie im Rahmen ihrer Forschung zu Identititskonstruktionen

erhoben (Keupp u.a. 2008, 270).

Aus dem theoretisch beschriebenen Modell von Keupp u. a. entwickelte die

fur dieses Studienheft verantwortliche Projektgruppe (Silke Schreiber-Barsch,

Anita Jakobsone, Henning Salling Olesen, Aija Tuna und Christine Zeuner) im
Jahr 2005 eine vereinfachende Grafik (siche Abbildung 4).

Prozesse der Identititsarbeit Konstruktionen der Identititsarbeit

Retro- und prospektive Identititsarbeit | €—»
Identitit als Konfliktaushandlung —b
Identitdt als Ressourcenarbeit Das Identititsgefiihl

Identitdt als Narration(sarbeit)

Teilidentitdten

Biografische Kernnarrationen

Handlungsfihigkeit

t t
' '

Syntheseleistungen der Identititsarbeit

Abbildung 3: Das Modell alltaglicher Identitadtsarbeit (Quelle: Eigene Darstellung
in Anlehnung an Keupp u. a. 2008, Kapitel 4)

Identitit wird im Rahmen dieses vereinfachten Modells aus vier Perspektiven
betrachtet:

1.

W

Die erste Perspektive richtet sich auf die Prozesse der Identititsarbeit und vier
zentrale Koordinationsleistungen, die der/die Einzelne dabei vollbringt.

. Die zweite Perspektive setzt sich mit den Ergebnissen dieser Identititsarbeit

auseinander, d. h. den individuellen Konstruktionen, die

. die Basis fur die Handlungsfihigkeit des/der Einzelnen bilden.

. Quasi als Fundament des gesamten Prozesses der Identititsarbeit muss der

Mensch schlieflich eine Syntheseleistung (= Verbindungsleistung) erbringen,
durch die der Prozess der Identititsarbeit und die Konstruktionen der Iden-
tititsarbeit miteinander verbunden und aufeinander bezogen werden. Damit
soll Kohirenz erreicht werden, also ein Zusammenhang zwischen den unter-
schiedlichen Perspektiven der Identititsarbeit hergestellt werden.

Diese vier Perspektiven stehen in enger Wechselwirkung und beschreiben Berei-
che der alltiglichen Identititsarbeit.



94

Prozesse der Identitdtsarbeit

Keupp u.a. (2008) verstehen unter Identititsentwicklung einen offenen Prozess,
yder einer alltiglichen und zugleich lebenslangen Bearbeitung zuginglich ist*
(Keupp u.a. 2008, 189). Damit erfordert sie einen kontinuierlichen Aushand-
lungs- und Verkniipfungsprozess zwischen inneren und dufleren Einflussfakto-
ren — sprich, eine alltdgliche Identititsarbeit. Diese alltdgliche Arbeit speist sich
einerseits aus einem Grundstock an (Selbst-)Erfahrungen, die der/die Einzelne
identititsbezogen ordnet und strukturiert. Andererseits spielen die Aushand-
lungsprozesse zwischen dem Individuum und seiner Lebenswelt eine Rolle, es ist
also ein Passungsprozess notwendig (Keupp u.a. 2008, 190 £.). Identititsarbeit
stellt folglich ,stets auch [...] eine konfliktbezogene Aushandlung dar” (Keupp
u.a. 2008, 216). ,Dabei werden unterschiedliche Selbsterfahrungen nicht im
Sinne eines auf Widerspruchsfreiheit angelegten Gleichgewichtmodells auf-
gelost, sondern in ein dynamisches Verhiltnis gebracht, das treffender als kon-
fliktorientierter Spannungszustand beschrieben werden kann“ (Keupp u.a.
2008, 216).

In gewisser Weise erinnert dies an Negts Forderung, mittels Identitits-
kompetenz Wege zu finden, mit gebrochener oder bedrohter Identitit umzuge-
hen, und an seine Forderung, zu reflektieren, dass sich nicht alle Widerspriiche
aufheben lassen. Vielmehr mussten Menschen lernen, sich mit ihnen ausein-
anderzusetzen und sie als Teil ihrer Entwicklung und Identitit zu begreifen
(Negt 2010, 224).

Im Detail beinhalten die Prozesse der Identititsarbeit nach Keupp u.a. vier
zentrale Koordinationsleistungen (siehe auch Abbildung 3):

a) Retro- und prospektive Identitédtsarbeit

Mit Blick auf die Dimension der Zeit nimmt der/die Einzelne in seiner/ihrer
Identititsarbeit sowohl riickschauende (= retrospektive) als auch vorausschauen-
de (= prospektive) Verkniipfungsprozesse vor, die sich gegenseitig beeinflussen.
Bei den riickschauenden Prozessen reflektiert der/die Einzelne in der Gegenwart
die Erfahrungen, die er/sie hinsichtlich seiner Person in der Vergangenheit ge-
macht hat, auf der Grundlage seiner/ihrer eigenen Wahrnehmung (vgl. z.B. die
Erzihlung von Marie Jahoda). Vorausschauende Verknipfungsprozesse themati-
sieren dagegen Erwartungen an die zukiinftige Entwicklung der Identitit (vgl.
z.B. die Erzihlung von Ari Dillmann). Zu unterscheiden ist zwischen Identi-
titsentwirfen sowie Identititsprojekten: Identitdtsentwiirfe haben einen eher
utopischen Charakter und férdern die Umsetzung konkreter Identititsprojekte
(Keupp u.a. 2008, 194 £.).
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b) Identitat als Konfliktaushandlung

In dem stindigen Dialog des/der Einzelnen zwischen sich selbst und der ihn/sie
umgebenden Lebenswelt ist der Mensch immer wieder neu aufgefordert, ein fiir
sich stimmiges Balanceverhiltnis zu erarbeiten. Dieses Passungsverhiltnis wird
auch als Ambiguititstoleranz (= Mehrdeutigkeitstoleranz; Krappmann 2009) be-
zeichnet. Es meint die Fihigkeit des/der Einzelnen, Konflikte und Verunsiche-
rungen in der eigenen Identititsentwicklung sowie in der Auseinandersetzung
mit der Lebenswelt als normalen Zustand bis zu einem gewissen Grad auszuhal-
ten oder aber sich selbst oder die Umwelt zu verindern (Keupp u.a. 2008, 197).
Das Gefiihl der Verunsicherung ist also nicht grundsitzlich negativ. Vielmehr
kann es hilfreiche Impulse vermitteln und spiegelt Normalitit wider.

c) Identitat als Ressourcenarbeit

Die Prozesse der Identititsarbeit werden ,entscheidend von den Ressourcen
geprigt, die ein Subjekt bei seiner Identititsarbeit zu mobilisieren und zu
nutzen vermag“ (Keupp u.a. 2008, 198). Mafigeblich sind personlich wahr-
genommene Ressourcen verschiedenster Art einschliefilich des individuellen
kulturellen Kapitals (Keupp u.a. 2008, 201 f.). Gleichzeitig erfordert es die
Fiahigkeit oder Méglichkeit des/der Einzelnen, diese Ressourcen fiir seine/ihre
Identititsentwicklung zu erschlieffen und einzusetzen. Mangel wie auch Fil-
le an Ressourcen kénnen Motivation oder Behinderung der Identititsarbeit

bedeuten. Identititsentwicklung ohne jegliche Ressourcen ist nicht méglich
(Keupp u.a. 2008, 269).

d) Identitat als Narration(sarbeit)

Das zentrale Instrument, mit dem der/die Einzelne wichtige Verknipfungen
in seiner/ihrer Identititsentwicklung vornimmt, wird als Se/bstnarration™ be-
zeichnet (Keupp u.a. 2008, 208). Dabei geht es weniger um zeitlich korrekte
Auflistungen oder tatsichliche Fakten, sondern um eine stimmige Positionie-
rung der eigenen Person gegeniiber inneren und dufleren Faktoren. Selbstnar-
rationen sind individuelle, sinnstiftende Gebilde, sie ,zielen auf Anerkennung*
(Keupp u.a. 2008, 270). In ihrer Ausfiihrung sind sie abhingig von dem je-
weiligen sozialen Kontext der Erzihlung, den vorherrschenden Werten und
Normen der Lebenswelt, dem jeweiligen Gegentber usw. Identititsarbeit ist
insofern auch , Erzihl-Arbeit“. Identititsbalance wird also nicht nur durch kon-
krete Handlungen erarbeitet, sondern erzihlend prisentiert und interpretiert

(Keupp u.a. 2008, 270).
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Konstruktionen der Identitdtsarbeit

Ergebnis der Identititsarbeit sind nach Keupp u.a.:
* Entwicklung von Teilidentititen

* Biografische Kernnarrationen

* Ein kohirentes Identititsgefithl

Identititskonstruktionen sind zwar grundsitzlich dynamisch, verfigen aber im
Gegensatz zu den oben genannten Prozessen tiber eine etwas hohere Stabilitit
und werden von Keupp u.a. als Metaidentitit* beschrieben. Teilidentititen, bio-
grafische Kernnarrationen und Identititsgefiihl bilden die Grundlage fir die
Handlungsfihigkeit des Individuums.

a) Teilidentitaten

In einigen Lebensbereichen kann ein Individuum nach Keupp u.a. eine ganz
eigene Identitit entwickeln, z.B. in Bezug auf ,Familie®, ,Arbeit®, ,Nationali-
tit“ usw. (Keupp u.a. 2008, 218 f.). Solche Teilidentititen sind nicht frei von
Widerspriichen (z. B. zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung). Sie sind stets
Verinderungen ausgesetzt, verfigen oftmals tiber gemeinsame Schnittpunkte
mit anderen Teilidentititen und konnen in verschiedenen Lebensphasen unter-
schiedlich dominant werden. Auch wenn die Einzelnen ihre Teilidentititen fiir
sich definieren, heben Keupp u.a. hervor: ,[...] bei aller Innenkonstruktion bleibt
auch eine Teilidentitit stets etwas, das sich in einem permanenten Aushandlungs-
prozefl zwischen dem Subjekt und seinem sozialen und gesellschaftlichen Umfeld

weiterentwickelt” (Keupp u.a. 2008, 241).

b) Biografische Kernnarrationen

Bei den biografischen Kernnarrationen handelt es sich ,,um die Ideologie von sich
selbst, um den Versuch, sich und seinem Leben einen — anderen mitteilbaren —
Sinn zu geben® (Keupp u.a. 2008, 229). Wihrend sich Teilidentititen nur auf
Ausschnitte beziehen und sie genauso wie das Identititsgefiihl in ihrer Kom-
plexitit dem/der Einzelnen nur teilweise bewusst sind, kénnen Kernnarrationen
als konkrete Erzihl-Handlungen des/der Einzelnen gewertet werden. Durch
sie reflektiert und beschreibt das Individuum seine Identitit fiir sich selbst wie
auch fiir andere. Solche Kernnarrationen kénnen bestimmte Identititsbereiche
zusammenfligen oder auch im Konflikt zueinanderstehen. Sie werden immer
wieder ,umgeschrieben und tbernehmen fiir die Identititsentwicklung eine
sinnstiftende Funktion.
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¢) Identitatsgefihl

Das Identititsgefihl eines Menschen stellt nach Keupp u.a. das Grundgefiihl
des/der Einzelnen dar. Es speist sich aus dem Kerngehalt simtlicher (Selbst-)
Erfahrungen und Bewertungen der eigenen Person. Das Identititsgefiihl enthilt
»sowohl Bewertungen tiber die Qualitit und Art der Beziehung zu sich selbst
(Selbstgefuihl) als auch Bewertungen dartiber, wie eine Person die Anforderungen
des Alltags bewiltigen kann (Kohirenzgefiihl)“ (Keupp u.a. 2008, 226). Das
Identititsgefiihl ist eine wesentliche Motivationsquelle fiir identititsbezogene
Handlungen des/der Einzelnen, indem aufgrund eines positiven/negativen Ge-
fihls neue oder verinderte Identititsziele gesetzt, Projekte realisiert oder ver-
worfen usw. werden.

Handlungsfdhigkeit
Die Handlungsfihigkeit eines Individuums

wStellt die allgemeinste Rahmenqualitit eines menschlichen und menschenwiirdigen
Daseins dar, indem sie die Verfiigbarkeit und Gestaltbarkeit von Lebensbedingungen
den Gegensatz zu Gefiiblen des Ausgeliefertseins an die Verhdltnisse, von Angst und
Unfreibeit bildet.“ (Keupp u.a. 2008, 236)

Handlungsmoglichkeiten sind also die Grundlage fiir eine selbstbestimmte,
souverine Lebensfithrung und -gestaltung. Ein Individuum ist handlungsfihig,
wenn es ihm gelingt, die eigenen Lebensbedingungen mit Blick auf selbst for-
mulierte Ziele und Entwiirfe und in Aushandlung mit duferen Einflussfaktoren
zu gestalten. Das heif’t, der/die Einzelne antizipiert Entwicklungen und vermag
so zu handeln, dass bestimmte Ziel erreicht werden. Sein/ihr Handeln ist nicht
darauf reduziert, auf von auflen gesetzte Erwartungen zu reagieren oder in be-
stimmten Situationen auszuharren.

Syntheseleistungen der Identitdtsarbeit
Identititsarbeit wurde bisher aus der Perspektive des Individuums und seinen
Erfahrungs- und Handlungskategorien dargestellt. Keupp u.a. nennen einen
vierten Bestandteil der Identititsarbeit: iibergeordnete Aufgaben, die aufgrund
ihrer zentralen Bedeutung die Identititsentwicklung nahezu aller Individuen
betreffen und von diesen regelrecht bearbeitet werden ,missen®.

Als tiberindividuelle Aufgabe gelten Syntheseleistungen: Also die Fihigkeit
des/der Einzelnen, Verbindungen (= Synthesen) zwischen den Prozessen und
den Ergebnissen/Konstruktionen in seiner/ihrer Identititsarbeit herzustellen.
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Bei diesen Syntheseleistungen handelt es sich um die Dimensionen
* Identitit und Kohirenz,

* Identitit und Anerkennung sowie

* Identitit und Authentizitit.

a) ldentitdt und Kohdrenz (Zusammenhang)
Die Kohirenzleistung bezeichnet die Fihigkeit eines Menschen, aus der un-
endlichen Fille an Gestaltungsmoglichkeiten diejenigen herauszufiltern, die er
fur sich als passende Identititsprojekte bewertet und als realisierbar einschitzt.
Die Kohirenzleistung stellt erszens eine Selbstbewertung dar: Die momen-
tane Auswahl und die Gestaltung der eigenen Identititsprojekte werden vom
Individuum als stimmig empfunden. Den Zusammenhang mit der bisherigen
Identititsentwicklung teilt das Individuum sich selbst und anderen in Form von
Narrationen mit. Zweitens bezeichnet die Kohirenzleistung die Fihigkeit des
Individuums, neue Identititsprojekte tatsichlich handelnd umsetzen zu kén-
nen. Dies kann auch zu einer begriindeten Umgestaltung oder Verwerfung der
bisherigen Identitit fiihren.

b) Identitdt und Anerkennung

Da Identititsentwicklung zu einem wesentlichen Teil auf den Aushandlungs-
prozessen zwischen dem Individuum und seiner Lebenswelt beruht, kommt dem
Aspekt der Anerkennung eine entscheidende Bedeutung zu. Keupp u.a. unter-
scheiden drei Formen der Anerkennung:

* Aufmerksamkeit von anderen,

* positive Bewertung durch andere und

* Selbstanerkennung (im Sinne von Selbstbewertung) (Keupp u.a. 2008, 256).

Einerseits strebt das Individuum nach Unabhingigkeit, Autonomie und
Authentizitit, nach einem unverwechselbaren Selbst. Andererseits strebt das Indi-
viduum im Rahmen seiner Identititsbildung nach Anerkennung durch seine
Umwelt. Spannungsreich wird das Verhiltnis fiir das Individuum, wenn es v.a.
Nichtanerkennung erfihrt. Dies passiert, wenn Subjekte ,aufgrund bestimmter
Eigenschaften von der definierenden Dominanzkultur verschiedenen minder
anerkannten Gruppen zugeordnet werden (Keupp u.a. 2008, 268).

¢) Ildentitat und Authentizitat
Bei den erforderlichen Aushandlungsprozessen zwischen Ich und Welt nimmt
der Aspekt der Authentizitit eine zentrale Stellung ein. Dabei wird versucht,
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»die Ambivalenzen und Verinderungen in einer Identititsbiografie in ein fiir die
Person ;stimmiges‘, d. h.in ein im positiven Sinne akzeptables Spannungsverhalt-
nis zu bringen“ (Keupp u.a. 2008, 268 £.).

Ziel ist nicht die Auflésung von Konflikten oder Widerspriichen in der eige-
nen Identititsbiografie. Vielmehr gilt es, diese im Sinne der Ambiguititstoleranz
(= Mehrdeutigkeitstoleranz; siche ,Identitit als Konfliktaushandlung®) auszu-
halten oder zu verindern. Eine Person sollte in der Identititsarbeit authentisch
gegeniiber den eigenen Bediirfnissen und Entwiirfen bleiben konnen.

Obwohl das vorgestellte Modell alltiglicher Identititsarbeit nach Keupp u.a.
komplex erscheint, konnen mit seiner Hilfe die wichtigsten Aspekte der Identi-
tatsbildungsprozesse, Konstruktionen und Syntheseleistungen der Identititsar-
beit veranschaulicht werden. Es ist einer von vielen méglichen Erklirungsansit-
zen zum Thema , Identitit®.

Mit Blick auf die Entwicklung von Identititskompetenz bietet es sich an, die
in dem Modell vorgestellten Prozesse der Identititsentwicklung zu diskutieren.
Dies ist hilfreich, weil es gesellschaftliches und/oder politisches Handeln erklirt,
das eines der Ergebnisse der Aneignung der gesellschaftlichen Kompetenzen sein

sollte (vgl. Kapitel 4 ,,Handeln®).

Reflexion

O Konnen Sie die Aspekte, die Keupp u. a. als relevant fiir die Identitatsentwicklung darstellen
auch fir die Entwicklung lhrer eigenen Identitat nachvollziehen oder gibt es Unterschiede?

O Konnen Sie fir sich wichtige und lhr Leben pragende Teilidentitdten feststellen?

O Welche Rolle spielen diese in welcher Periode Ihres Lebens?

O Koénnen Sie die verschiedenen Beispiele zur Identitdtsentwicklung mit dem Identitatsmodell
von Keupp u. a. erklaren? Welche Aspekte lassen sich identifizieren?

Kollektive Dimensionen von Identitdt: Die Perspektive der Soziologie

In den vorangegangenen Abschnitten wurden unterschiedliche Konzepte vor-
gestellt, die den Entstehungsprozess und die Weiterentwicklung menschlicher
Identitit zu erkliren versuchten. Wichtig ist zu verstehen, dass es bei Identitits-
entwicklungsprozessen um die Verflechtung von inneren und dufleren Einflissen
geht, von Abhingigkeiten und Bedirfnissen des/der Einzelnen bezogen auf die
Gesellschaft.

Gesellschaftspolitische Dimension von Identitat

Fir die Identititsbildung ist der Aspekt der Anerkennung von besonderer Be-
deutung. ,Wir bestimmen unsere Identitit stets im Dialog und manchmal sogar
im Kampf mit dem, was unsere ,signifikanten Anderen‘ in uns sehen wollen®



100

(Taylor 1997, 22). Die Metapher des ,Kampfes“ im Zitat von Taylor deutet an,
dass grundlegende und sogar die Existenz bedrohende Konflikte den Dialog
zwischen Individuum und Gesellschaft kennzeichnen kénnen. Auch Negt nutzte
diese Metapher, wenn er Identititskompetenz als ein ,, Kampfgelinde um das Ich*
(Negt 2010, 223) bezeichnete. In den Lebenserinnerungen von Marie Jahoda
zeigte sich, dass ihre jidische Abstammung, die sie selbst nicht als ihre Identitit
bestimmend empfand, aufgrund gesellschaftlicher — in diesem Falle nationalso-
zialistischer — Wertkategorien lebensbedrohlich wurde. Sie wurde gezwungen,
Konsequenzen aus dem Fremdbild zu ziehen, und musste aus dem nationalso-
zialistischen Osterreich fliehen, um sich selbst zu schiitzen.

Das Individuum ist abhingig von der Art und Weise, wie die es umgebende
Gesellschaft mit den fiir seine Identitit wesentlichen Kategorien (Geschlecht,
Nationalitit, Ethnie, Lebensalter, Arbeit u. A.) umgeht, diese 6ffentlich definiert
und mit Ressourcen ausstattet. Zweifellos ist das Individuum in der Regel nicht
gezwungen, alle Erwartungen der Gesellschaft zu iibernehmen, es wird aber im
Rahmen rechtlicher Strukturen oder sozial festgelegter Verhaltensnormen zu
gewissen Anpassungsleistungen aufgefordert.

Identititsentwicklung frei von jeglichen Zwingen und in volliger Autono-
mie wire eine Illusion, gleichzeitig konnen unfreiwillige Anpassungsleistungen
auf die Identititsbildung negativ wirken. Im dialogischen Charakter der Identi-
titsentwicklung liegt somit eine gesellschaftspolitische Dimension. Der/die Ein-
zelne ist in seiner/ihrer Identititsarbeit auf gesellschaftliche Anerkennungs- und
Sicherungsmechanismen angewiesen. Von entscheidender Bedeutung ist deshalb
eine Rechtsordnung und Politik, die den ,Schutz von identititsbildenden Le-
bensformen und Traditionen® sichert; dies allerdings nicht im Sinne eines ,ad-
ministrativen Artenschutzes®, sondern mit dem ,Recht auf gleichen Respekt, den
jeder auch in seinen identititsbildenden Lebenszusammenhingen beanspruchen
darf* (Habermas 1997, 173).

Wie eine solche Rechtsordnung und Politik auszusehen hat, wird kontro-
vers diskutiert. Zugleich gilt es zu beantworten, wie angesichts gesellschaftlichen
Umgangs mit unterschiedlichen Identititen zukunftsfihige Modelle entwickelt
werden konnen. Der/die Einzelne ist in seiner/ihrer Identititsbildung auf de-
mokratische Rechtsverhiltnisse und eine solidarische Wertegemeinschaft ange-
wiesen, die ihn/sie in seiner/ihrer Integritit und Wirde zu schiitzen vermégen
und nicht bedrohen.
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Kollektive Identitdten

Identitit kann auch als kollektive Identitit verstanden werden. Wie personale
Identitit entsteht kollektive Identitit innerhalb eines sozialen Dialogs und be-
ruht auf Prozessen der Bewertung, Aushandlung und auf dem Bedurfnis nach
Authentizitit. Es ist ein dynamisches gesellschaftliches Gebilde, das ein ganz
bestimmtes , Wir konstruiert, welches sich aus Gemeinschaftserfahrungen und
Zukunftsvisionen, aus besonderen identititsaufbauenden wie -sichernden Sym-
bolen und Wertesystemen zusammensetzt.

Ein Beispiel fir solch eine kollektive Identitit ist Richard Schréders Be-
schreibung ,Deutschlands“. Die Zugehoérigkeit zu einer Nation ist aber nicht
immer eindeutig und kann durchaus widersprichlich sein, wie folgender Text-
ausschnitt zeigt:

1986, Grenzstadte Valka (lettisch) und Valga (estnisch)

Nachdem das junge Madchen an einer lettischen Oberschule in Valka Abitur gemacht hatte
(seine estnisch-lettisch gemischte Familie wohnte in Estland), beschloss es, Padagogik an der
Hochschule in Liepaja (Lettland) zu studieren. Nach ihrem Diplomabschluss kehrte die junge
Frau nach Hause zuriick und trat eine Stelle in einem neuen Kindergarten im Bezirk Valka an.
So wohnte sie bei ihren Eltern in Valga (Estland) und begab sich jeden Morgen zur Arbeit auf
die lettische Seite.

Als die beiden Lander ihre Unabhangigkeit wiedergewonnen hatten und selbstandige Staaten
mit geschitzten Grenzen wurden, stand die junge Frau vor der Wahl, wo sie leben und arbeiten
wollte. Zur sowjetischen Zeit musste man die eigene Nationalitat im Ausweis angeben. Sie hatte
damals die Wahl nach ihrem Vater getroffen und so stand in ihrem Ausweis: Estin.

Die Wahl fiel ihr schwer. Sie musste ihre Arbeitsstelle kiindigen, da sie nicht bereit war, in Lett-
land fest zu bleiben. Spater hat sie dann einen Esten kennen gelernt und ihn geheiratet und
beide sind nach Tartu gegangen. Bis jetzt konnte sie nicht als Kindergartnerin arbeiten, denn
die lettische Ausbildung hat in Estland keine Gultigkeit.

Quelle: Das Beispiel haben die lettischen Partner des Grundtvig-Projekts fiir die urspriingliche Fassung
der Identitatskompetenz formuliert. Silke Schreiber-Barsch, Anita Jakobsone, Henning Salling Olesen, Aija
Tuna und Christine Zeuner (2005). Politische Partizipation durch gesellschaftliche Kompetenz: Curriculu-

mentwicklung fiir die politische Grundbildung. Identitatskompetenz/Interkulturelle Kompetenz. Universitat
Flensburg, 60. https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21134, DOI: 10.24405/21134

Fir das Individuum stellen kollektive Identititen wichtige Orientierungsmarken
und Verwurzelungsangebote dar. — Es ist fiir die eigene Identitit nicht egal, wel-
cher Nationalitit ich angehére, welcher Region ich entstamme, welcher sozialen
Gruppe ich mich zugehérig fithle oder welchem Geschlecht ich mich zuordne.
Der/die Einzelne ist im Rahmen seiner/ihrer Teilidentititen Mitglied verschie-
dener kollektiver Identititen. Beide Identititsperspektiven, die personale und die
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kollektive, sind eng miteinander verwoben, wie folgendes Zitat zur nationalen
Identitit illustriert:

»Es ist ein bekanntes Phinomen, daf§ Deutsche Schwierigkeiten mit dem Deutschsein
haben. Ja, daff es geradezu typisch deutsch ist, nicht deutsch sein zu wollen. Daf§ auch
dieses Unbehagen mit der Evinnerung an eine unmenschliche Geschichte verkniipft ist,
lafSt sich zum Beispiel daran ersehen, dass dies Unbehagen mit dem Deutschsein [...]
vor allem in der Begegnung mit Juden und Jiidinnen erlebt wird. Ich fiible mich nie so
deutsch, wie wenn ich einem Juden begegne; sagte eine Frau in unseren Interviews.

(Rommelspacher 1997, 262)

Im Sinne von Authentizitit grenzen sich kollektive Identititen in ihrem ,Wir"
gegen andere ,Wir“ ab, um ihre Identitit zu sichern und unverwechselbar zu
sein. Dies schlief3t allerdings nicht automatisch eine gegenseitige Hoher- oder
Minderbewertung ein. Grundsitzlich ist dieser Prozess der Wir-Findung und
Wir-Abgrenzung als ein gleichberechtigtes und gleichwertiges Nebeneinander
vieler kollektiver Identititen in einem Ubergeordneten sozialen Zusammenhang
zu verstehen.

Die gesellschaftspolitische und die kollektive Dimension weisen aber auch
auf das Bedrohungspotenzial hin, das fiir den/die Einzelne/n an der Schnittstelle
zwischen inneren Bediirfnissen und Lebensentwiirfen und den machtbestimm-
ten Gesellschaftsriumen liegt. In der heutigen Realitit erfordert diese komplexe
Dynamik ein hohes Maf an Identititskompetenz, um der Bedrohung der eige-
nen Identitit konstruktiv begegnen zu kénnen.

Reflexion

O Konnen Sie sich selbst kollektiven Identitaten in dem hier vorgestellten Sinn zuordnen?

O Welche Bedeutung haben diese kollektiven Identitéten fiir Ihr Leben/lhre biographische
Entwicklung?

Einflussnehmende Faktoren

Die Identititsentwicklung des Menschen wird von vielen Faktoren beeinflusst.
Identitit setzt sich aus vielen verschiedenen Facetten zusammen. Menschen sind
stindig herausgefordert, eigene Ziele und Vorstellungen mit den Moglichkeiten
abzugleichen, die sich ihnen in ihrem Leben bieten. Manche Entwicklungen
konnen sie beeinflussen, andere nicht. Sie entwickeln Teilidentititen, die unter
Umstidnden sehr verschiedene Handlungsstrategien verlangen und evtl. wider-

spriichlich sind:
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* Private Erwartungen und Wiinsche kénnen im Widerspruch zu beruflichen
Moglichkeiten stehen.

* Politische Ereignisse fiihren zu Situationen, die die bisherige Lebensplanung
infrage stellen.

* Gesellschaftliche oder 6konomische Entwicklungen werden als potentiell oder tat-
sachlich bedrohlich erlebt.

Solche Vorkommnisse konnen zu Gefihrdungen der Identitit fihren. Identitits-
kompetenz soll Menschen dabei helfen, Gefihrdungen zu erkennen, sich mit
ihnen auseinanderzusetzen. Die Herausforderung besteht darin zu lernen, mit
Ungewissheiten zu leben und trotzdem fiir die individuelle Identitit eine gewisse
Stabilitit und Balance zu erlangen, um lebensfihig zu bleiben.

Identitdt in der Postmoderne: Auf dem Weg zum ,,Neuen Menschen”?

Moderne Gesellschaften stellen erhebliche Anforderungen an die Identitits-
entwicklung der Menschen. Sie bieten auf der einen Seite vielfiltige Optionen,
eroffnen Freiheit und Autonomie. Auf der anderen Seite fiihlen sich viele Men-
schen von den Moglichkeiten tiberfordert. Sie wissen nicht, wie sie damit um-
gehen sollen, welche Entscheidungen sie treffen sollen. Neben Entscheidungen
wie Berufswahl, Partner:innenwahl, Wahl des Lebensmittelpunkts usw. sehen
sie sich gezwungen, viele kleine Entscheidungen zu treffen, die sich v.a. auf den
Lebensstil beziehen. Medien und soziale Netzwerke im Internet suggerieren ein
Bild des modernen Menschen, dem sich viele anndhern mochten. Aspekte wie
Erfolg, Aussehen, Schonheit, Wellness, Reichtum, Gesundheit, ein bestimmtes
Freizeitverhalten, Freundesnetzwerke usw. werden heute gesellschaftlich wesent-
lich hoher bewertet als noch vor 30 Jahren.

Der aktuelle Trend zur Selbstoptimierung geht weit iber bisherige Lebens-
konzepte hinaus. Aus kritischer Perspektive wird dies auf die Anforderungen der
neoliberalen Ideologie zurtickgefiihrt. Deren Zielsetzung, die Wirtschaft und
ihre Abliufe fiir eine moglichst hohe Gewinnmaximierung zu optimieren, ver-
langt auch von den Menschen die Bereitschaft, sich entsprechenden Prinzipien
zu unterwerfen. Dabei geht es nicht nur um besondere berufliche Fihigkeiten
und Kompetenzen. Der Mensch in seiner Gesamtheit, also auch seiner Kérper-
lichkeit, soll sich im Vergleich mit anderen optimieren.

»Selbstoptimierung meint aktuell denn auch weniger die radikale Verwandlung zu
einem Neuen oder einem perfekten Menschen, sondern einen kontinuierlichen Verin-

derungsprozess in verschiedenen Bereichen des Lebens. Das Leben erweist sich eher als
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,ewige Baustelle', denn immer wieder werden neue Ziele avisiert und standig Ausbes-
serungen' in der Lebensfiibrung vorgenommen, um sich an (verdnderte) Umweltbe-
dingungen — neue Moglichkeiten, neue Hindernisse, neue Herausforderungen — anzu-

passen.“ (Duttweiler 2016, 27)

Es gibt verschiedenste Formen, sich mit der eigenen Identitit auseinanderzu-
setzen, und damit Versuche, das eigene Selbst zu optimieren. Durch die Digi-
talisierung (nicht nur durch das Internet) wurden im letzten Jahrzehnt neue
Moglichkeiten erdffnet, die zuvor nicht existierten (= 3.4.3 Technologische
Kompetenz — Urteilen, Auswirkungen von Digitalisierung). Selbstdarstellun-
gen und Selbstinszenierungen erreichen tiber die sozialen Netzwerke wesentlich
mehr Personen. Menschen bekommen Feedback von Unbekannten und werden
anders wahr- und ernstgenommen.

Vermutet wird, dass diese Formen der Selbstdarstellung in gleichem Mafle
zunehmen wie die allgemeine Unsicherheit, die Menschen in der (post-)
modernen, neoliberalen, digitalisierten Welt empfinden. Gleichzeitig wird es aber
v.a. fiir junge Menschen immer schwieriger, eigene Standpunkte zu entwickeln
und existenzsichernde Lebensentwiirfe zu verfolgen.

Das digitale Ich: Neue Formen der Selbstthematisierung

Das Besondere an der Schaffung einer Identitit in den sozialen Netzwerken
ist, dass die Menschen selbst zu Produzent:innen einer bestimmten Idee, eines
bestimmten (Selbst-)Bildes werden. Anders als in Massenmedien, bei denen das
Konsumieren von Inhalten im Vordergrund steht, produzieren Menschen in den
sozialen Netzwerken die Inhalte selbst. Sie verbreiten ihre Gedanken auf die
unterschiedlichste Art und Weise in Blogs, in Fotoserien, Online-Tagebtichern,
privaten Selbstbeobachtungen tiber Web- oder Digicams usw.

Das Private — Gedanken, Meinungen, Befindlichkeiten, aber auch die in-
dividuelle Korperlichkeit — wird in einer Weise offentlich gemacht, die in Vor-
Internet-Zeiten undenkbar gewesen wire. Die Selbstdarstellungen sind in der
Regel auf Kommunikation ausgelegt. Allerdings tritt an die Stelle direkter, zwi-
schenmenschlicher Interaktion der Austausch iber Chats, Feedbackprozesse usw.

»Gleichzeitig helfen diese Feedbackprozesse und das Schauen am Verhalten der Anderen
beim Aufbau und Erbalt einer eigenen Identitir. Nicht nur, weil im Netz beides maog-
lich ist, ndmlich ich Ich sein kann, es aber nicht sein muss, sodass sich Identititsentwiirfe
testen und abgleichen lassen. Bereits derjenige, der (auch unbedacht) gewissen Gruppen
beitritt oder auf seine kulturellen oder sonstigen Vorlieben verweist, erbalt dafiir Riick-
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meldung und Vergemeinschaftung — Identitit — plus einen Bonus an durchschnittlichen
Richtwerten fiir das, was ,total oder ,voll* oder auch nur .ganz normal‘ und damit

wertvoll ist.“ (Monkeberg 2013, 28)

Das heifdt nicht, dass alle Menschen die sozialen Netzwerke automatisch zur
Selbstinszenierung oder Identitdtsentwicklung nutzen. Es stellt sich aber die
Frage, welche Folgen die Vermischung realer und virtueller Welt auf Dauer ha-
ben werden. Bezogen auf die Identititsentwicklung sollten die Nutzer:innen
ein Bewusstsein fiir die vielen unterschiedlichen Einfliisse entwickeln, denen sie
sich aussetzen. Probleme wie Cybermobbing, Identititsdiebstahl (bezogen auf
personliche Daten jeglicher Art), Kontrolle und Uberwachung sind lingst an der
Tagesordnung und kaum kontrollierbar. Es bedarf einer stirkeren Reflexion der
Folgen der Nutzung des Internets und der sozialen Netzwerke und des Einflus-
ses auf die Individuen und ihre Identititsentwicklung (= 3.4.3 Technologische
Kompetenz — Urteilen, Auswirkungen von Digitalisierung).

Selbstoptimierung: Schaffung eines neuen Menschen?

Menschen haben schon immer versucht, ihre angelegten Fihigkeiten und Bega-
bungen zu verbessern, ihr Aussehen zu optimieren oder durch ein angemessenes
Verhalten ihren Gesundheitszustand zu verbessern. Das heifit, Selbstoptimierung
ist weder ein neues Thema, noch ist sie an sich negativ. Viele Entwicklungen, von
denen die Menschheit heute profitiert, wiren ohne Neugier, Ehrgeiz, vielleicht
auch die Versessenheit einiger Menschen niemals zustande gekommen.

Eine relativ neue Form der Selbstoptimierung, die Einfluss auf die Identi-
titsfindung des/der Einzelnen nimmt, zeigt sich in der Bewegung des ,,Quanti-
fied Self*. IThre Anhinger:innen haben sich unter anderem der Optimierung ihrer
Gesundheit verschrieben. Ununterbrochen kontrolliert iber Apps, Smartwatches
oder entsprechende Fitness-Armbinder iiberwachen sie sich selbst.

Die Frage ist, wohin exzessive Formen der Selbstbeobachtung und Selbstop-
timierung fithren, welchen Einfluss dies auf das soziale und berufliche Leben
eines Menschen hat. Die Begriindungen der Anhinger:innen dieser Bewegung
sind vielfdltig: Sie wollen ihre Gesundheit optimieren, schlechte Gewohnhei-
ten ablegen, ihre Nahrungsaufnahme kontrollieren, in Bewegung bleiben. Sie
sammeln auf diese Weise unendliche Datenmengen tber sich, so wie Thomas
Pletzinger:

»Mein Lauf heute morgen [sic!] ist Activity 434. Seit April 2011 zeichne ich meine
Laufstrecken, Durchschnittszeiten und Hobenmeter auf. Ebe ich duschen gebe, driicke
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ich auf Save und teile damit simtliche meiner Daten mit einer virtuellen Laufgruppe
(und wohl auch mit Google, Sportartikelherstellern, Krankenversicherungen, Geheim-
diensten). Diese App ist eine Art Facebook fiir Sportfreunde. Man labert weniger, man
liuft mebr.“[...]

»Die Daten meiner Liufe mit der App zu erbeben, zu sammeln und zu vergleichen,
war einmal eine Spielerei, eine pragmatische Motivationskriicke, ein Kontroll- und
Erinnerungssystem. Zur Vergewisserung des Korpers und seiner Leistungsfihigkeit.
Ich dokumentiere mich und bestitige mir, dass ich herumkomme, dass ich in Bewegung

bin.“ (Pletzinger 2015)

Das Beispiel deutet auf viele mogliche Probleme hin: Die Nutzung von Apps, die
tber einen Computer vernetzt werden, gehéren nicht mehr nur denjenigen, die
sie benutzen. Wer die erzeugten Daten aufler definierten Personen (,Follower®)
noch sehen kann, bleibt unklar. Datensicherheit kann also zu einem gravierenden
Problem werden. Thomas Pletzinger hat selbst entschieden, eine solche App zu
nutzen, und ist sich des Risikos der heimlichen Datenaneignung durch Unbe-
fugte bewusst. Millionen anderer Menschen legen sich ebenfalls aus den unter-
schiedlichsten Griinden ein entsprechendes Armband zu und man kénnte argu-
mentieren, dass sie sich damit auch entscheiden, ein solches Risiko einzugehen.
Die Optimierung des eigenen Kérpers im Sinne einer Selbsttechnologie cha-
rakterisiert die Sportwissenschaftlerin Stephanie Duttweiler folgendermafien:

~ZLentraler Knotenpunkt, an dem sich die Logik des Unternehmerischen mit der Logik
der Selbstverwirklichung verbindet, ist der Korper. Denn zum einen ist er wesentlicher
Bestandlteil des Humankapitals — es gilt, seine Kréfte und seine Gesundheit zu erhalten
und auszubauen. Dabei wird er als Produkt in eigener Verantwortung figuriert. Und
zum anderen gilt er als Ausdruck des ;wahren Selbst’ Jede Arbeit unternehmerischer
Korperoptimierung dient somit immer zugleich der Verwirklichung des Selbst. Der
Korper wird zu einem Display, auf dem die Arbeit an sich als Ausdruck des eigenen
Selbst — seines Willens, seiner Disziplin, seiner Idealvorstellungen, seines,Charakters‘—

sichtbar wird. “ (Duttweiler 2016, 28 f.)

Die Nutzung von Fitness-Armbindern oder Gesundheitsapps ist (noch) Privat-
angelegenheit. Es zeichnen sich aber bereits Verwendungsformen ab, die weit-
reichende Konsequenzen haben kénnten. So gibt es Krankenkassen, die ihren
Mitgliedern solche Armbinder sponsern. Damit kann das Verhalten der Mitglieder
kontrolliert werden. — Verhalten, das der Gesundheit zutriglich ist, wird belohnt,
etwa durch einen Bonus. Bisher wird gesundheitsschidigendes Verhalten noch
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nicht bestraft, aber der Phantasie, was passieren konnte, sind keine Grenzen
gesetzt. Diese Formen der Selbstoptimierung kann man auch als Reaktion auf
gesellschaftliche Erwartungen an den/die Einzelne/n interpretieren:

~Menschen [werden] im doppelten Wortsinne verantwortlich gemacht fiir ihre Le-
bensfiibrung: Sie werden ermdchtigt, ibre Handlungsméoglichkeiten auch tatsichlich
auszuschopfen, und sie werden sowobl sich selbst als auch ,der Gesellschaft’ gegeniiber
moralisch verantwortlich gemacht, sich um die eigene Gesundheit, Sicherbeit, Risiko-
minimierung, Armutsvermeidung sowie Leistungs- und Arbeitsfahigkeit zu sorgen.”

(Duttweiler 2016, 29)

Wohin Formen gesellschaftlicher Kontrolle auf der einen und individuelle Ver-
antwortung auf der anderen Seite fithren kénnen, beschreibt die Schriftstellerin
Julie Zeh in ihrem Roman ,Corpus Delicti“. Darin verstof3t die Hauptfigur,
Mia Holl, unter anderem gegen staatliche Gesundheitsauflagen. Diese auch als
METHODE bezeichnete Staatsraison stellt den gesundheitlichen Erhalt der
Bevolkerung tiber alles und beruht auf totaler Uberwachung und einer weitge-
henden Einschrinkung personlicher Freiheiten. Mia Holl wird angeklagt, weil
sie gegen Gesundheitsvorschriften verstoflen hat:

wVernachlissigung der Meldepflichten® [...]. Schlafbericht und Ernibrungsbericht
wurden im laufenden Monat nicht eingereicht. Plotzlicher Einbruch im sportlichen
Leitungsprofil. Hiusliche Blutdruckmessung und Urintest nicht durchgefiibrt. [...] Auf
einen Wink [...] laufen lange Listen diber die Prisentationsfliche. Blutwerte, Informa-
tionen zu Kalorienverbrauch und Stoffwechselabliufen, dazu einige Diagramme mit

Leistungskurven.“(Zeh 2009, 18)

Kontrolliert wird die Gesundheit dieser Gesellschaft Giber einen Chip, der jedem
Mitglied eingepflanzt wird. Verst6le gegen die Regeln der METHODE werden
geahndet. Der Roman von Julie Zeh warnt vor den Folgen totaler Uberwa-
chung. Mit ihren Figuren weist sie gleichzeitig darauf hin, dass Menschen sich
manipulieren lassen, dass sie bereit sind, die Errungenschaften der Aufklirung
aufzugeben, weil es anstrengend ist, sich seines eigenen Verstandes zu bedienen®.
Denn dies kann, wie ihre Hauptfiguren Moritz und Mia Holl zeigen, zu ihrer
Verfolgung und Vernichtung fiihren. Die anderen Personen in dem Roman ent-
wickeln ihre Identitit nicht frei und unabhingig, sie unterwerfen sich unkritisch
der METHODE. — Was ihnen allerdings im vorgegebenen Rahmen ein relativ
unbeschwertes Leben ermoglicht. Gegenbewegungen wie ,RAK“ (Recht auf
Krankheit“) werden im Roman vom Staat verfolgt.
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Reflexion

O Welche Bedeutung haben die beschriebenen Formen der Selbstoptimierung fir die Iden-
titdtsentwicklung der Menschen?

Q Ist es heute tiberhaupt noch maglich, sich diesem gesellschaftlichen Trend zu entziehen?

O Wie (selbst-)kritisch gehen die Menschen mit diesen Trends um?

O Welches Verhaltnis besteht zwischen Autonomie und Zwang in Bezug auf diese Formen
der Selbstoptimierung?

O Welche Folgen sind moglich?

Literaturhinweis

Wer sich genauer mit dem Aspekt der Optimierung und auch Quantifizierung des Selbst aus-
einandersetzen mochte und sich tiber gesellschaftliche Entwicklungen und mégliche Folgen
informieren mochte, findet viele Anregungen im Buch von

Steffen Mau (2017). Das metrische Wir. Uber die Quantifizierung des Sozialen. Frankfurt/M.

Gefidhrdung oder Bedrohung der Identitdt
Auf welche Weise wird Identitit gegenwirtig bedroht oder sogar gebrochen?
Im Rahmen von Individualisierungsprozessen ist es in modernen Gesellschaften
zu grundlegenden Verdnderungen gekommen, die von dem Soziologen Ulrich
Beck mit dem Ausdruck der ,Risikogesellschaft beschrieben worden sind (Beck
1986). Mit diesem Begriff kennzeichnet Beck die Widerspriichlichkeit moderner
Gesellschaften. Durch den technologischen Fortschritt sind individuelle, 6ko-
nomische, soziale, 6kologische und politische Risiken entstanden, die sich auf-
grund des weltweiten Charakters ihres Bedrohungspotenzials zunehmend den
herkémmlichen Kontroll- und Sicherungssystemen der Gesellschaft entziehen.

Der/die Einzelne wird in seiner/ihrer Identititsbildung mit grundlegenden
gesellschaftlichen Umbrucherfahrungen konfrontiert. Die erweiterten Horizonte
durch Individualisierung und Pluralisierung von Lebensformen bedeuten, dass
er/sie sich in seiner/ihrer Identitdtsarbeit immer weniger an fest etablierten Mus-
tern, an vorgezeichneten Wegen und Zukunftsbildern, an verlisslichen Traditio-
nen und tberschaubaren Strukturen orientieren kann. Aus der Wahrnehmung
der neuen Verantwortlichkeit des/der Einzelnen und den verinderten Anforde-
rungen an Identititsarbeit — nimlich aus ganz unterschiedlichen Bruchstiicken in
alltiglicher Passungsarbeit immer wieder neu eine eigene ,Erzihlung’, eine eigene
yoelbstnarration (Keupp u.a. 2008, 270) gestalten zu missen — ist der Begriff
der ,Patchwork-Identitit“ entstanden (Keupp u.a. 2008, 270).

Fir eine gelingende Identititsbildung ist der/die Einzelne neben der Aus-
bildung personaler Fihigkeiten wie z.B. der Ambiguititstoleranz (= Mehrdeu-



109

tigkeitstoleranz; Identititsarbeit als Konfliktaushandlung®) oder den Synthese-
leistungen — also insgesamt von Identititskompetenz — zudem existenziell auf
den Zugang zu materiellen, sozialen und kulturellen Ressourcen angewiesen
(Keupp u.a. 2008, 269).

Materielle Ressourcen sind z.B. die angemessene Bezahlung der Erwerbs-
arbeit, die gesetzliche Absicherung bei Krankheit oder im Rentenalter, die fi-
nanzielle Unterstiitzung lebenslanger Bildungsméglichkeiten usw. Mit sozialen
Ressourcen sind neben sozialen Netzwerken aus Familie, Freund:innen und
burgerschaftlichem Engagement auch gesellschaftlich abgesicherte Anerken-
nungsformen gemeint, die die Wiirde des Menschen, seine Gleichwertigkeit und
Gleichberechtigung sowie allgemein seinen rechtlichen Status in einer demokra-
tischen Gesellschaft schiitzen sollen. Mit Blick auf die heutige gesellschaftliche
Situation ist allerdings festzustellen, dass sich als Konsequenz der Wandlungs-
prozesse der Staat in vielen Bereichen mittlerweile seiner Verantwortung ent-
zieht und Risiken der Lebensfithrung vermehrt den Individuen aufgebiirdet wer-
den. Gleichzeitig fihrt die Fokussierung auf den/die Einzelne/n zu verstirkter
Individualisierung und teilweise Selbstoptimierung, die u. a. zu gesellschaftlichen
Entsolidarisierungsprozessen und Konkurrenz in der Gesellschaft fihrt.

Was bedeutet es, ...

« dass Menschen tber 50 Jahre als ,nicht mehr rentabel” fiir den Arbeitsprozess angesehen
werden?

- dass Arbeitslosigkeit als selbstverschuldetes Versagen und Ausdruck von Faulheit 6ffentlich
verurteilt wird?

« dass aus der Perspektive einer Wohlstands- und Konsumgesellschaft gegentiber Menschen,
die vor Armut, Krieg und Katastrophen fliehen, gesagt wird, dass ,das Boot voll’ sei, die
Schotten dicht gemacht werden missen’, eine Asylantenflut’ bzw. Asyltourismus’ verhin-
dert werden mussten oder Deutschland vor der ,Islamisierung” geschiitzt werden muisse?

- dass auch weiterhin der Mythos der Leistungsgesellschaft gepflegt wird, in der,anything
goes, also alles méglich ist, solange nur jeder bereit und willig ist — ohne dass den sozialen
Rahmenbedingungen, der Herkunft und den individuellen Voraussetzungen Bedeutung
zuerkannt wird?

- dass Diversitat hinsichtlich des Geschlechts, der Nationalitat, religioser Zugehorigkeit,
kultureller Ausdrucksfahigkeiten und anderer Faktoren gesellschaftlich immer noch nicht
als positiver Wert anerkannt wird?

« dass Inklusion zwar seit der Anerkennung der entsprechenden UNO-Charta von 2009
durch die Bundesregierung ein gesellschaftlich verbrieftes Recht ist, ihre politische und
gesellschaftliche Umsetzung allerdings erst in Teilen verwirklicht wurde?

- dass sich rechtsextremes Gedankengut weiter ausbreitet und bis in die Mitte der Gesellschaft
Akzeptanz findet?
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Dies sind nur einige Aspekte der momentanen Realitit, sie machen aber deutlich,
wie vielschichtig und weitreichend Identitit bedroht ist. Die Bedrohung kann
auf die Identititsentwicklung des/der Einzelnen derart zerstorerisch wirken, dass
von einer ,gebrochenen Identitit“ (Negt) gesprochen werden muss.

Der Ort, an dem die Bedrohung vermittelt wird und letztlich der Bruch
stattfindet, liegt in der Verbindungsstelle zwischen Individuum und Gesellschaft
(Mader 1990, 21). Zweifellos sind einzelne Briiche als Ausdruck von Krisener-
fahrungen Bestandteil jeder Identititsbildung — wie es Eric Erikson in seinem
Modell beschreibt. Entscheidend ist die Fahigkeit des Individuums, iber diese
Briiche hinweg Kohirenz (= Zusammenhang) herzustellen und sie als Elemente
der eigenen ,Erzihlung® fiir sich stimmig einordnen zu konnen, so dass eine
Balance entsteht, die eine authentische Identitit auszeichnet (Keupp u.a. 2008,
266). Gelingt dies nicht und wird dem Individuum die erforderliche soziale An-
erkennung und Absicherung fiir sein bestimmtes Identitdtsmuster verweigert,
kann das eine gebrochene Identitit zur Folge haben.

Im Folgenden werden einige Situationen oder Ereignisse vorgestellt, die die
Identitit einer Person bedrohen konnen.

Identitdt und Erwerbsarbeit

Erwerbsarbeit sichert in den meisten Fillen die Existenz eines Menschen. Sie
besitzt einen hohen gesellschaftlichen Status, sehr viele Menschen entwickeln
tiber sie eine wesentliche Teilidentitit. Erwerbsarbeit ist zentral fiir die Identi-
titsentwicklung der Einzelnen. Neben der Sicherung der 6konomischen Exis-
tenz geht es um Chancen der Lebensgestaltung, um Selbstverwirklichung, um
Entfaltungspotentiale, um sinnvolle und subjektiv befriedigende Titigkeiten, um
soziale Anerkennung und politische und gesellschaftliche Partizipation und Ge-
staltungskraft.

Arbeitslosigkeit ist eine typische Konstellation in kapitalistischen Gesell-
schaften, ein Ausdruck des Prinzips, die Arbeitskraft der Menschen als Ware zu
betrachten, die entsprechend dem 6konomischen Bedarf abgerufen wird. Der
jederzeit mogliche Verlust eines Arbeitsplatzes und damit der Erwerbsarbeit
oder das Fehlen von Arbeit bedrohen die Identitit folglich in hohem Mafe.
Oskar Negt spricht in diesem Zusammengang von einer ,fatalen Eigendynamik
von Arbeitslosigkeit, depressivem Zirkel, Armut und Elend“ (Negt 2002, 253).

Als Folge des Arbeitsplatzverlustes erfahren Erwerbslose nach Negt die
Existenz von ,zwei Realititen®, also von zwei Welten: Hier die Menschen, die
Arbeit haben und die ihr Leben als mehr oder weniger ausgefiillt und sinnhaft
erleben. Dort sie selbst, die durch den Verlust der Erwerbsarbeit in eine andere



Realitdt versetzt werden. Sie machen Erfahrungen sozialer Exklusion, ihre Exis-
tenz wird von anderen kaum mehr wahrgenommen, da finanzielle Einschrinkun-
gen zu Armut fithren, wodurch sie am gesellschaftlichen Leben nur noch bedingt
teilnehmen konnen. Dies kann zu unterschiedlichen Formen der Selbstexklusion
fihren, womit die Gruppe der Erwerbslosen im gesellschaftlichen Zusammen-
leben praktisch unsichtbar wird. Damit erfahren sie zugleich, im Verhiltnis zu
ihrem bisherigen Leben, einen ,Realititsentzug, ja einen Realitdtsverlust. Es ist
ein Abstieg in eine andere Welt, die ganz eigene Realititsdefinitionen hat [...]“
(Negt 2002, 242). Negt verweist auf das Hohlengleichnis von Plato: gesellschaft-
lich marginalisierte Gruppen kdnnen sich, wie die Gefangenen bei Plato ,nur als
Schattenexistenzen wahrnehmen und bewegen sich in einer Art rangniedrigen
Wirklichkeit“ (Negt 2002, 242).

Die Erfahrung der zwei Realititen erzeugt bei vielen Erwerbslosen eine
ytraumatisch erzeugte Hilflosigkeit“ (Negt 2002, 258). Angst bestimmt ihr
Leben, da bisherige Erfahrungen gesellschaftlich gerahmter Sicherheiten ver-
loren gehen:

WArbeitslosigkeit, die Trennung vom Erwerbsarbeitsplatz, wird in der erdriickenden
Mehrheit der Fille von den Betroffenen selbst als Gewaltakt empfunden. Mit diesem
Gewaltakt verkniipfen sich vielfiltige Folgen, die kaum etwas unberiibrt lassen. Das
gesamte Raum-~ Zeitgefiige des Lebenszusammenhangs gerdt durcheinander, praktisch
alle Beziehungsverhaltnisse zu Partnern, Familien, Nachbarschaften usw. sind betrof-

fen.* (Negt 2002, 255)

Negt hebt in Bezug auf die Existenz der zwei Realititen hervor, dass sie in
Gesellschaften zu einer tiefgreifenden, nicht unbedingt erkannten und wahrge-
nommenen Spaltung fiihren kénnen und Polarisierungen erzeugen. Sie stehen
»in Konfrontation zueinander [...], mit den ihnen entsprechenden Realitits-
wahrnehmungen“ (Negt 2002, 245). Auf der einen Seite leben die Integrierten
bzw. Wohlhabenden, die sich an bestehende soziale und politische Verhiltnisse
angepasst haben und diese in ihrem jeweiligen Zustand akzeptieren — solange
sie von ihnen profitieren und ihre eigene Existenz gesichert ist. Auf der anderen
Seite leben marginalisierte, ausgegrenzte Bevolkerungsgruppen, deren Lebens-
bedingungen fragmentiert erscheinen (Negt 2002, 246). Viele sind zwar mit
ihrer persénlichen Situation unzufrieden sind, haben aber selten die Kraft, sich
gemeinsam mit anderen Betroffenen politisch gegen die aufgezwungene zweite
Realitdt zu wehren. Die blofe Existenz dieser zweiten Realitit birgt nach Negt
die Gefahr, dass sie in weitere gesellschaftliche Bereiche eindringt:
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SAusgliederungen, Abkoppelungen, Spaltungen, Fragmentierungen, aus denen sich
dieser Bodensatz gebrochener und zerstorter Lebensgeschichte formt, und fortwdhrend
speist, konnen sebr schnell ins gesellschaftliche Zentrum eindringen und den konstitu-
ierten Zusammenhalt des Ganzen in Frage stellen. (Negt 2002, 255)

Erwerbslosigkeit als eine typische Erfahrung der zweiten Realitit wird von dem/
der Einzelnen oftmals als ,Gewaltakt” (Negt 2002, 255) empfunden, der nicht
selten in einer ,depressiven Dynamik® endet (Negt 2002, 257). Angst, Versagens-
und Schamgefiihle sowie die 6ffentliche Stigmatisierung von Arbeitslosigkeit
lassen das Identitdtsgefiihl oft briichig werden und das Vertrauen in die eigene
Handlungsfihigkeit kann schwinden, wie der folgende Textausschnitt zeigt:

»Und was machst du so?” Nirgendwo zugehorig, ausgemustert, allein: In keinem
europdischen Land werden Arbeitslose so sehr ausgegrenzt wie in Deutschland

Vorzwei Jahren war Sabine Sutters* Leben voller Zukunftstraume. Sie war gerade 30 geworden,
hatte einen gut bezahlten Job als Webdesignerin in einer hoch gehandelten Internet-Firma, eine
Altbauwohnung in bester Lage, einen gro3en Bekanntenkreis, und sie genoss es, sich mittags
mit einem Latte Macchiato unter die jungen Kreativen zu mischen, die in der,Schanze”, dem
multikulturellen Hamburger New-Economy-Viertel, ihre Mittagspause genossen.,PLOTZLICH
GEHORST DU NICHT MEHR DAZU": In der Schanze, dem Hamburger New-Economy-Viertel,
treffen sich Mitarbeiter von Werbeagenturen und Internet-Firmen zur Mittagspause.

Dann lag eines Tages ein Entlassungsschreiben in ihrem Briefkasten, und Sabine Sutter hatte
das Gefiihl, jemand habe sie auf den Kopf gestellt und das alte Leben aus ihr rausgeschiittelt.
Plotzlich fuhlte sie sich als AuBenseiterin. Die lockeren Gesprache in den Gemuseladen und
Stehimbissen der,Schanze” fielen ihr bald so schwer, dass sie das Viertel mied.,Ich hatte das
Gefihl, dass alle mich anstarrten, dass man es mir ansah, dass ich arbeitslos war. So ein Blod-
sinn!, sagt sie heute, doch es klingt, als wiirde sie das immer noch glauben. Ihre Augen sind
verschattet, die Stimme ist verzagt.

Sabine Sutter ist ein einsamer Mensch geworden. Sie hat sich zurlickgezogen von den ehe-
maligen Kollegen und Bekannten, weil sie sich schamt, den ganzen Tag in der Wohnung zu
verbringen, wéahrend ,die anderen etwas leisten’ weil sie sich flirchtet vor Fragen, besonders
vor der einen: Was machst du denn jetzt so?,Irgendwas muss an dir dran sein, dass sie gerade
dich ausgesondert haben’, denke sie oft, obwohl sie nicht die Einzige sei, der damals gekiindigt
wurde. [...]"

* Name von der Redaktion geandert

Quelle: Merle Hilbk (2003). Und was machst du so? DIE ZEIT, Nr. 41, 2. September 2003.

Arbeitslosigkeit kann also die Identitit von Individuen bedrohen. Dabei sind die
Ursachen der Arbeitslosigkeit oft ckonomischer oder politischer Natur, konnen
also zumeist nicht den von Arbeitslosigkeit betroffenen Individuen angelastet
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werden. Trotzdem geschieht dies: sowohl im gesellschaftlichen Diskurs als auch
durch die Betroffenen selbst. Sie erleben Selbstzweifel, entwickeln ein negatives
Selbstwertgefiihl, machen Erfahrungen gesellschaftlicher und sozialer Ab- und
Ausgrenzung und sehen ihre Identitit bedroht. Aber auch prekire Erwerbs-
formen wirken identititsbedrohend. So ist noch wenig erforscht, welche psy-
chischen und sozialen Folgen Teilzeitarbeit, prekire Beschiftigungsverhiltnisse
(v.a. befristete Arbeitsverhiltnisse), Mehrfacharbeitsverhiltnisse oder die Be-
schiftigung tiber Zeitarbeitsfirmen haben.

Literaturhinweise

O Marie Jahoda, Paul F. Lazarsfeld und Hans Zeisel (1933/1975). Die Arbeitslosen von Mari-
enthal: Ein soziographischer Versuch tiber die Wirkungen langandauernder Arbeitslosigkeit.
Frankfurt/M.: Suhrkamp.

Q Aus Politik und Zeitgeschichte. Heftthema: Arbeitslosigkeit: Psychosoziale Folgen. 58,
40-41 vom 29. September 2008. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/30935/
arbeitslosigkeit-psychosoziale-folgen (Abruf: 8. Januar 2025).

O Christoph Butterwegge (2021). Armut. KéIn: PapyRossa Verlag.

Weder die erste noch die zweite Realitit konnen dem/r Einzelnen immer identi-
titssichernde Orientierungen und Verankerungen bieten. Die Entwicklung und
Verfigung tiber Identititskompetenz kann fir den/die Einzelne/n zur existen-
ziellen Notwendigkeit werden.

Reflexion

O Haben Sie selbst, ein Familienmitglied oder Personen in lhrem néheren sozialen Umfeld
schon Phasen der Arbeitslosigkeit erlebt oder waren in einer prekaren Beschaftigung?

O Wie sind Sie oder die anderen Personen damit umgegangen?

O Welche Wirkungen und Folgen hatte diese Situation auf Ihre Identitatsentwicklung?

Identitat und Differenzerfahrungen
Eine andere Form der Bedrohung individueller wie kollektiver Identitdt ent-
steht durch Differenzerfahrungen. Kollektive Identititsbildung entsteht durch
Gruppenzugehoérigkeit. Dazu gehéren Aspekte wie eine nationale Zugehdorigkeit,
die Zuordnung zu politischen, kulturellen oder religiésen Gemeinschaften, Ver-
eine, Peer-Groups usw. Differenzerfahrungen konnen sich folglich auf Kultur,
Sprache, Religion, Klasse/Milieu/Sozialstatus, Geschlecht und Sexualitit, Besitz,
Alter, Gesundheit usw. beziehen.

Die ,Andersheit” einzelner oder ganzer Gruppen wird zumeist von den
Mehrheitsinhaber:innen definiert. In der Menschheitsgeschichte finden sich
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zahlreiche Beispiele von Verfolgungen ,Anderer” bis hin zum Genozid. Sozial-
psychologisch werden solche Verbrechen mit Macht- und Herrschaftsambitionen
erkldrt, aber auch damit, dass Machthaber:innen die Angst und Verunsicherung
zunichst unbeteiligter Menschen schiiren und fiir ihre Zwecke instrumentalisie-
ren. — Diese sehen ihre Identitit bedroht und reagieren unter Umstidnden nicht
nur individuell, z. B. durch den Riickzug ins Private, sondern kollektiv, indem sie
sich von anderen Gruppen abgrenzen.

In solchen Zusammenhingen kann Identititskompetenz dazu beitragen,
Angste abzubauen. Differenz wird dann nicht als Bedrohung empfunden, sondern
als etwas Alltdgliches, das moderne, pluralistische Gesellschaften ausmacht und
zum Leben dazugehort. Dies erfordert ein erweitertes Verstindnis der Identitéts-
kompetenz: Zu fragen ist, wie Menschen lernen kénnen, auf Difterenzerfahrun-
gen nicht mit Abwehr und Angst zu reagieren, sondern die Verschiedenartigkeit
zwischen Individuen und Gruppen als Teil menschlicher Existenz zu akzeptieren.

Reflexion

O Kennen Sie Beispiele fiir dhnliche politische und gesellschaftliche Entwicklungen?
O Welche Folgen hatten diese fiir die einzelnen Menschen, die Gesellschaft?

O Welche Wirkungen und Folgen hatte diese Situation auf die Identitatsentwicklung?

Identitat und Migrationserfahrungen

Erziehungswissenschaftler:innen, die sich mit Wirkungen von Migration in bzw.
auf Gesellschaften auseinandergesetzt haben, stellen an den Beginn ihrer Uber-
legungen den Schlisselbegriff , natio-ethno-kulturelle Zugehorigkeit” (Mecheril
u.a.2010, 14). Im Rahmen ihrer Migrationspidagogik geht es v.a. um die Frage,
welche Rolle Bildung und Erziehung bei einer konstruktiven und wertschitzen-
den Auseinandersetzung mit dem ,Migrationsanderen (Mecheril u.a.2010,17)
spielen kénnen.

Die Migrationspidagogik geht dabei davon aus, dass Deutschland und auch
die anderen europiischen Staaten Einwanderungslinder sind, die von unter-
schiedlichen Formen der Migration geprigt sind. Die Erfahrung der Andersheit
beruht damit auf Gegenseitigkeit, da in modernen Gesellschaften die Vorstel-
lung einer kulturell homogenen Bevolkerung allenfalls einem Wunschdenken
entspringt. Das heift, es geht nicht um die Frage, 04 Migration und kulturelle
Vielfalt fiir erstrebenswert gehalten werden oder nicht, sondern lediglich um die
Frage, wie damit angemessen umgegangen werden soll.

Zur Klirung dieser Fragestellung kann erneut der Aspekt der ,kollektiven
Identititen aufgegriffen werden: Eine Nation gibt sich selbst eine kollektive



115

Identitit, diese stellt eine dynamische gesellschaftliche Konstruktion dar. Der
Begriff der Konstruktion weist darauf hin, dass es sich bei einer Nation (wie
bei allen kollektiven Identititen) nicht um quasi-natiirliche Gebilde handelt,
sondern dass sie aus einem sozialen Dialog ihrer Mitglieder entstanden ist. Das
bedeutet, eine kollektive Identitit wird von Menschen gemacht und ist damit
auch gestalt- und verdnderbar.

Im Prozess eines gesellschaftlichen Dialogs bildet sich ein spezifisches , Wir®
aus, das sich aus Gemeinschaftserfahrungen und Zukunftsbildern, aus bestimm-
ten identititsschaffenden wie identititssichernden Symbolen und Wertesystemen
zusammensetzt. , Typisch deutsch®, ,typisch englisch®, ,typisch lettisch® — dies
sind kraftvolle Ausdriicke voller Emotionen und Assoziationen. Die Tatsache
der Konstruktion wertet kollektive Identititen dabei nicht ab. Im Gegenteil, die
Moglichkeit der Zuordnung des/der Einzelnen zu kollektiven Identititen wie
einer Nation erscheint gerade auch als Reaktion auf eine diffuse globale Weit-
ldufigkeit besonders wichtig. Sie bietet dem/der Einzelnen Orientierung und
Moglichkeiten der Verwurzelung.

Entscheidend ist das Wissen darum, dass die Nation ein dynamisches Gebilde
darstellt, dass das ,Wir also stindig Verinderungs- und Aushandlungsprozessen
ausgesetzt ist und nicht als ein einmaliger einheitlicher Zustand mit undurchlissi-
gen Grenzen verstanden werden kann. Innere Vielfalt ist die normale Grundspan-
nung kollektiver Identititen. Zugleich grenzt sich die kollektive Identitit zwar im
Sinne von Authentizitit gegentiber anderen ab, doch handelt es sich idealiter um
ein gleichberechtigtes und gleichwertiges Nebeneinander vieler kollektiver Identi-
titen in einem Ubergeordneten sozialen Zusammenhang einer Gesellschaft.

Verkniipfungen individueller und kollektiver Identitdten

Was bedeuten diese Uberlegungen nun hinsichtlich der individuellen und kollek-
tiven Identitdt? Jeder Mensch bildet eine mehr oder weniger dominierende Tei-
lidentitit ,Kultur aus, durch die er zum Mitglied bestimmter kollektiver Identi-
titen wird. Diese Teilidentitdt kann in enger Verkniipfung oder auch im Konflikt
zu anderen Teilidentititen (wie z.B. die der Nation, der Religion) stehen.

Die Migrationspidagogik zielt darauf, diese Difterenzen bewusst zu machen
und Menschen Wege aufzuzeigen, dieselben als Teil ihrer Identitit durch den
Dialog und die Auseinandersetzung mit dem ,Migrationsanderen® zu akzeptie-
ren. Angesichts der kulturellen Vielfalt in Migrationsgesellschaften sind solche
Austauschprozesse alltiglicher Bestandteil des 6ffentlichen wie privaten Lebens.

Diese Feststellung schliefit ein, dass innerhalb der Austauschprozesse die
kulturelle Vielfalt durchaus vom/von der Einzelnen auch als zwiespiltig, als un-
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gewohnt und irritierend empfunden werden kann und sich aufgrund der Irrita-
tion Formen des Widerstandes ausbilden. Da Irritationen aber eine Normalitit
darstellen und sich nicht grundsitzlich autheben lassen, ist Widerstand als Re-
aktion nicht weiterfithrend. Es geht vielmehr darum, durch Ambiguititstole-
ranz (= Mehrdeutigkeitstoleranz; , Identititsarbeit als Konfliktaushandlung®) die
Irritationen bis zu einem gewissen Grad auszuhalten, weiter zu bearbeiten und
zu reflektieren, um sie schliefllich als Teil der eigenen Identitit anzunehmen.
Beim nachfolgenden Beispiel handelt es sich um die Biographie von Malick
Menzel, einem 46-jihrigen franzosischen Rechtsanwalt mit algerischen Wur-
zeln. Der Textausschnitt zeigt, wie sich ein Mensch aufgrund seiner Herkunft,
seiner ,Andersheit“ im Verhiltnis zur gesellschaftlichen Mehrheit gezwungen se-
hen kann, Teile seiner Identitit, hier seine Religionszugehorigkeit, zu verstecken.

Sichtbare und unsichtbare Migrationserfahrungen

,Der 46-jahrige Advokat konnte als Musterbeispiel gelungener Integration herhalten: Kind
algerischer Einwanderer, aufgewachsen in einer ruhigen Kleinstadt 6stlich von Paris, Abitur,
Studium an der Sorbonne. Ehemann, Vater zweier Jungs - respektierter Anwalt:,Das war mein
Traum, ich hab’s geschafft Menzel ist kein Einzelfall. Immer haufiger gelingt es Kindern und
Enkeln nordafrikanischer Zuwanderer, in akademische Berufe aufzusteigen.,Wir werden Arzte,
Anwalte, Apotheker - alles; sagt er mit Stolz. Dennoch will Menzel seine eigene Karriere keines-
wegs als Beweis gelten lassen fiir die typischen Aufstiegschancen von Muslimen. Erstens hatte
ich einfach Gluick, weil meine Eltern nicht in die Pariser Banlieus gezogen sind; erklart er,,und
zweitens habe ich meine Religion immer verschwiegen. Der Muslim in mir musste unsichtbar
bleiben! Frankreichs ascenseur sociale funktioniere nicht:,Der soziale Fahrstuhl nach oben war
auch in meinem Fall kaputt! Menzel grinst gequadlt, da er seinen Weg andeutet:,Ich musste die
Hintertreppe nehmen - und dann die verschlossene Tir aufstof3en. Der Erfolg verlangte ihm
stets Selbstverleugnung ab. Und doppelten Einsatz”

Quelle: Christian Wernicke (2015). Staatsburger Stindenbock. Frankreichs Muslime wissen, dass sie den

meisten ihrer Landsleute verdachtig sind. Umso mehr bekennen sie sich nun zu den Werten der Republik.
Suddeutsche Zeitung vom 9. Januar 2015, 2.

Menzels Identititsentwicklung zeigt beispielhaft, wie er gelernt hat, mit (min-
destens) zwei Realitdten umzugehen. Er erlebte Irritationen aufgrund kultureller
Vielfalt, unterschiedlicher Wertorientierungen und sozialer Lebensmuster. Aber
auch Erwartungen an sich selbst und die anderer prigten seine individuelle Iden-
titdtsbildung. Um zu erreichen, was er erreichen wollte, musste er ,doppelten Ein-
satz” zeigen. Die erforderliche Kohidrenzleistung, trotz kultureller Zerrissenheit
und gegensitzlicher Orientierungsmarken, war eine enorme Herausforderung.

Die Entwicklung von Identititskompetenz kann die Bereitschaft und Fahig-
keit zum Dialog unterstiitzen. Es geht demnach sowohl um die grundsitzliche
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Bereitschaft zu einem solchen Dialog als auch um die Fihigkeit, diese Interak-
tionen als gleichwertigen und gleichberechtigten Austausch zu gestalten. Die
Kombination beider Aspekte ist entscheidend.

Reflexion

In den letzten Jahren haben in Deutschland, aber auch in anderen européischen Landern
Auslanderfeindlichkeit, Rassismus, Homophobie, anti-religiése Stimmungen, rechtsextreme
bis rechtsextremistische Stromungen und entsprechende politische Positionierungen in
erheblichem Umfang zugenommen.

O Wie lassen sich diese demokratiefeindlichen Entwicklungen mithilfe der verschiedenen
Identitatstheorien bzw. Identitatskonzepte erklaren?

O Welche Folgen kénnen diese Tendenzen fiir die einzelnen Menschen, fiir demokratische
Gesellschaften haben?

O Aufwelche Weise kann Identitatskompetenz dazu beitragen, sich mit diesen Entwicklungen
auseinanderzusetzen?

Ausblick: Die Idee der postmigrantischen Gesellschaft
Die im Rahmen der Migrationspidagogik diskutierten Dimensionen eines in-
terkulturellen Dialogs, einer Verstindigung und gegenseitigen Anerkennung von
»2Anderssein“ in der Migrationsgesellschaft werden im Konzept der ,postmig-
rantischen Gesellschaft aus einer etwas anderen Perspektive gedanklich wei-
tergefihrt. Es wurde ab 2010 von der Sozialwissenschaftlerin Naika Foroutan
u.a. als Antwort auf Rechtspopulismus, Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und
Homophobie konzipiert. Das Wissenschaftler:innenteam um Foroutan fiihrte
in den Jahren 2014 und 2015 zwei aufeinander aufbauende reprisentative Er-
hebungen tiber Deutschland als Einwanderungsland durch (Foroutan u.a. 2014
u. 2015). Ziel war es, Einstellungen von Personen mit Migrationshintergrund
und Deutschen iiber Deutschland als Einwanderungsland zu erfragen. Obwohl
es Deutschland wirtschaftlich sehr gut gehe und die Einwanderungszahlen im
Verhiltnis zur einheimischen Bevilkerung weiterhin niedrig sind, ist, wie Fa-
routan 2021 schrieb, eine ,teilweise dystopische Stimmung zu beobachten und
das Land befindet sich in einem akuten Identititsstress“ (Foroutan 2021, 12).
In ihrem Buch aus dem Jahr 2021 konstatierte Foroutan, dass Migration zu
einem ,Metanarrativ’ (Foroutan 2021, 12) geworden sei, das die Debatten tber
den Zustand Deutschlands nachhaltig beeinflusst und damit auch die kollektive
Identitit des Landes verindert. Angste bestimmen offentliche Debatten, lang-
jahrige Entwicklungen wie die Globalisierung, die europiische Integration und
gleichzeitig eine gewisse Europamidigkeit, Diversitits- und Genderdiskussionen
beunruhigen und fihren zu Orientierungslosigkeit und befeuern rechtspopulisti-
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sche Positionen wie Antifeminismus, Homo- und Transphobie, Antisemitismus,
Islamfeindlichkeit, Rassismus und Xenophobie (Foroutan 2021, 14). Meinungs-
umfragen deuten darauf, dass viele dieser Entwicklungen nicht erst auf die ver-
starkte Migration um 2015 zurtickgefithrt werden konnen:

»Das Thema Migration in Form von Ein- und Auswanderung, aber auch als beschrei-
bende Auswertungskategorie ist in der politischen und gesellschaftlichen Beschreibung
des Landes allgegenwdrtig. Migration hat sich regelrecht zu einem Metanarrativ ent-
wickelt, das vielfach als alles erklirende Kategorie herangezogen wird: Bildungsriick-
stande, Kriminalitit, soziale Transferleistungen, Wobnungsnot, Geschlechtergerechtig-
keit, Antisemitismus und viele sozialstrukturelle und -kulturelle Probleme werden mit
diesem Metanarrativ erklirt. [...] — die deutsche Gesellschaft scheint sich vor dem Hin-
tergrund der Migrationsdebatten identitar neu zu ordnen.“ (Foroutan 2021, 12 £.)

Die gesellschaftliche Diskussion um Migration verdeckt dabei ihrer Einschit-
zung nach den eigentlichen Konflikt:

~Der Kernkonflikt in postmigrantischen Gesellschaften drebt sich nur an der Oberfliche
um Migration — tatsichlich ist der Konflikt jedoch angetrieben von der Aushandlung
und Anerkennung von Gleichheit als zentralem Versprechen der modernen De-
mokratien, die sich auf Pluralitit und Paritit als Grundsatz beziehen.* (Foroutan
2021, 13 £; Hervorhebung im Original)

Wias zeichnet in diesem Zusammenhang das Konzept der postmigrantischen
Gesellschaft nach Foroutan und anderen aus? Wissenschaftlich gesehen wird
es als eine Analyseperspektive verstanden, die es ermoglicht, ,den Fokus auf ge-
sellschaftspolitische Kernkonflikte um Anerkennung, Chancengerechtigkeit und
Teilhabe zu lenken, die als umkimpfte politische Guter auch von Migrant*innen
und ihren Nachkommen beansprucht werden® (Foroutan 2021, 14).

Das heifdt, es geht um Verteilungsgerechtigkeit, um Anerkennung von
Gleichwertigkeit, von gleichen Rechten fiir die gesamte Bevolkerung eines Lan-
des, unabhingig von der Herkunft, vom 6konomischen und sozialen Status.

Das Konzept der postmigrantischen Gesellschaft grenzt sich ab von den
Konzepten der , Einwanderungsgesellschaft oder der ,Migrationsgesellschaft®,
indem es Einwanderung als eine unverinderbare Tatsache einer Gesellschaft
akzeptiert und daraus Schlisse zieht fiir das Zusammenleben aller.

Integration wird folglich nicht als eine ausschliefliche ,Bringschuld® der
zugewanderten Bevolkerung verstanden; als eine ,Bringschuld®, die von der
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Mehrheitsbevolkerung zumeist als eine solche erwartet wird und als Zielsetzung
die weitgehende Anpassung der Migrant:innen an bestehende gesellschaftliche
Werte und Normen definiert. Im Konzept der postmigrantischen Gesellschaft
werden vielmehr die Perspektiven verschoben. Die Verantwortung fiir die In-
tegration und Anpassung an notwendige gesellschaftliche Verinderungen wird
nun nicht nur von Migrant:innen erwartet, sondern auch von der autochtonen
Bevolkerung. Eine postmigrantische Gesellschaft hat nicht, wie der Begriff
vielleicht suggeriert, Migration tiberwunden, vielmehr wird Migration zu einer
Analyseperspektive,

»die sich mit den Konflikten, Identititsbildungsprozessen, sozialen und politischen
Transformationen auseinander setzt, die nach erfolgter Migration einsetzen. ,Post-
migrantisch’ richtet also den Blick auf die Gestaltung der Gesellschaft nach erfolgter
Einwanderung.“ (Foroutan u.a. 2015, 15)

Im Mittelpunkt stehen die Reflexion bestehender Verhiltnisse, ihre Genese, aber
auch die Konsequenzen, die bestimmte Einstellungen und Auffassungen zum
Thema Migration in Zukunft haben konnen. In diesem Diskurs wird akzeptiert,
dass Migration kein vorilibergehendes Phinomen darstellt, sondern dauerhaft
Einfluss nehmen wird auf den Zustand von Gesellschaften. Wesentlich ist die
Erkenntnis, dass Migration ,mittel- und langfristig eine strukturelle, soziale, kul-
turelle und emotionale Transformation von Wirtschaft, Politik und Gesellschaft
zur Folge hat“ (Foroutan u.a. 2014, 16).

Ein solches Denken tber die postmigrantische Gesellschaft ist geprigt von
reflektierender Auseinandersetzung und unterscheidet sich grundlegend von
Auffassungen, die in sog. ,Einwanderungs- und Migrationsgesellschaften vor-
herrschend sind. In diesen wird Migration eher als voriibergehendes Phino-
men betrachtet. Es driickt sich aus in abwartenden bis ablehnenden Haltungen
gegeniiber Menschen mit Migrationserfahrungen und in Erwartungshaltungen
einseitiger Integration in die Aufnahmelinder, die als ,stabil® wahrgenommen
werden und in dieser ,,Stabilitit“ erhalten bleiben sollen.

Dagegen haben Mitglieder einer postmigrantischen Gesellschaft gelernt,
Einwanderung als Tatbestand zu akzeptieren und die damit verbundene hetero-
gene gesellschaftliche Grundstruktur anzuerkennen. Das heifdt aber nicht, dass
alle Menschen dieser Transformation positiv gegeniiberstehen, aber sie haben
erkannt, dass zahlreiche Entwicklungen unumkehrbar sind. Wiirde die Idee der
postmigrantischen Gesellschaft breit akzeptiert werden, wiirde sie ,nicht mehr
eine homogene Kerngesellschaft zum Mafistab nehmen, in der bei maximalem
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Assimilationsdruck MigrantInnen nur dann integriert sind, wenn sie unsichtbar
werden. Vielmehr gewinnen Unterschiedlichkeit und Vielfalt an Wert" (Forou-
tan u.a. 2014, 6).

Dennoch ist Folgendes zu bertcksichtigen:

~Migration ist in diesen Gesellschaften als Thema keineswegs abgeschlossen, sondern
omniprasent. Minderheitenrechte und -positionen werden ausgebandelt sowie die Fra-
ge nach der gesamtgesellschaftlichen Identitit und Zugehirigkeiten neu gestellt. Dem-
entsprechend sind postmigrantische Gesellschaften auch von einem Konflikt zwischen
MigrationsbefiirworterInnen und -gegnerInnen geprigt.“ (Foroutan u.a. 2014, 16)

Die Artikulation von Interessen und das Entstehen von Machtkonstellationen
sind das Kennzeichen demokratischer, heterogener, pluralistischer Gesellschaf-
ten. Eine postmigrantische Gesellschaft zeichnet sich dartiber hinaus durch die
Akzeptanz der Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Phinomene, Dimensionen
und Widerspriichlichkeiten aus und hat im Idealfall gelernt, sie in ihre kol-
lektive Identitit zu integrieren. Sie ist (und bleibt) geprigt von Anerkennung,
Aushandlung, Allianzen, Ambiguitit und Ambivalenz. Ihre Bevilkerung sollte
die Fahigkeit entwickeln, diese Tatbestinde zu reflektieren und gesellschaftliche
Lésungen zu finden, mit ihnen umzugehen.

Es ist zu vermuten, dass das Modell bzw. die Idee einer postmigrantischen
Gesellschaft bei vielen Menschen zunichst eine tiefgehende Verunsicherung
auslosen wird oder, wie Oskar Negt es nennt, zu einem ,Orientierungsnotstand“
der Menschen fiihrt (Negt 2016, 10). Die Entwicklung von Identititskompetenz
kann ein Weg sein, damit umzugehen, indem eine Gesellschaft ihre bisherigen
Auffassungen und Grundlagen kollektiver Identitit reflektiert und sich auf Re-
flexions- und Verinderungsprozesse einlisst. Diese werden sich wahrscheinlich
nicht ohne Widerstinde und Briiche vollziehen. Denn die bisherige Mehrheits-
gesellschaft, die zuvor die gesellschaftliche Ordnung in einer Einwanderungs-
gesellschaft weitgehend dominierte, muss sich Forderungen unterschiedlicher
gesellschaftlicher Gruppen stellen: Nicht mehr die Integration einer Minder-
heit in die Mehrheitsgesellschaft ist das Ziel einer postmigrantischen Gesell-
schaft. Ziel sind andere Formen des Zusammenlebens in einer Gesellschaft,
die Pluralismus und Diversitit als Grundlagen akzeptiert. Aushandlungs-
prozesse fihren zu neuen Allianzen, Mehrheitsverhiltnisse dndern sich, Ge-
wohnheiten und auch Privilegien werden von unterschiedlichen Seiten auf den
Priifstand gestellt.
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Reflexion

O Welche Bedeutung messen Sie dem Konzept der postmigrantischen Gesellschaft fiir die
Zukunft bei?

Q Ist es geeignet, gesellschaftliche Probleme zu l6sen und Gleichheit in der Bevolkerung
herzustellen?

QO Lassen sich inTeilen der Gesellschaft bereits Ansatze postmigrantischen Denkens erkennen?

3.1.4 Identitdatskompetenz im Verhaltnis zu den anderen

gesellschaftlichen Kompetenzen

Negts Identititskompetenz ist eng mit der historischen Kompetenz, der Gerech-

tigkeitskompetenz, der technologischen Kompetenz, der 6kologischen Kompe-

tenz sowie der 6konomischen Kompetenz verkniipft:

* Der wichtigste Aspekt der historischen Kompetenz ist die Entwicklung von
,2Erinnerungs- und Utopiefihigkeit®, es geht um Lernprozesse bezogen auf
die individuelle und kollektive Identititsentwicklung. Durch die Reflexion
der eigenen Biografie und die Auseinandersetzung mit der Gegenwart gilt
es, Zukunftsprojektionen zu entwickeln, die im Sinne von Utopiefihigkeit
Alternativen denkbar machen, Phantasie zulassen und sich an demokratischen
Verinderungsprozessen orientieren.

* Die Gerechtigkeitskompetenz hat angesichts der allgemeinen Entsolidarisierung
und der stetigen Reduzierung individueller wie gesellschaftlicher Rechte eine
zentrale Stellung bei der Identititsbildung inne. Es gilt, eine ,Sensibilitit fiir
Enteignungserfahrungen zu entwickeln und zu lernen, Fragen tiber Gerech-
tigkeit aus der Perspektive individueller und kollektiver Identitdtsmuster zu
reflektieren.

* Die dkologische Kompetenz betriftt den pfleglichen Umgang mit den Menschen,
den Dingen und der Natur. Ohne Wertschitzung der eigenen Person und die
sie umgebende Lebenswelt ist die Identititsbildung — und Existenz — des/der
Einzelnen letztlich zum Scheitern verurteilt.

* Technologische Entwicklungen haben die Lebenszusammenhinge der Men-
schen immer wieder tiefgreifend verdndert und prigen die Strukturen des
Zusammenlebens in einem hohen Mafle. Hier ist zechnologische Kompetenz
notwendig, um die Folgen der Verinderung sowohl fiir die individuelle Iden-
tititsentwicklung als auch fir den weltweiten Kontext abschitzen und kritisch
begleiten zu kénnen.

* Aspekte der ckonomischen Kompetenz wie machtbestimmte Verteilungsstruk-
turen und der ungleiche Zugang zu materiellen Ressourcen, 6konomische
Zusammenhinge und Abhingigkeiten beeinflussen die Lebenswelt des/der
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Einzelnen in einem erheblichen Mafe. Die Okonomie bestimmt positiv wie
negativ die individuelle Identititsentwicklung.

Diese sechs Kompetenzen werden von Negt durch eine Metakompetenz erginzt,
die er als ,Zusammenhang herstellen bezeichnet (Negt 2010, 217). Das Stiften
von Zusammenhang meint Ahnliches wie die bezogen auf die Identititsent-
wicklung beschriebene Syntheseleistung der Kohirenz. Diese Syntheseleistung
bezeichnet die Fihigkeit der/des Einzelnen, bei der eigenen Identititsentwick-
lung zwischen all den Einflissen, Widerspriichen und Méglichkeiten dennoch
Zusammenhinge zu erkennen, diese bewusst herzustellen und anderen — auch
in Form realisierter ,,Projekte” — mitteilen zu kénnen.

So zielt die Metakompetenz ,,Zusammenhang stiften auf einer tibergeord-
neten Ebene auf die Verkniipfung der sechs Kompetenzen. Das soll umfassende
individuell-kollektive Lernprozesse und die Erarbeitung eines Orientierungsrah-
mens fir die herrschenden Lebenszusammenhinge und Gesellschaftsstrukturen
ermoglichen.

3.2 Historische Kompetenz

Gesellschaftliche Entwicklungen entstehen nicht aus dem Nichts. Vielmehr ha-
ben sie eine Geschichte und beruhen auf dem Denken und Handeln fritherer
Generationen. Historische Zusammenhinge sind somit sowohl fiir die Entfal-
tung eines Individuums als auch fiir die politische und 6konomische Entwick-
lung ganzer Gesellschaften bedeutsam. Diese wiederum beeinflussen das Leben
eines jeden einzelnen Menschen. Welche Staats- und Regierungsform sich ein
Land, eine Nation gibt, auf welchen theoretischen, philosophischen, 6konomi-
schen Primissen (Vorannahmen) diese Staats- und Regierungsform gegriindet
ist, beruht folglich auf Entscheidungen, die in der Vergangenheit von Einzelnen
und von Gesellschaften gefillt wurden, und entwickelt sich entlang von Erfah-
rungen, die historisch mitwachsen.

Die Kenntnis historischer Zusammenhinge und die Fahigkeit, vergangene
Entwicklungen einer kritischen Analyse zu unterziehen mit dem Ziel der Ver-
dnderung und Verbesserung gesellschaftlicher Verhiltnisse, werden als Aistorische
Kompetenz bezeichnet. Die historische Kompetenz ist einerseits eine eigenstin-
dige Kompetenz innerhalb der in diesem Buch behandelten sechs gesellschaftli-
chen Kompetenzen von Oskar Negt, andererseits erginzt sie die Identititskom-
petenz. In der Darstellung der Identititskompetenz wurde bereits am Rande auf
die Einbettung und Abhingigkeit individueller Identititsentwicklung in und von
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historischen Ereignissen hingewiesen (— 3.1.2 Identitidtskompetenz — Sehen,
Gesellschaftliche Realitit und ihr Einfluss auf die Identititsentwicklung).

Historische Kompetenz kann Menschen dabei unterstiitzen, Zusammen-
hinge zu erkennen und zu verstehen, die das eigene Leben beeinflussen. Sie kann
Erklirungen fiir bestimmte Entwicklungen liefern. Sie kann Menschen in die
Lage versetzen, Erlebnisse oder Erfahrungen aus unterschiedlichen Perspektiven
zu betrachten, zu analysieren und sie damit anders zu beurteilen. So wird es még-
lich, Riickschliisse auf die eigene Lebensfiihrung zu ziehen, iiber Verdnderungen
nachzudenken und diese umzusetzen.

Bedeutsam sind in diesem Zusammenhang politische Entwicklungen und
Entscheidungen. Die Zugehérigkeit zu einer Gesellschaft, die sich einen spe-
zifischen politischen Rahmen gibt oder aus Tradition oder Zwang an einer be-
stimmten Staatsform festhalt, prigt das Leben aller Gesellschaftsmitglieder.
Ob ein Mensch in einer Demokratie®, einer Monarchie, einer autokratischen
oder einer autoritiren Herrschaftsform wie einer Diktatur lebt, bestimmt seine
Entfaltungsméglichkeiten. Restriktive Regime schrinken diese ein, sodass freie
Entscheidungen nur sehr reduziert oder gar nicht mehr méglich sind. Offene
Gesellschaften wie Demokratien férdern die politische, gesellschaftliche, kul-
turelle und 6konomische Partizipation und eréfinen Gestaltungsmoglichkeiten.

Demokratische Gesellschaftsformen garantieren Freiheitsrechte und Men-
schenrechte®, die unabdingbar sind fir die individuelle Entfaltung und politische
Partizipation. Das Wissen tiber Moglichkeiten gesellschaftlicher Partizipation in
einer Demokratie ist grundlegend fiir alle in diesem Buch vorgestellten gesell-
schaftlichen Kompetenzen.

In der Auseinandersetzung mit Negts historischer Kompetenz werden in Ka-
pitel 3.2.1 die grundlegenden Begriffe ,Geschichte“ und ,historische Kompetenz*
definiert und ihre Dimensionen erldutert. In Kapitel 3.2.2 wird die historische
Kompetenz am Beispiel einiger historischer Entwicklungen veranschaulicht, im
Mittelpunkt steht die Demokratie. Wie in den anderen Kapiteln zu Negts Kom-
petenzen wird hier das ,Sehen® geiibt, d.h., die Themen werden im Sinne des
exemplarischen Lernens in einigen Aspekten vertieft. Bezogen auf die Entstehung
von Demokratien werden wichtige historische Voraussetzungen und Bedingun-
gen ihrer Entwicklung dargestellt (Gesellschaft, Staat und Verfassung: Grundlagen
demokratischer Entwicklungen). Die Menschenrechte werden im Hinblick auf ih-
re historische Entfaltung und ihre Begriindungen diskutiert, abgeleitet aus der
Perspektive des aufklirerischen Denkens des 18. Jahrhunderts (Demokratien als
Staatsform). Im Sinne der Herausbildung von Urteilsfihigkeit wendet sich der
Blick von Kapitel 3.2.3 aktuellen Ausprigungen von Demokratien zu.
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3.2.1 Herkunft und Bedeutung: Geschichte und historische
Kompetenz

Historische Kompetenz als eine Fahigkeit, historische Ereignisse zu reflektieren,
zu beurteilen und daraus Folgerungen fiir das eigene Handeln abzuleiten, wird
in ihrer Zielsetzung erst verstindlich, wenn zuvor einige Grundvoraussetzungen
geklart wurden. In diesem Sinne wird zunichst gefragt, was Geschichte ist und
was das Ziel der Aneignung von Geschichte ist. Darauf aufbauend wird dann
historische Kompetenz definiert.

Was ist Geschichte?

Geschichte beschiftigt sich mit allem, was Menschen im Laufe ihrer Entwick-
lung hervorgebracht haben. Es geht also um Erinnerung, aber auch um die Aus-
einandersetzung mit den Resultaten menschlichen Handelns im Rahmen ge-
meinschaftlicher oder gesellschaftlicher Entwicklungen bezogen auf die Politik,
das soziale Zusammenleben und den sozialen Zusammenhalt, die Kultur*, die
Okonomie und das wissenschaftliche Denken und Handeln. Insofern sind die
Inhalte von Geschichte in ihrer Fille schier unendlich. Auf der anderen Seite
kann Geschichte auch Naturgeschichte beinhalten, sich also auf Bereiche bezie-
hen, die sich zunichst ohne menschliches Zutun entwickelt haben.

Sich mit Geschichte auseinanderzusetzen, bedeutet, Vergangenes nachzu-
vollziehen, um die Gegenwart zu verstehen und die Zukunft zu gestalten. Die
Frage, wann Geschichte anfingt und aufhort (wann die Gegenwart beginnt),
ist umstritten. Im Allgemeinen unterteilt man in Vor- und Frithgeschichte und
Zeitgeschichte. Das heifit, der Einteilung wird eine Chronologie, eine zeitliche
Abfolge der Ereignisse, zu Grunde gelegt.

Die europiische Geschichte wird nach Epochen gegliedert: Antike, Mittel-
alter, Neuzeit, Zeitgeschichte. Diese Periodisierung orientiert sich an der histori-
schen Entwicklung Europas und wird aus diesem Grunde auch eurozentristisch
genannt. Die Geschichte anderer Linder oder Kontinente, wie z. B. jene Chinas,
Indiens, des amerikanischen Kontinents oder Australiens, besitzt eine andere
Einteilung. Die folgende Darstellung konzentriert sich exemplarisch auf aus-
gewihlte Entwicklungen in Europa. Historisch gesehen hatten viele politische,
soziale, 6konomische und technologische Entwicklungen hier ihren Anfang.
Die Aufklirung als philosophische, politische und soziale Bewegung beeinflusst
das europdische Denken bis heute.

Allerdings ist zu berlcksichtigen, dass viele Entwicklungen v.a. im 19.
Jahrhundert méglich wurden durch kolonialistische Macht- und Herrschafts-
verhiltnisse und die Ausbeutung der Kolonien, bezogen auf die Aneignung
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von Rohstoffen und Ressourcen als auch durch die Ausbeutung von Menschen

(z.B. Sklavenhandel).

Was sind die Ziele der Aneignung von Geschichte?

Sich historisches Wissen anzueignen, bedeutet u.a., Kenntnisse tiber die gesell-
schaftliche, politische und kulturelle Vergangenheit zu erwerben und vermitteln
zu kénnen (Zeuner 2014a).

Ziele der Aneignung historischen Wissens

« Historisches Wissen soll tGber historische Zusammenhange aufklaren, sie erklaren und
Menschen bei ihrer Urteilsbildung untersttitzen.

- Historisches Wissen ist identitatsbildend. Es kann zur Entwicklung einer individuellen und
gesellschaftlichen Erinnerungskultur flihren.

« Historisches Wissen kann im Rahmen individueller wie kollektiver (auch nationaler)
Selbstvergewisserung der Vergangenheitsbewaltigung dienen oder der Aufarbeitung
der Vergangenheit.

« Das Wissen um historische Ereignisse kann individuelle oder kollektive Lernprozesse anre-
gen - oder auch nicht.

Die Beschiftigung mit Geschichte fordert die Urteilstahigkeit der Menschen.
Sie lernen, aktuelle Ereignisse im Lichte historischer Entwicklungen zu be-
trachten und sich zu erkliren. Historische Kenntnisse konnen folglich hand-
lungsorientierend und aufklirend wirken, indem sie kritisches Hinterfragen und
die Auseinandersetzung mit scheinbar selbsterklirenden Ereignissen fordern.
Die Beschiftigung mit Geschichte hilft zudem Begrifflichkeiten zu verstehen,
die noch heute eine Rolle spielen.

Eine solche Form der Beschiftigung mit historischen Ereignissen wird
auch als ,Historizitit“ bezeichnet. Volker Knigge schrieb hierzu: Die Ausein-
andersetzung mit historischen Ereignissen auf Grundlage historischer Quel-
len und Daten, auf Grundlage medialer Darstellungen oder Diskussionen mit
Zeitzeug:innen soll zu einem reflexiven Geschichtsbewusstsein fiihren, das ,nicht
nur der Gewinnung von Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungskompeten-
zen“ dient, sondern ,auf Historizitit“ zielt — ,und damit auf die Verianderbarkeit
und Gestaltbarkeit — eigenen Lebens® (Knigge 2010, 16).

Der Sozialpsychologe Harald Welzer sieht in der reflektierten Auf- und
Verarbeitung historischer Ereignisse eine Grundvoraussetzung fiir zukiinftiges
individuelles und gesellschaftliches Handeln (Welzer 2010). Es gehe nicht dar-
um, historische Ereignisse zu kopieren — niemand wiirde dies ernsthaft als Mog-
lichkeit in Betracht ziehen —, vielmehr konne das Handeln historischer Personen
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im Sinne von Prizedenzfillen in Bezug auf seine Entstehungsbedingungen kri-
tisch hinterfragt und auf seine mégliche Bedeutung fiir Gegenwart und Zukunft
analysiert und interpretiert werden (Welzer 2010, 21).

Ein in dieser Weise genutztes historisches Wissen zielt nicht auf die An-
eignung und das Erlernen historischer Daten. In den Blick kommen vielmehr
Handlungsperspektiven, die mit der Entdeckung von Handlungsméglichkeiten
und Handlungsspielrdumen in Gegenwart und Zukunft einhergehen. Die Ausei-
nandersetzung mit Geschichte kann so tiber die eigene Herkunft aufkldren, iiber
die Entwicklung der eigenen Familie, der Region, in der man wohnt, iber das
Land oder den Staat, dem man durch Geburt angehort. Aus der Beschiftigung
mit der eigenen Geschichte entsteht dann wiederum Interesse im Sinne eines
Dabei-Seins und Betroffen-Seins.

Inhaltliche Zugdnge zur Geschichte
Inhaltliches Interesse an Geschichte kann verschiedene Griinde haben und un-
terschiedliche Zugangsweisen eroffnen.

Interessante Themen der Geschichte
Weltgeschichte:
bezogen auf Lander, Kontinente, Kulturkreise, Regionen usw.
Epochen:
Antike, Mittelalter, Zeit des Nationalsozialismus, Zeit des Kalten Krieges usw.
Staats- und Nationalgeschichte:
Demokratie, Autokratie, Diktatur, Monarchie usw. und ihre Bedingungen.
Personen- und Bevolkerungsgeschichte:
Adel, Burgertum, Frauen, Arbeiter:innenschaft, Migrant:innen usw.
Sachgebiete:
Staats-, Wirtschafts-, Sozial-, Technik-, Rechts-, Kultur-, Bildungs-, Religionsgeschichte usw.

Vergleichende Betrachtungen und Analysen ahnlicher Ereignisse:
Revolutionen, Kriege, Sklaverei, Kapitalismus, Sozialismus usw.

Das heifdt, man kann sich einem historischen Thema eher aus einer formalen Per-
spektive nihern (z.B. der historischen Entwicklung von Staaten) oder aus einer
sozialgeschichtlichen Perspektive (z.B. der Geschichte der Arbeiter:innenschaft
seit Beginn der Industrialisierung; den Emanzipationsbestrebungen der Frauen
im 20. Jahrhundert; der Geschichte der Kindheit und Jugend usw.) oder aus einer
biographisch orientierten Perspektive, in der die Geschichte einzelner Personen
im Mittelpunkt steht.



127

Literaturhinweise

O ImThemenheft,Zeitgeschichte”, das in der Reihe Aus Politik und Zeitgeschichte 2018 verof-
fentlicht wurde, wird beispielhaft dargestellt, auf welche Weise sich Wissenschaftler:iinnen
mit,Geschichte von unten” beschéftigten. Sie nahmen marginalisierte Bevolkerungsgrup-
pen in den Blick, die, Anderen” — oder auch Denktraditionen, die bewusst oder unbewusst
fortgefiihrt werden.

QO Ein weiteres Heft der Zeitschrift Aus Politik und Zeitgeschichte setzte sich 2010 mit der Frage
der,Zukunft der Erinnerung” auseinander.

Ebenso kann man nur die historische Entwicklung eines Landes verfolgen oder
sich iber verschiedene Kulturkreise und Epochen hinweg beispielsweise mit der
Sklaverei auseinandersetzen: mit der Sklaverei im antiken Griechenland und
Rom, der Leibeigenschaft im europidischen Mittelalter und in der frithen Neu-
zeit, der Sklaverei in den USA bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Auflerdem
kann die Frage gestellt werden, ob bestimmte ausbeuterische Arbeitsverhiltnisse
heute als Sklaverei bezeichnet werden miissten, selbst wenn sie offiziell nicht
als solche gelten (= 3.5.3 Urteilen: Kapitalistische Wirtschaftskonzepte, Die
historische Entwicklung des Kapitalismus).

Literaturhinweise

Q Uber Dimensionen und den aktuellen Stand moderner Sklaverei informieren v.a. Men-
schenrechtsorganisationen. Ein Beispiel ist die Seite des Schweizer Vereins Human Rights:
https://www.humanrights.ch/de/ipf/menschenrechte/wirtschaft/ (Abruf: 13. Januar 2025).

O Vielfaltige Aspekte der historischen Entwicklung und der gegenwartigen Situation der
Sklaverei werden in den Aufsdtzen des entsprechenden Themenheftes in der Zeitschrift Aus
Politik und Zeitgeschichte, Jg. 65, Heft 50-51 vom 7. Dezember 2015 dargestellt.

Q Aktuelle Daten und Uberblicke finden sich im Atlas der Versklavung. Daten und Fakten iiber
Zwangsarbeit und Ausbeutung, herausgegeben von der Rosa-Luxemburg-Stiftung 2021.
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/sonst_publikationen/atlasderverskla-
vung2021.pdf (Abruf: 13 Januar 2025).

Geschichte kann also multiperspektivisch unter Beriicksichtigung zeitlicher,
struktureller, personaler und situationsbezogener Aspekte betrachtet werden.

Zeitliche Aspekte:
chronologisch, d. h. nach dem zeitlichen Ablauf der Ereignisse.

Strukturelle Aspekte:
z.B. bezogen auf Herrschafts-, Wirtschafts- oder Sozialverhaltnisse.

Personale und situationsbezogene Aspekte:
z.B. bezogen auf Sach- und Strukturzwange, die der Entwicklung von Selbstbestimmung und
Autonomie entgegenstehen.



https://www.humanrights.ch/de/ipf/menschenrechte/wirtschaft/
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/sonst_publikationen/atlasderversklavung2021.pdf
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/sonst_publikationen/atlasderversklavung2021.pdf
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Die Auseinandersetzung und die Beschiftigung mit historischen Ereignissen
zielen auf das Verstehen und Hinterfragen von Entwicklungen und Zusam-
menhingen. Nicht zu erwarten ist eine direkte Ubertragbarkeit von Prinzipien,
Theorien oder auch Handlungsansitzen und Praxen in die Gegenwart. Vielmehr
soll eine kritische sozialgeschichtliche Aufarbeitung der Geschichte nach Be-
dingungen, Griinden und Zielsetzungen bestimmter Entwicklungen fragen und
nach moglichen Wechselwirkungen zwischen diesen Aspekten:

~Kritisch-historische Analysen fordern nicht nur das Sinnverstehen von tradier-
ten Strukturen und Problemen, sondern erdffnen auch die Moglichkeit zu einem
reflektierten Abwigen zwischen Distanzierung und Bewahrung von in der Ver-
gangenheit Vorgefundenem bzw. bistorisch kontinuierlich Gewordenem.“ (Blchter
1999,38 f.)

Historische Kompetenz

Wie kann es also gelingen, historisches Bewusstsein im Sinne von ,,Historizitit*
zu entwickeln, deren Ziel es ist, historische Ereignisse kritisch zu hinterfragen
und Zukunft zu gestalten? Das dafiir notwendige methodische Handwerks-
zeug soll mithilfe des hier vorgestellten Konzepts der historischen Kompetenz
vermittelt werden. Historische Kompetenz unterstiitzt die Entfaltung des Sub-
jekts und will durch die Aneignung historischen Wissens Bildungsprozesse
in Gang setzen.

Aus der Sicht Oskar Negts geht es vor allem darum, die Erinnerungs- und
Utopiefdhigkeit des/der Einzelnen und der Gesellschaft zu entfalten, um ei-
nem kollektiven Gedichtnisschwund vorzubeugen. ,Die historische Kompetenz
bestiinde im Wissen von der Geschichte einer Gesellschaftsformation, ihren
Klassenstrukturen, ihren politischen Entwicklungsgesetzen — und der eigenen
Lebensgeschichte* (Negt 2010, 232). Geschehe dieses nicht, so folgert Negt,
wire die Erinnerungsfihigkeit bedroht, was ,fir jede Emanzipationsbewegung
absolut ruinos” (Negt 2010, 233) wilre.

Fir die Aneignung historischer Kompetenz wird von Negt kein Wissen-
skanon festgelegt. Die Auseinandersetzung mit historischen Ereignissen soll
Orientierung geben, um Menschen Wege zur Selbstbestimmung, Mindigkeit
und Emanzipation zu er6ffnen.

Es gehe darum, ,Wesenszusammenhinge der heutigen Welt zu erkennen
und die bestehende Wirklichkeit unter dem Gesichtspunkt ihrer notwendigen
Umgestaltung der praktischen Kritik zu unterziehen“ (Negt 1993, 662). Histo-
rische Kompetenz beinhaltet drei Dimensionen historischen Lernens:
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WAus der Geschichte und im Umgang beim Lernen mit der Geschichte kann man nur
Erkenntnis ziehen und etwas lernen, wenn ein Begriff von der Gegenwart vorbanden
ist. [...] Wenn ich mich entscheide, Gegenwart zu wollen, dann bin ich fihig, aus der
Geschichte zu lernen. Somit haben wir es mit drei Dimensionen zu tun, die fiir Lernen
wichtig sind. Die Dimension der Zukunft, des Wurfs nach vorne, das kann ein uto-
pischer Wurf sein oder auch eine Traumphantasie; die Dimension des gegenwirtigen
Realititsbewufitseins und die Dimension der Erinnerungsfibigkeit als historisches
Erinnern.“(Negt 1991, 64)

Im Mittelpunkt steht die Fihigkeit, die Realitit der jeweiligen Gegenwart zu
analysieren, um daraus ableitend ihre historische Bedingtheit zu verstehen — in
dem Bewusstsein, dass die Interpretation historischer Ereignisse jeweils eine
von der Gegenwart beeinflusste Konstruktion ist. Aufgabe historischer Kom-
petenz ist es, diese Zusammenhinge aufzuarbeiten, Widerspriiche im Denken
und Handeln fritherer Generationen zu analysieren und in einem Verhiltnis zur
Gegenwart zu interpretieren.

Negt hat mdgliche Inhalte der historischen Kompetenz angedeutet, aber
in seinen Aufsitzen nie konkret ausgefithrt. Im Mittelpunkt steht fiir ihn, der
seit jeher der Gewerkschaftsbewegung kritisch verbunden war, das Lernen aus
der Geschichte der (deutschen) Arbeiter:innenbewegung, das Verstehen ihrer
historischen Entstehungsbedingungen, ihr Einsatz fir die Demokratisierung
der Gesellschaft. Dieses Verstindnis verband er zeitlebens mit der Frage, wie
eine existierende demokratische Gesellschaft in der Zukunft solidarischer und
gerechter gestaltet werden kann.

In diesem Sinn gehe es darum, gesellschaftliche und politische Entwicklungen
aus der Perspektive einer Tradition der Unterdriickten zu verstehen. In den Blick
kommt so die Geschichte von Personengruppen, die politisch, sozial oder 6kono-
misch am Rande von Gesellschaften existierten. Ihnen wurden aufgrund ihres Sta-
tus (bezogen auf Okonomie, Kultur, Religion, soziale Herkunft) und Geschlechts
weniger politische Rechte zugestanden als anderen privilegierteren Gruppen.

Historische Kompetenz ermdglicht es, historische Versuche radikaler Ver-
inderungen in Gesellschaften zu erkennen und zu analysieren, auf welche Weise
versucht wurde, die Lebensbedingungen marginalisierter oder unterdriickter Be-
volkerungsgruppen zu verbessern und ihre politische Gleichberechtigung durch-
zusetzen. Hinterfragt wird, wo und aus welchen Griinden solche Bemithungen
gelungen sind, warum und wo sie gescheitert sind, welche Entwicklungsbriiche
dafiir erkennbar sind. Negt sieht in diesen — teilweise gescheiterten — Anstren-
gungen das Bemihen der Betroffenen, Utopien zu entwickeln, deren Ziel es war,
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gesellschaftliche Zustinde zu verdndern und damit ,als politischen Méglich-
keitssinn wirksam zu machen (Negt 2012, 13).

Bezogen auf die einzelne Person zielt historische Kompetenz darauf, eigen-
stindiges politisches Bewusstsein und begriindete Kritik- und Urteilsfihigkeit
zu entfalten. Dies bedeutet, sich Klarheit sowohl tber die eigenen als auch tGber
die Bediirfnisse und Interessen anderer zu verschaffen. Daraus entwickelt sich
idealerweise ein Bewusstsein der eigenen sozialen Lage und der sozialen Lage
anderer — im Zusammenhang mit dem Wissen um soziale Klassen fiihrt dies zu
einem mehr oder weniger ausgeprigten Klassenbewusstsein.

Ein Bewusstsein fiir die eigene soziale Lage, fiir die materiellen Moglichkei-
ten und ihre Ursachen (und Verursacher:innen), fiir die eigenen Bediirfnisse und
Interessen entsteht oft im Verlauf der Auseinandersetzung mit aktuellen sozialen
und politischen Gegebenheiten und ihrer Geschichte; nihrt sich von Erfahrun-
gen; braucht eigenstindiges Denken und die Kommunikation mit anderen tber
jeweils Gedachtes. Ein solches Bewusstsein ist nicht feststehend, es ist verdnder-
bar und immer auch begriindbar. Es kann sich verfestigen, wenn Parallelen zu
gesellschaftlichen Vorgingen in der Geschichte gezogen werden koénnen oder
auch radikale gesellschaftliche Verinderungen personlich erfahren werden. Es
kann sich durch konkrete Erfahrungen von Niederlagen in gesellschaftlichen
Auseinandersetzungen immer wieder verindern.

Reflexion

U Welche Beispiele lassen sich in der Vergangenheit finden, in denen wirtschaftliche Entwick-
lungen zu 6konomischen, politischen oder sozialen Krisen fiihrten?

O Hatten diese Entwicklungen personliche Auswirkungen und spielten sie eine Rolle fiir
Ihre Familien?

Die Beschiftigung mit historischen Ereignissen und Entwicklungen im Rahmen
politischer Bildung zielt neben dem Wissenserwerb auch auf die Erarbeitung
und Entfaltung eines krisenunabhingigen politischen Bewusstseins. Politisch-
historische Bildung leistet damit einen Beitrag zur Ausprigung einer individu-
ellen Identitit wie auch zu einer auf die Gesellschaft bezogenen Identitit, die
mittels historischer Kompetenz gestarkt wird.

In der Fahigkeit, die Gegenwart mit der Vergangenheit zu verbinden, sicht
Negt die eine Seite historischer Kompetenz. Die andere liegt fiir ihn in der
»Utopiefihigkeit* des/der Einzelnen und auch der Gesellschaft.

~Mit Utopie meine ich: das, was an Friedensphantasien, an Bediirfnissen, an Wiinschen

in den Individuen selber steckt, bewufst zu machen und theoriefihig zu machen, das
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heifst, in Zusammenhingen zu denken. Das bezeichnet fiir mich die praktische Dimen-
sion der Utopie.” (Negt 2012,13)

Es geht im Zusammenhang mit einer praktischen Utopie nicht nur um grofie,
langfristige Zukunftsentwiirfe, die haufig zum Scheitern verurteilt sind, sondern
um die Frage, wie sich die Menschen ihre eigene und die Zukunft der Gesell-
schaft vorstellen, in der sie leben mochten. Dazu sollen tatsichliche (,objektive®)
MBoglichkeiten erdacht und gepriift werden, die Aussicht auf Erfolg haben: ,Die
Kategorie der objektiven Méglichkeiten, also nicht nur der gedachten Moglich-
keit, sondern der Moglichkeit, die die Mittel der Realisierung besitzt, bezeichnet
diese Utopie“ (Negt 2012, 40).

Zur Entwicklung von Utopiefihigkeit wird historisches Wissen nicht ku-
mulativ um seiner selbst willen angeeignet. Vielmehr bezieht sich die Utopie-
fihigkeit auf die Fihigkeit, historisches Wissen im Zusammenhang mit der
aktuellen politischen und gesellschaftlichen Lage zu interpretieren und zu re-
flektieren.

Historisches Wissen dient dazu zu erkennen, was war. Welche gesellschaft-
lichen Entwicklungen bereits erreicht wurden, welche Errungenschaften auch
wieder verloren gegangen sind. So kénnen Menschen beurteilen, auf welchen
Waurzeln aktuelle Entwicklungen beruhen, wo frithere Diskussionen fortgefiihrt
und Gesellschaftsmodelle verbessert wurden. Gleichzeitig hilft historisches Wis-
sen zu erkliren, welche Utopien entworfen und diskutiert wurden, aber aus den
verschiedensten Grinden nicht durchsetzbar waren.

Beispiele hierfiir sind die Entwiirfe fortschrittlicher demokratischer Ver-
fassungen oder von Parteiprogrammen, die entweder niemals ratifiziert, nicht
vollstindig umgesetzt oder auch wieder zuriickgenommen wurden. Ein anderes
Beispiel ist die historische Entwicklung, Deklaration und Implementierung der
Menschenrechte, deren Umsetzungen teilweise weit hinter den Anspriichen ur-
springlicher Textfassungen zuriickbleiben.

Durch die Aneignung von Wissen tber historische Vorkommnisse und
Entwicklungen wird das Denken in Zusammenhingen angeregt. Das Verkniip-
ten bzw. das In-Beziehung-Setzen von historischen Ereignissen und aktuellen
Entwicklungen er6ffnet Moglichkeiten, realistische Utopien zu entwerfen, die
zu Verdnderungen gesellschaftlicher Praxis fiihren. Auf diese Weise kann durch
die Aneignung historischer Kompetenz individuelle Kritikfahigkeit entwickelt
werden, die ,situationsunabhingige Selbstdeutungen im gesellschaftlichen Zu-
sammenhang ermdglichen (Negt 1998, 33). In diesem Sinn macht sich Negt
fur kritische Bildung stark. Bildung wird nicht auf die Aneignung von Wissen
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reduziert, das entsprechend den Erwartungen des z. B. Arbeitsmarkts v.a. auf die
Erfillung von Effizienzkriterien zielt.

WBildung ist wesentlich auch Entwicklung von Eigensinn, von Wissens- und Urteils-
vorriten, die nicht immer gleich anwendungsfihig sind und aufgebraucht werden.
Nur das macht Menschen widerstandsfihig gegen Manipulationen und Verfiihrun-
gen.“(Negt 1998, 33)

Mit Blick auf die Erfahrungen der deutschen Geschichte fihrt Negt fort:

»Gerade uns Deutschen obliegt es, Misstrauen zu entwickeln gegeniiber Lern— und
Erziehungszielen, die den allseitig verfiigbaren Menschen zum Resultat haben, unter
welchen Rationalisierungsvorwinden sie auch auftreten mogen.“ (Negt 1998, 33)

Zielsetzung von Bildung ist die Entwicklung von kritischer Urteils- und Refle-
xionsfihigkeit. Sie informiert sachlich und gesellschaftlich orientiert und hilft
den Menschen wahrzunehmen und zu begreifen, wie sich die Welt verdndert
hat, wie sie sich weiter verindern wird und inwiefern diese Entwicklungen den
individuellen Lebenszusammenhang beriihren werden. Denn die Verdnderungen
und Transformationsprozesse wahrzunechmen und zu verstehen ,ist mittlerweile
kein Luxus mehr, auf den man notfalls verzichten konnte, sondern eine existen-
tielle Notwendigkeit fiir eine demokratische Gesellschaftsordnung® (Negt 1998,
22). Zusammengefasst lassen sich die folgenden Zielsetzungen fiir die historische
Kompetenz formulieren:

Zielsetzungen historischer Kompetenz

- Entfaltung von Erinnerungs- und Utopiefahigkeit.

« Erkennen von Wesenszusammenhangen der heutigen gesellschaftlichen Realitat, um sie
auf Grundlage praktischer Kritik zu verandern.

- Historische Ereignisse werden aus der Perspektive marginalisierter, sozial benachteiligter
und politisch machtloser gesellschaftlicher Gruppen analysiert, um Wesenszusammenhange
mit der heutigen gesellschaftlichen Realitat zu erkennen und zu verstehen.

+ Aufder Grundlage eines solchen historischen Wissens wird die gesellschaftliche Realitat einer
praktischen Kritik unterzogen, wodurch Lernende Reflexions-, Urteils- und Kritikfahigkeit
entwickeln konnen mit dem Ziel von Miindigkeit und Emanzipation.

Uber die Beschiftigung mit den in diesem Buch vorgestellten gesellschaftlichen
Kompetenzen kann kritische Urteilsfihigkeit entwickelt und kénnen vorhan-
dene Kenntnisse und Fihigkeiten im gesellschaftlichen Diskurs vertieft und
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somit auch gesellschaftlich handelnd eingebracht werden. Es geht darum, das
bestehende Geschichtswissen in Bezug auf gesellschaftliche und individuelle
Erfahrungen zu reflektieren und auf Grundlage dieser reflektierten Wissensbe-
stinde realistische Utopien im Sinne Negts zu entwickeln, die praktisch werden
konnen, indem sie gesellschaftsverindernd wirken. In der Auseinandersetzung
mit ihren Entstehungsbedingungen kann die Aneignung politischer historischer
Ereignisse Verstindnis wecken fiir grundlegende politische und gesellschaftliche
Zusammenhinge, Bedingungen und Méglichkeiten, die zu bestimmten Formen
des Handelns gefiihrt haben. Das historische Verstindnis tiber Wirkungszu-
sammenhinge historischer Prozesse kann Denkanstofle geben zur Entwicklung
zukunftsfihiger Projekte.

3.2.2 Historische Kompetenz — Sehen

Die Aneignung historischer Kompetenz beruht auf dem Dreischritt Sehen — Ur-
teilen — Handeln. Im folgenden Abschnitt wird zunichst an Beispielen zu Demo-
kratie und Menschenrechten aus historischer Perspektive gezeigt, inwiefern ,,Se-
hen“ genaues Hinsehen und damit das Verstehen von Zusammenhingen bedeutet.

Entsprechend dem Grundsatz des exemplarischen Lernens wird beispielhaft
vorgestellt, wie das Wissen tber die Entwicklung von Demokratien und der
Menschenrechte dazu beitragen kann, historische Zusammenhinge zu verstehen.
Im Sinne der Entwicklung von Utopien wird gefragt, welche Briiche, Probleme
und Widerstinde es bei der Durchsetzung demokratischer Verhiltnisse und der
Menschenrechte gegeben hat. Es wird auch diskutiert, welche Folgen die brei-
te politische und gesellschaftliche Anerkennung der Menschenrechte fir die
Menschheit hatte, in welchem Zustand sich Demokratien aktuell befinden und
ob und inwieweit die Achtung der Menschenrechte voranschreitet und welche
Schlisse daraus fiir zukiinftiges Handeln gezogen werden kénnen.

Die Darstellung geht nicht chronologisch vor, sondern klirt zunichst wich-
tige Begriffe, die fiir das Verstindnis von Demokratien wesentlich sind und dis-
kutiert dann den aktuellen (Zu-)Stand von Demokratien (Kapitel 2.2). In einem
zweiten Schritt werden wichtige historische Entwicklungslinien aufgezeigt und
wird gefragt, welche historischen Konstellationen demokratische Bewegungen
und die Diskussion um die Menschenrechte begiinstigten.

Gesellschaft, Staat und Verfassung: Grundlagen demokratischer
Entwicklungen

Im folgenden Kapitel werden einige grundlegende Begriffe (Gesellschaft, Staat,
Gesellschafts- und Staatsformen, Verfassung) eingefithrt und kurz erklirt. Es ist
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notwendig, diese Begriffe zu verstehen, um die Entwicklung von Demokratien,
ihre historischen Ursachen, Bedingungen und Ergebnisse nachvollziehen und
einschitzen zu konnen.

Zum Begriff der Gesellschaft

»Gesellschaft” gilt als die allgemeine Bezeichnung fiir die Gesamtheit der Ein-
richtungen und Beziehungen des menschlichen Zusammenlebens. Das Wort
»Gesellschaft war bereits im 17. und 18. Jahrhundert in England und in Frank-
reich gebriuchlich, ab dem 19. Jahrhundert findet es sich auch im deutschspra-
chigen Raum.

Schon in der Antike bezeichnete der Gelehrte Aristoteles den Menschen als
yzoon politikon®, als ein ,geselliges Lebewesen®, oft auch ubersetzt als ,,Lebewe-
sen in der Polisgemeinschaft® oder als ,,der Mensch als soziales, politisches We-
sen. Die griechischen Stadt-Staaten (deren Wirtschaft sich auf die Ausbeutung
von Sklaven stutzte) begriffen Staat, Politik und Gesellschaft nicht als getrennte,
unterscheidbare Bereiche, sondern als eine Einheit.

Allerdings galt selbst fiir jene griechischen Stadt-Staaten, die — wie Athen —
Demokratien waren, dass die Volksherrschaft die Angelegenheit einer Min-
derheit von Besitzenden war. Die ,,Volksherrschaft“ wurde nur von stidtischen
Vollbirgern (Minnern) ausgeiibt, diese verfiigten durch Besitz und Wohlstand
auch uber gentigend Freizeit und Mufe, um sich auf 6ffentlichen Plitzen zu
versammeln, ihre Interessen zu artikulieren und gemeinsam zu diskutieren und
zu beschlieflen, auf welche Weise ihre Interessen auch tatsichlich durchgesetzt
werden konnten.

Aus ihrer Mitte wurden die politischen Funktionire, die Inhaber von Staats-
amtern (bis hin zu den militirischen Befehlshabern) gewihlt oder ausgelost. In
der Folge hatten diese daflir Sorge zu tragen, dass der Staat Mafinahmen zur
Forderung der Geschifte und zu sonstigen Interessen der Vollbirger, d.h. der
reichen minnlichen stidtischen Burger, durchsetzt. Keine politischen Rechte
hatten generell Frauen, Sklaven, Fremde und die drmeren Stadtbewohner:innen.

Reflexion

O Welche Rechte hat der/die Einzelne entsprechend der Verfassung Ihres Landes?

O Gibt es Unterschiede/AusschlieBungen?

O Welche Bedeutung/Konsequenzen kann dies fir Individuen/Gruppen/eine Gesellschaft
haben?

Im spiten 17. Jahrhundert verwendete der englische Aufklirer John Locke
(1632-1704) den Begriff ,,Gesellschaft sowohl im Sinne einer Verbindung, die
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die Menschen (in Form eines Gesellschaftsvertrages) eingehen, als auch im Sinne
der Gesamtheit aller einzelnen Menschen und der von ihnen geschaftenen Ein-
richtungen. In seinen ,Zwei Abhandlungen tiber die Regierung® (1689) beschrieb

John Locke, wie eine ,politische Gesellschaft®, ein Staatswesen zustande kommt.

John Locke: Zwei Abhandlungen tiber die Regierung (1689)

,Doch wenn man sich den Gesetzen eines Landes unterwirft, friedlich lebt und seine Privilegien
und seinen Schutz genief3t, macht das einen Menschen noch lange nicht zu einem Mitglied
dieser Gesellschaft. [...] Nichts kann einen Menschen dazu machen als sein wirklicher Eintritt
durch positive Verpflichtung und ausdriickliches Versprechen und Vertrag. Und eben das ist
meine Meinung Uber den Anfang der politischen Gesellschaften und jene Zustimmung, die
jemanden zum Glied eines Staatswesens macht.” (277)

Warum sollen sich Menschen zu einer derartigen politischen Gesellschaft, einem Staatswesen
zusammenschlieBen?

+Wenn der Mensch im Naturzustand so frei ist, wie gesagt worden ist, wenn er der absolute
Herr seiner eigenen Person und seiner Besitztimer ist, dem GroBten gleich und niemandem
untertan, warum soll er auf seine Freiheit verzichten? Warum soll er seine Selbstandigkeit
aufgeben und sich der Herrschaft und dem Zwang einer anderen Gewalt unterwerfen? Die
Antwort darauf liegt auf der Hand: obwohl er namlich im Naturzustand ein solches Recht hat,
so ist doch die Freude an diesem Recht sehr ungewiss, da er fortwahrend den Ubergriffen an-
derer ausgesetzt ist. Denn da jeder im gleichen Maf3e Konig ist wie er, da alle Menschen gleich
sind und der groBere Teil von ihnen nicht genau die Billigkeit und Gerechtigkeit beachtet, so
ist die Freude an seinem Eigentum, das er in diesem Zustand besitzt, sehr ungewil3 und sehr
unsicher. Das [aBt ihn bereitwillig einen Zustand aufgeben, der bei aller Freiheit voll von Furcht
und standiger Gefahr ist.

Und nicht grundlos trachtet er danach und ist dazu bereit, sich mit anderen zu einer Gesell-
schaft zu verbinden, die bereits vereinigt sind oder doch die Absicht hegen, sich zu vereinigen,
zum gegenseitigen Schutz ihres Lebens, ihrer Freiheit und ihres Vermogens, was ich unter der
allgemeinen Bezeichnung Eigentum zusammenfasse.” (278)

Die Antwort auf die oben gestellte Frage lautet also zusammenfassend:

»Das groBe und hauptsachliche Ziel, weshalb Menschen sich zu einem Staatswesen zusammen-
schlieBen und sich unter eine Regierung stellen, ist also die Erhaltung ihres Eigentums.” (278)
Quelle: John Locke (1689/1998). Zwei Abhandlungen tiber die Regierung. 7. Auflage. Frankfurt/M.: Suhrkamp.

Reflexion

O Warum unterscheidet John Locke zwischen Gesellschaft und Staat?

O Welche Sicherheiten bietet eine Gesellschaft/ein Staat?

O Welche Rolle spielen die Blirger:innen in einer Gesellschaft/in einem Staat?

O Warum kann es sinnvoll sein, personliche Freiheiten aufzugeben und sich einem Staat zu
Lunterwerfen”?
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Zum Begriff des modernen Staates

Wird unter ,Gesellschaft zunichst die Vereinigung freier, vielleicht gleicher
Menschen (Eigentimer:innen) verstanden, so hat der Begriff ,Staat“ von Anfang
an mit Uber- und Unterordnung, mit Macht und Herrschaft zu tun: Staat ist
organisierte Gewalt, organisierte Macht.

Der moderne, biirgerliche Staat entstand und entwickelte sich im Zusam-
menhang mit der Durchsetzung kapitalistischer Produktionsweisen. In seinen
heutigen konstitutionellen, demokratisch-republikanischen Ausprigungen un-
terscheidet er sich wesentlich von fritheren Ausformungen.

Im Gefolge der neuzeitlichen Revolutionen in den Niederlanden (1568—
1648),in England (1642-1648/1688), Nordamerika (1763-1783) und Frankreich
(1789-1792) entstanden zum einen vollig neuartige Vorstellungen von den Auf-
gaben, Zielen und Zwecken des Staates und der Regierung. Zum anderen wurden
Moglichkeiten der Gestaltung eines Staatswesens durch das Volk diskutiert und
teilweise umgesetzt. Dabei lautete in Bezug auf parlamentarische Vertretungen
eine wichtige und immer wiederkehrende Frage, wer wahlberechtigt sein sollte.

Die deutschen Gesellschaftstheoretiker und Okonomen Karl Marx (1818—
1883) und Friedrich Engels (1820-1895) setzten sich im 19. Jahrhundert intensiv
mit Fragen des Sozialismus und Kommunismus auseinander und kénnen als
die bedeutendsten Vordenker der Arbeiter:innenbewegung betrachtet werden.
Sie begriindeten mit ihrer Analyse der allgemeinen Bewegungsgesetze der mo-
dernen kapitalistischen Produktionsweise den wissenschaftlichen Sozialismus
und schufen mit dem historischen Materialismus eine mittlerweile weitgehend
unbestrittene Theorie der gesellschaftlichen Entwicklung. Auch diskutierten sie
die Rolle des Staates im Verhiltnis zur Okonomie.

Karl Marx und Friedrich Engels: Der Staat

In der,Deutschen Ideologie” (1845-1846) definieren Marx und Engels den Staat als,,die Form
der Organisation, welche sich die Bourgeoisie sowohl nach auf3en als nach innen hin zur ge-
genseitigen Garantie ihres Eigentums und ihrer Interessen notwendig geben.”!

Im ,Kommunistischen Manifest” von 1848 heif3t es:

,Die moderne Staatsgewalt ist nur ein AusschuB, der die gemeinschaftlichen Geschéfte der
ganzen Bourgeoisieklasse verwaltet.”?

Friedrich Engels wies dann vor allem auf die Unterdriickungsfunktionen des Staates hin:

»Da der Staat entstanden ist aus dem Bedurfnis, Klassengegensatze im Zaum zu halten, da er
aber gleichzeitig mitten im Konflikt dieser Klassen entstanden ist, so ist er in der Regel Staat
der machtigsten, 6konomisch herrschenden Klasse, die vermittelst seiner auch politisch
herrschenden Klasse wird und so neue Mittel erwirbt zur Niederhaltung und Ausbeutung der
unterdriickten Klasse!
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Karl Marx hat in seinem Werk,Das Kapital. Kritik der politischen Okonomie” (1867) herausge-
arbeitet, dass der Kapitalismus ein gesellschaftliches System ist, das nicht vornehmlich durch
aufllerdkonomische Gewalt aufrechterhalten wird, sondern, einmal etabliert, sich stetig selbst
reproduziert.

,Im Fortgang der kapitalistischen Produktion entwickelt sich eine Arbeiterklasse, die aus Erzie-
hung, Tradition, Gewohnheit, die Anforderungen jener Produktionsweise als selbstverstandliche
Naturgesetze anerkennt. Die Organisation des ausgebildeten kapitalistischen Organisations-
prozesses bricht jeden Widerstand, [...] der stumme Zwang der 6konomischen Verhdltnisse
besiegelt die Herrschaft des Kapitalisten tiber den Arbeiter. AuBer-6konomische, unmittelbare
Gewalt wird zwar immer noch angewandt, aber nur ausnahmsweise. Fiir den gewohnlichen
Gang der Dinge kann der Arbeiter den Naturgesetzen der Produktion tGberlassen bleiben."

Quellen: (Abruf: 18. Januar 2025)

' Karl Marx/Friedrich Engels (1978/1958): Werke, Band 3. Berlin: Dietz, 62. https://marx-wirklich-studieren.
net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band03.pdf

2 Karl Marx/Friedrich Engels (1977/1959). Werke, Band 4. Berlin: Dietz, 464. https://marx-wirklich-studieren.
net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band04.pdf

3 Karl Marx/Friedrich Engels (1962). Werke, Band 21. Berlin: Dietz, 166 f. https://marx-wirklich-studieren.net/
wp-content/uploads/2012/11/mew_band21.pdf

4 Karl Marx/Friedrich Engels (1962/1890). Werke, Band 23. Berlin: Dietz, 765. https://marx-wirklich-studieren.
net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band23.pdf

Die Aufgabe eines vermeintlich ,natiirlich gewachsenen®, moglichst starken
Staates sei es demnach, Einzelinteressen auszugleichen oder — wenn nétig —
zu unterdriicken und die Interessen des Staats- beziehungsweise des ,,Volks-
ganzen“ zu bewahren. In dieser Argumentation erscheinen alle Versuche der
Arbeiter:innenschaft oder auch anderer gesellschaftlicher Klassen oder Bevolke-
rungsgruppen (zum Beispiel der Frauen), sich zwecks besserer Vertretung ihrer
Interessen (zum Beispiel in Gewerkschaften) zu organisieren, letztlich als staats-
zersetzende Unternehmungen.

Dabei ist ein Staat keineswegs eine statische Einrichtung. Seine Auspri-
gungen kénnen verindert werden, indem Herrschende vom Volk abgesetzt oder
vertrieben werden (z.B. konnen eine Monarchie* oder eine Diktatur durch Re-
volutionen oder Kriege enden). Umgekehrt konnen aber auch demokratische
Staaten durch die Machtiibernahme Einzelner und bestimmter Gruppen in au-
tokratische Regime umgewandelt werden. Die Begrindung ist dann in erster
Linie der Schutz des Staates, selbst wenn es zumeist um partikulare (Macht-)
Interessen geht.

Die heutige Idee von einem Staat entstand im Zusammenhang mit der
Entwicklung des Kapitalismus und der Ausbildung der biirgerlichen Gesell-
schaft in der Zeit des Ubergangs von der mittelalterlichen Feudalgesellschaft
zur kapitalistischen Gesellschaft der Neuzeit (= 3.5.3 Urteilen: Kapitalistische


https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band03.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band03.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band04.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band04.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band21.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band21.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band23.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band23.pdf
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Wirtschaftskonzepte, Die historische Entwicklung des Kapitalismus). Unter
dem Begriff ,Staat wird also Verschiedenes verstanden: das Land, in dem Men-
schen zusammenleben, bis zum Staatsapparat im weitesten Sinne (Parlament,
Regierung, Justiz, Verwaltung, Polizei, Militir, Erziehungs- und Sozialwesen).
Der Staat ist sowohl die Summe der verschiedenen Einrichtungen als auch die
Idee einer Gesamtheit des Staatswesens.

Reflexion

O Wann erfolgte in Ihrem Land die Staatsgrindung?

O Welche Staatsform hat sich lhr Land gegeben?

O Welche Verfassung hat sich lhr Staat gegeben?

O Von wem geht die Macht aus und auf welche Art und Weise wird sie ausgeubt?

Zum Begriff der Verfassung

Eine Verfassung oder Konstitution stellt die Summe aller rechtlichen Vorschrif-
ten dar, die das politische Zusammenleben der Menschen in einem Staatswesen
regeln. Sie ist die Ordnung des Politischen.

Der Entstehung von Verfassungen im neuzeitlichen Europa gingen zumeist
gesellschaftliche und politische Auseinandersetzungen zwischen den absolut
(von Gottes Gnaden) regierenden Herrschaftshiusern und denjenigen, die sich
fiir die Rechte von Stinde-Parlamenten und die Rechte des Volkes einsetzten,
voraus. Auch war die Entstehung einer Verfassung oft verkniipft mit Fragen der
Religionszugehorigkeit, neuen Wirtschaftsformen, verinderten Lebensweisen.

Der britisch-amerikanische Staatsmann und Aufklirer Thomas Pai-
ne (1737-1809) beschrieb in seiner zweiteiligen Schrift ,Rights of Man®
(1791/1792), auf welche Weise Verfassung, demokratische Republik und allge-
meine Wohlfahrt zusammenhingen. Er hatte die Schrift im Gefolge der Ame-
rikanischen und der Franzésischen Revolutionen verfasst und verteidigte darin
nicht nur diese beiden, sondern formulierte vor allem umfassende Vorstellungen
von einem ,wahrhaft republikanischen Staatswesen. Dieses sollte, orientiert an
den Interessen und Bediirfnissen seiner Burger:innen, von deren politischem
Willen getragen werden.

Thomas Paine: Idee eines guten Staates

Idee eines guten Staates:

+~Wenn man in einem Lande der Welt wird sagen kénnen: ,Meine Armen sind glicklich, es
herrscht weder Unwissenheit noch Elend unter ihnen; meine Gefangnisse sind leer von
Gefangenen, meine Straen von Bettlern; die Alten fiihlen keinen Mangel, die Abgaben sind
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nicht driickend; die verniinftige Welt ist mein Freund, weil ich der Freund ihres Gluicks bin’:
wenn dieses gesagt werden kann, so mag das Land sich seiner Konstitution und Regierung
rihmen/ (318)

Merkmale einer guten Regierung:

,Was eine Republik genannt wird, ist keine besondere Regierungsform. Nach dem Zweck und
Wesen, weswegen die Regierung eingesetzt worden, nach den Gegenstanden, womit sie sich
beschiftigen sollte, ist eine Republik im eigentlichen Verstande Res Publica, die 6ffentlichen
Angelegenheiten, das 6ffentliche Beste, oder buchstéblich tibersetzt, die 6ffentliche Sache.
[...] Jede Regierung, die nicht nach dem Grundsatz einer Republik verfahrt, oder mit anderen
Worten, die nicht die 6ffentliche Sache zu ihrem ganzen und einzigen Zwecke macht, ist keine
gute Regierung. Republikanische Regierung ist nichts weiter als eine zum 6ffentlichen Besten,
sowohl einzeln als zusammen genommen errichtete und gefiihrte Regierung (212)
Verfassung: Idee und Wirklichkeit:

,Eine Konstitution ist nicht nur ein Etwas dem Namen, sondern auch der Sache nach. Sie hat
keine eingebildete, sondern eine wirkliche Existenz, und wo sie nicht in sichtlicher Gestalt vor-
gezeigt werden kann, findet sich auch keine. Eine Konstitution ist ein Etwas, das der Regierung
vorherging, und die Regierung ist nur das Geschopf der Konstitution. Die Konstitution eines Lan-
des ist nicht das Werk der Regierung, sondern des Volkes, das eine Regierung einsetzte (85 f.)

Einen Staat (oder eine Regierung) definiert Paine daher folgendermaflen:

,Die Regierung ist nichts weiter als eine Nationalverbindung und der Zweck dieser Verbindung
ist das Beste aller, sowohl einzeln als insgesamt.” (237)

Quelle: Thomas Paine (1792/1973). Die Rechte des Menschen. Frankfurt/M.: Suhrkamp Verlag.

Monarchien und andere Formen personlicher Herrschaft waren fiir Thomas
Paine Ausdruck von Sklaverei. Fiir ihn standen sie im absoluten Widerspruch
zu menschenwiirdigem Leben und Menschenrecht. Daher bekimpfte er auch
immer wieder alle Tendenzen zur schleichenden Wiedereinfiihrung personlicher
Herrschaft im Rahmen eines nominell republikanischen und reprisentativen po-
litischen Systems.

Auch die Menschenrechte verstand er daher nicht nur als Prinzipien, die
dazu dienen sollten, die Armen und Entrechteten iber ihr Elend hinwegzu-
tauschen; eine Fassade, hinter der die alten Formen der Willkirherrschaft sich
umso besser praktizieren lassen. Vielmehr stellten fir ihn die Menschenrechte
unverduflerliche Rechte aller Menschen dar, die die Grundlage jeder Verfassung
sein miissten.”

7 Zur Entwicklung und Etablierung der Menschenrechte siehe Kapitel Der Kampf um die
Menschenrechte und Kapitel Demokratie zwischen Staats- und Lebensform.
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Reflexion

O Welche Zielsetzung sollte nach Thomas Paines Auffassung ein Staat haben?

O Welche Aufgabe hat die Verfassung eines Staates?

O Was versteht Paine unter einer,,guten Regierung“?

O Welche Rolle tibernimmt eine solche Regierung und wer bestimmt ihre Rolle?

O Welche Zielsetzung sollte eine solche Regierung verfolgen?

O Konnen Sie den Ausfiihrungen Paines zustimmen? Was sind Ihre eigenen Vorstellungen
einer,guten Regierung”? Womit wiirden Sie diese begriinden?

Demokratien als Staatsform

Alle europiischen Staaten, die Mitglieder der Europiischen Union sind, miissen
demokratisch regiert werden. Das heifdt nicht, dass sie alle auf die gleiche Art
und Weise organisiert und strukturiert sind. Es heift aber, dass sie ihrer demo-
kratischen Staatsfithrung bestimmte, universal anerkannte Prinzipien zugrunde
legen, die im Folgenden erklirt werden.

Demokratien: Merkmale und Grundlagen

Selbst wenn eine Demokratie der anderen nicht vllig gleicht, beruhen alle De-
mokratien auf bestimmten gemeinsamen Merkmalen. Nur wenn diese von einer
Gesellschaft anerkannt werden und ihre Einhaltung durch den Staat garantiert
wird, kann von einer intakten, stabilen Demokratie gesprochen werden.

Das Wort ,Demokratie“ stammt aus dem Griechischen und setzt sich zu-
sammen aus den Bestandteilen ,demos® = Volk und , kratein“ = herrschen. In der
Demokratie wird die Herrschaft der Mehrheit, also des Volkes, durch Regie-
rungsformen sichergestellt, die auf Beteiligung und Partizipation der erwachse-
nen Bevolkerung beruhen. Auch wenn Demokratien politisch unterschiedlich
organisiert werden konnen, missen die folgenden Grundbedingungen erfullt
sein, damit ein Staat als eine Demokratie gilt:

Volkssouveranitat:

Die Demokratie als Regierungsform geht aus dem Volk hervor und handelt nach dem Willen des
Volkes. Das Volk gibt sich eine Verfassung, in der die wesentlichen Grundsatze der Demokratie
festgelegt werden (Willensbildung durch das Volk; Organisation der politischen Ordnung;
Legitimierung der Herrschaftsorgane).

Partizipation:

Die erwachsene Bevolkerung hat unterschiedliche Rechte, in der Demokratie mitzuwirken. Dazu
gehort das aktive und passive Wahlrecht fir die erwachsene Bevolkerung. Die Wahlberech-
tigung wird zumeist Uber die Staatsbirgerschaft festgelegt. Das Volk wahlt in regelmaBigen,
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freien, offentlichen, transparent organisierten und geheimen Wahlen die Regierung. Partizi-
pationsmaglichkeiten bestehen darliber hinaus auf verschiedenen politischen Ebenen und in
der Zivilgesellschaft. Weitere Partizipationsrechte erstrecken sich auf die Versammlungsfreiheit
und das Demonstrationsrecht; das Vereinigungs- und Koalitionsrecht; die Meinungs- und
Informationsfreiheit; das Petitionsrecht.

Pluralismus:

Grundsatzlich wird damit ausgedriickt, dass Demokratien politische und gesellschaftliche
Vielfalt und Diversitat anerkennen und respektieren. Dies bezieht sich sowohl im Rahmen
der Meinungsfreiheit auf unterschiedliche politische Einstellungen und Ansichten als auch
unter Ruckgriff auf das Vereinigungs- und Koalitionsrecht auf die Griindung politischer Par-
teien. Darliber hinaus dirfen Biirger:innen ihre politischen, kulturellen, sozialen, wirtschaft-
lichen, religiésen oder anderen Interessen in Vereinen, Verbdnden, Biirgerinitiativen usw.
vertreten.

Menschenrechte:

Eine Demokratie verpflichtet sich, die Menschenrechte einzuhalten und die Wiirde der Men-
schen zu achten.

Quelle: Bernhard Frevel und Nils Voelzke (2017). Demokratie. Entwicklung — Gestaltung — Herausforderungen.
Wiesbaden, Kapitel 3.1.

Ein weiterer wesentlicher Aspekt von Demokratien ist die Gewaltenteilung mit
dem Ziel der Macht- und Herrschaftsbegrenzung einzelner Gruppen.

Gewaltenteilung bezogen auf die

Legislative (gesetzgebende Gewalt): die Parlamente

Exekutive (ausfiihrende Gewalt): eine in demokratischen Wahlen gewéhlte Regierung
Judikative (unabhéngige rechtsprechende Gewalt): eine von der jeweiligen Regierung unab-
hangige Verfassungsinstitution

Quelle: Bernhard Frevel und Nils Voelzke (2017). Demokratie. Entwicklung — Gestaltung - Herausforderun-
gen. Wiesbaden, 81.

Nach den giiltigen Vertrigen der Europiischen Union sollten alle Mitgliedstaa-
ten ihre Demokratie entsprechend gestalten und die Einhaltung dieser grund-
legenden Prinzipien garantieren. Allerdings zeigen sich mittlerweile bei einigen
Mitgliedern Erosionen in Bezug auf die Garantie der demokratischen Freiheits-
rechte, indem v.a. die Meinungsfreiheit und auch die Unabhingigkeit der Justiz
auf politischem Wege eingeschrinkt werden.
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Reflexion

O Welche Mitgliedstaaten der Europaischen Union schréanken mittlerweile die demokratischen
Rechte ihrer Bevolkerung ein?

O Welche Grundrechte und demokratischen Prinzipien sind betroffen?

O Welche Griinde werden fiir diese Einschrankungen offiziell genannt?

O Welche dahinterliegenden tatsachlichen Griinde kénnen vermutet werden?

In Deutschland sind die Grundlagen der Demokratie als Staats- und Gesell-
schaftsform in Artikel 20 des Grundgesetzes festgeschrieben. In Artikel 20a wird
das Wohlergehen zukiinftiger Generationen bertcksichtigt.

Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland

Artikel 20

(1) Die Bundesrepublik Deutschland ist ein demokratischer und sozialer Bundesstaat.

(2) Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie wird vom Volke in Wahlen und Abstimmungen
und durch besondere Organe der Gesetzgebung, der vollziehenden Gewalt und der
Rechtsprechung ausgetibt.

(3) Die Gesetzgebungist an die verfassungsmaBige Ordnung, die vollziehende Gewalt
und die Rechtsprechung sind an Gesetz und Recht gebunden.

(4) Gegen jeden, der es unternimmt, diese Ordnung zu beseitigen, haben alle Deutschen
das Recht zum Widerstand, wenn andere Abhilfe nicht moglich ist.

Artikel 20a

Der Staat schitzt auch in Verantwortung fiir die kiinftigen Generationen die nattrlichen
Lebensgrundlagen und die Tiere im Rahmen der verfassungsmaBigen Ordnung durch die
Gesetzgebung und nach Ma3gabe von Gesetz und Recht durch die vollziehende Gewalt und
die Rechtsprechung.

Quelle: Grundgesetz fiir die Bundesrepublik Deutschland vom 23.5.1949; zuletzt geandert am 23.1.2014.
https://www.bundestag.de/gg (Abruf: 18. Januar 2025).

Die ersten 19 Artikel des Grundgesetzes gelten als unverduflerliche Grundrechte,
auf die sich jedes Mitglied der Gesellschaft beziehen kann und zu deren Be-
achtung und Durchsetzung der Staat verpflichtet ist. Die Grundrechte werden
unterschieden in ,Menschenrechte® und , Biirgerrechte®.

Artikel 1 des Grundgesetzes bezieht sich auf die Menschenrechte, denen
weitere unverduflerliche Rechte wie die Meinungsfreiheit, die Religionsfreiheit,
die Gewissensfreiheit zugeordnet werden. Die Menschenrechte definieren da-
riber hinaus den Schutz der Person und ihrer Entfaltungsméglichkeiten; den
Schutz von Ehe und Familie; die Unversehrtheit der Wohnung; den Schutz des
Eigentums".


https://www.bundestag.de/gg
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Artikel 1

(1) Die Wirde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schiitzen, ist Verpflichtung
aller staatlichen Gewalt.

(2) Das Deutsche Volk bekennt sich darum zu unverletzlichen und unverauferlichen Men-
schenrechten als Grundlage jeder menschlichen Gemeinschaft, des Friedens und der
Gerechtigkeit in der Welt.

Quelle: Grundgesetz fiir die Bundesrepublik Deutschland vom 23.5.1949; zuletzt geandert am 23.1.2014.
https://www.bundestag.de/gg

Als , Biirgerrechte werden Rechte bezeichnet, die fiir deutsche Staatsbiirger:innen
gelten. Sie beinhalten das Wahlrecht, das Recht auf freien Zugang zu 6ffentlichen
Amtern, die Vereinigungsfreiheit, die freie Berufswahl und die Freiziigigkeit und
das Recht auf die deutsche Staatsbiirger:innenschaft.

Reflexion

O Welche Grundformen demokratischen Handelns haben Sie bereits wahrgenommen?
O Welche Verfassungsgrundsatze finden sich in anderen demokratischen Staaten?

Q Finden Sie Ubereinstimmungen, aber auch Abweichungen?

O Wenn ja, um welche Grundséatze handelt es sich jeweils?

Demokratiemodelle

Trotz der zuvor dargestellten grundlegenden Prinzipien einer Demokratie be-
deutet dies nicht, dass jede Demokratie gleich gestaltet wird. Bernhard Frevel und
Nils Voelzke (2017) listen 16 verschiedene Demokratiemodelle bzw. Demokra-
tieformen auf, deren Unterschiede sie theoretisch begriinden. Im Wesentlichen
liegt der Unterschied in der Frage,

»wer das herrschende Volk ist, als auch in der Einschitzung, wie das Volk herrscht bzw.
staatliche Herrschaft legitimiert. Sie haben unterschiedliche Vorstellungen dariiber, in-
wieweit Demokratie lediglich als Staats- und Regierungs- oder erweitert gar als Le-

bensform anzuseben ist.“ (Frevel und Voelzke 2017, 7)

Es gibt republikanische, liberale, deliberative und radikale Demokratiemodelle.
Abgeleitet aus der jeweiligen normativen theoretischen Grundlage ist die poli-
tische Praxis differenziert ausgestaltet. Ausschlaggebend ist, wie viel Macht und
Einfluss dem Volk auf der einen und der Regierung auf der anderen Seite bei
der Gestaltung der Demokratie zugestanden wird (= 3.1.3 Historische Kompe-
tenz — Urteilen, Demokratie: Die einzige Staatsform, die gelernt werden muss).
Wesentlich und fiir das Volk am sichtbarsten sind die Partizipationsmoglichkei-
ten und die Arbeit der gewihlten Regierungen und Parteien.


https://www.bundestag.de/gg
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Literaturhinweise

O Martin Oppelt erklart in seiner Einflihrung Demokratie? Klare Antworten aus erster Hand,
Miinchen 2021, im Kapitel ,Theorien und Modelle der Demokratie” (S. 59-96) verschiedene
grundlegende theoretische Modelle der Demokratie. Er diskutiert wesentliche Merkmale
und setzt sich mit bekannten Konzepten und auch mit neueren auseinander, etwa mit der
radikalen, der feministischen und der postkolonialen Demokratietheorie.

O Grundlegende einfiihrende Artikel zu unterschiedlichen Aspekten der Demokratie finden
sich im Handbuch Demokratie, herausgegeben 2020 von Andreas Kost, Peter Massing und
Marion Reiser, erschienen im Wochenschau Verlag.

0 Thomas Meyer stellt in seinem Buch Was ist Demokratie? Eine diskursive Einfiihrung, Wies-
baden 2009, in Kapitel Ill Demokratietypen teilweise als Gegensatzpaare, teilweise als sich
ergdnzende Modelle dar und erklart auf diese Weise ihre Besonderheiten.

O Manfred G. Schmidt stellt in seinem Buch Demokratietheorien. Eine Einflihrung, Bonn 2010,
sehr ausfihrlich historische und aktuelle Demokratietheorien vor. In einer Tabelle stellt
er 13 historische und 10 aktuelle Demokratietheorien vergleichend dar und erklart ihre
wesentlichen Unterschiede.

Demokratien: Entwicklungen weltweit

Demokratien entwickelten sich in der Welt historisch gesehen in mehreren
Wellen, wobei es immer auch Gegenbewegungen gab. Die Wellen kénnen den
folgenden Zeitabschnitten zugeordnet werden:

Entwicklung von Demokratien

1828 bis 1922: Ausgehend von der Demokratisierung der USA (1776) entstanden vor allem in
Europa demokratische Staaten. In Deutschland z. B. 1919 die sog.,Weimarer Republik”.

1923 bis 1942: In diese Zeit fallt die erste autoritare Gegenwelle, demokratische Staaten wurden
aufgeldst und teilweise in Diktaturen umgewandelt.

1945 bis 1965: Nach dem 2. Weltkrieg wurden von den Siegermédchten die faschistischen
Staaten Europas wie Deutschland, Italien und Osterreich in Demokratien umgewandelt, ebenso
wie die besetzten Staaten Belgien, Danemark, Niederlande und Norwegen. In den 1950er und
1960er Jahren fuhrten Dekolonialisierungsprozesse zu Demokratisierungsbestrebungen in
Indien und in vielen afrikanischen Staaten.

1975 bis 1990: Demokratisierungsprozesse erfassten Europa (Spanien, Portugal, Griechenland),
Lateinamerika (Ecuador 1979, Peru 1980, Argentinien 1983, Uruguay 1984, Brasilien 1984,
Chile 1988) und Ostasien. Ende der 1980er Jahre ereigneten sich die friedlichen Revolutionen
in Mittel- und Osteuropa, wodurch sich der kommunistische Ostblock aufléste und viele der
ehemaligen Ostblocklander Demokratien wurden. Seit Mitte der 1990er Jahre wurden viele
von ihnen Mitglieder der Europdischen Union.

Nach 2000: In vielen nordafrikanischen Staaten begannen die Menschen, sich mit Massenpro-
testen gegen ihre Machthaber aufzulehnen und die Einflihrung demokratischer Strukturen
zu fordern. Die als ,Arabischer Friihling” bezeichneten Bewegungen waren nicht zur Ganze
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erfolgreich. Teilweise wurden autokratische Fiihrer abgesetzt. Die Veranderungen waren selten
dauerhaft und selten politisch und strukturell wirklich erfolgreich in dem Sinne, dass stabile
Demokratien aufgebaut worden waren.

Die Staaten, auf die sich die Bezeichnung,Arabischer Friihling” bezieht, sind v. a. die Staaten
des Maghreb: Tunesien, Marokko, Libyen, Algerien.

Quelle: Wolfgang Merkel (2010). Systemtransformation: Eine Einfiihrung in die Theorie und Empirie der
Transformationsforschung. Wiesbaden: VS Verlag.

Seit 1990 haben viele Staaten Demokratisierungsprozesse erlebt, aber nicht in
allen Staaten konnten stabile Demokratien etabliert werden; es existierten zu
viele gegensitzliche Interessen und Machtanspriiche.

An erfolgreichen Revolutionen wie in Spanien oder Portugal in den 1970er
Jahren, aber auch an den weitgehend gescheiterten Revolutionen in den Magh-
reb-Staaten nach 2010 wird deutlich, dass positiv verlaufende Demokratisie-
rungsprozesse und die Stabilitit von Demokratien von vielen Faktoren abhingen,
die nur teilweise von einem Land selbst beeinflusst werden konnen. Globale
Zusammenhinge spielen dabei ebenso eine Rolle wie 6konomische Bedingungen
oder regionale Machtverhiltnisse. Auch die jeweilige Verfasstheit einer Gesell-
schaft und der Willen ihrer Mitglieder zur Verinderung sind von Bedeutung.

~Messung”von Demokratien

Zu Verinderungen von Demokratien fithren zumeist Transformations- oder

Transitionsprozesse, die von

* inneren Bedingungen der Staaten (= ,systeminternen Ursachen®) und von

* Ereignissen, die auflerhalb des direkten Einflussbereichs der Staaten (= ,sys-
temexternen Ursachen®) liegen, bedingt werden (Frevel und Voelzke 2017, 230;
Schmidt 2010, Kapitel 22).

Als ungiinstige Faktoren gelten unzulingliche politische Verfahren, eine re-
pressive Politik, 6konomische Ineffizienz oder soziale Verwerfungen, durch die
die Freiheit der Bevolkerung eingeschrinkt werden kann (Schmidt 2010, 231).
Widerstandsbewegungen oder Revolutionen gegen als repressiv erfahrene Le-
bensbedingungen waren hiufig die Folge. Dies traf fiir die Franzésische und
Amerikanische Revolution im 18. Jahrhundert (Die amerikanische ,Declara-
tion of Independence” (1776) und die franzosische ,Erklirung der Menschen-
und Biirgerrechte® (1789)) ebenso zu wie fiir die Novemberrevolution 1918 in
Deutschland, die Nelkenrevolutionen in Spanien und Portugal 1974 oder die
Aufstinde in den Maghreb-Staaten nach 2010. Nicht immer waren die Revo-
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lutionen erfolgreich, der Status quo blieb oft bestehen oder Konterrevolutionen
konnten einen erreichten Stand von Demokratie wieder zunichtemachen (bspw.
fuhrte in Deutschland der Weg von der Weimarer Republik in die nationalso-
zialistische Diktatur).

Da die Um- und die Durchsetzung grundlegender demokratischer Prinzipi-
en und Merkmale in den Staaten (= Demokratien: Merkmale und Grundlagen)
in sehr unterschiedlichem Ausmafl und mit sehr unterschiedlicher Reichweite
erfolgen, wird die Frage, in welchem Zustand sich die Demokratien weltweit be-
finden, seit Jahrzehnten von verschiedenen Nichtregierungsorganisationen tiber-
prift. Unter dem Stichwort ,, Demokratiemessung“ werden je nach Organisation
unterschiedliche Parameter festgelegt, nach denen der Zustand von Demokratien
beurteilt wird.

Literaturhinweis

QO Esistim Rahmen dieses Kapitels nicht moglich, eingehend auf die unterschiedlichen Fak-
toren zur Demokratiemessung und ihr Fiir und Wider einzugehen.

O An der Julius-Maximilians-Universitat Wiirzburg wurde in einem von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft geforderten Projekt eine ,Demokratiematrix” mit 15 Matrix-
feldern entwickelt, anhand derer der Zustand von Demokratien beurteilt werden kann.
https://www.demokratiematrix.de/demokratiematrix/konzeption (Abruf: 18. Januar 2025).

Die Nichtregierungsorganisation FreedomHouse hat einen Index entwickelt, der
Staaten in Bezug auf demokratieférderliche Faktoren analysiert und daran den
Zustand der Demokratie misst. Die Faktoren beziehen sich auf die grundlegen-
den Prinzipien von Demokratien: Regierungsform (Legislative, Exekutive und
Judikative) sowie Meinungsfreiheit, Versammlungsfreiheit, personliche Rechte
(FreedomHouse 2021, 16). Jihrlich wird ein Report zum Zustand der Demo-
kratien weltweit veroffentlicht und werden Trends zur Demokraticentwicklung
in knapp 200 Staaten beschrieben. Im Vergleich der Jahrzehnte werden dabei die
Wechselwirkungen zwischen nationalen und globalen politischen Bedingungen
und ihr Einfluss auf demokratische Entwicklungen deutlich. Zugleich zeigt sich
aber auch ein Beharrungsvermégen vieler Staaten — sowohl positiv im Sinne der
andauernden Stabilitit demokratischer Verhiltnisse als auch im negativen Sinn
in einem riickwirtsgerichteten oder stagnierenden Zustand in Bezug auf unde-
mokratische Verhiltnisse. Demokratien sind nicht per se stabil, selbst wenn viele
strukturelle und organisatorische Mafinahmen ergriffen werden, sie abzusichern.
Insbesondere sich verindernde personale Konstellationen an der Regierungs-
spitze oder alte/neue Machtverhiltnisse kénnen Demokratien immer wieder

gefihrden (FreedomHouse 2023).


https://www.demokratiematrix.de/demokratiematrix/konzeption
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Reflexion

QO Sind lhnen Demokratien bekannt, die in den letzten Jahren durchgreifend positive oder
negative Veranderungen durchlaufen haben?

O Welche Faktoren spielten bei den Entwicklungen eine Rolle?

O In welchem Zustand befindet sich Ihrer Einschatzung nach die Demokratie Ihres eigenen
Landes?

Exkurs: Die Entwicklung der Demokratie in England

Demokratien haben sich in Jahrhunderten tiber mehrere Wellen hin entwickelt.
Immer kam es darauf an, glinstige politische und auch wirtschaftliche Konstel-
lationen zu nutzen, um Umschwiinge herbeizufiihren. Dabei gab es im Laufe der
Geschichte verschiedene Entwicklungen bzw. Ursachen, die zu demokratischen
Staatsformen fihrten.

Griinde fiir die Entwicklung von Demokratien

Revolutiondre Bewegungen, in denen sich das Volk oder Teile des Volkes gegen die Herrschen-
den auflehnten und teilweise in blutigen Auseinandersetzungen politische Veranderungen
erzwangen (Franzosische Revolution 1789, Novemberrevolution in Deutschland 1918, Spanien
1976, Portugal 1974, Griechenland 1974, Spanien 1976, Chile 1990, nordafrikanische Staaten
ab 2010).

Friedliche Volksbewegungen, die politische Anderungen bewirkten, die von den herrschenden
Eliten akzeptiert wurden, ohne dass es zu Aufstanden kommen musste (Indien 1945, DDR 1989,
osteuropaische Lander nach 1989).

Veranderungen von Staatsformen nach kriegerischen Auseinandersetzungen, bei denen
die Siegerméachte gegeniiber den Besiegten ihre Interessen durchsetzten (Bundesrepublik
Deutschland, Osterreich, Japan nach 1945).

Entscheidungen der machthabenden Eliten selbst das politische System zu verandern.

Quelle: Wolfgang Merkel (2010). Systemtransformation: Eine Einfiihrung in die Theorie und Empirie der
Transformationsforschung. Wiesbaden: VS Verlag.

Die Englische Revolution von 1640 bis 1660
Ein historisch bedeutsames Beispiel noch vor den groflen demokratischen Be-
wegungen des spiten 18. und 19. Jahrhunderts ist die Englische Revolution von
1640 bis 1660. Mit ihr erkimpften sich bis dahin weitgehend rechtlose Klassen
(Landbevélkerung, Arbeiterschaft, Soldaten) Anspriiche auf die Mitgestaltung
der Gesellschaft. Neben politischen Rechten, die in demokratischen Partizipa-
tionsstrukturen verankert wurden, ging es um die Anerkennung bezahlter Arbeit.
Die Englische Revolution ist ein Beispiel fiir die Entstehung und das Zu-
sammenwirken des modernen Staates, des modernen Parlamentarismus* und der
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kapitalistischen Wirtschaftsweise*. Um die Demokratie durchzusetzen, wurden
neue politische Ideen entwickelt und verbreitet, sie betrafen neue Konzepte zu
Gesellschaft, Wirtschaft, Staat und Politik. Sehr frith wurde so die Monarchie
in England zu einer konstitutionellen Monarchie.

Das Parlament erstritt sich im Laufe vieler Jahrzehnte teilweise sogar be-
waflnet und im Kampf folgende Rechte:
* Die rechtliche Absicherung, dass das Parlament nicht aufgelost werden darf
* Das Recht, regelmifige Parlamentssitzungen einzuberufen
* Das Recht, als Parlament Steuern und Abgaben zu bewilligen
* Den Schutz der Person und des Eigentums vor willkiirlichen Eingriffen durch

die Krone

Literaturhinweis

Q Einen Einstieg und einen Uberblick Giber die Entwicklung der Englischen Revolution
und die nachfolgenden Demokratisierungsprozesse in England gibt das Buch Das poli-
tische System Grof3britanniens — Eine Einfiihrung von Emil Hibner und Ursula Miinch aus
dem Jahr 1999.

Die Englische Revolution verweist beispielhaft darauf, dass es unterdriickten
Klassen zumindest in Ansitzen gelingen konnte, eigene Interessen durchzuset-
zen. Auch wenn manche der Errungenschaften von den Besitzenden im Laufe
der Zeit wieder zuriickgenommen wurden, hatte das Vorgehen der englischen
Revolutionire doch Vorbildfunktion fiir die mehr als ein Jahrhundert spiter
stattfindenden Revolutionen in den USA und Frankreich.

Die aus der Beschiftigung mit der Englischen Revolution gewonnenen Er-
kenntnisse und Einsichten fithrten zur Entfaltung individueller wie kollektiver
Utopiefihigkeit mit dem Ziel, eigene Gesellschaftsentwiirfe zu formulieren und
sich fiir ihre Durchsetzung einzusetzen.

Der Kampf um die Menschenrechte

Ein weiteres Beispiel, das die Geschichte Europas und der Welt nachhaltig be-
einflusste, ist die Entstehung und Entwicklung der ,Menschenrechte® von ihren
ersten Entwiirfen bis hin zur Deklaration der Menschenrechte durch die Ver-
einten Nationen 1948. Im Folgenden werden einige dieser Stationen skizziert,
um zu zeigen, wie die Idee, die von der prinzipiellen und natiirlichen Gleichheit
der Menschen ausgeht, tragfihig wurde — auch tber politische, religiése und
ethnische Grenzen hinweg.
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Thomas Paines ,Rights of Man” (1791/1792)

Im Kapitel Zum Begriff der Verfassung wurde Thomas Paine bereits vorgestellt.
Er gilt als einer der einflussreichsten Propagandisten fiir die politische Durch-
setzung der Menschenrechte.

In ,Rights of Man“ (1791) mit dem Untertitel ,Being an Answer to Mr.
Burke’s Attack on the French Revolution® (,Eine Antwort auf Mr. Burkes An-
griff auf die Franzosische Revolution®) setzte er sich mit den Argumenten des
englischen Parlamentariers Edmund Burke (1729-1797) auseinander, der 1790
eine flammende Rede gegen die Franzésische Revolution gehalten hatte. Aus-
gangspunkt der Argumentation in Rights of Man war die Kritik an einem durch
Erbfolge bestimmten Staatswesen.

Kern von Paines Uberlegungen war die Riickfiihrung menschlichen Lebens
auf die Schopfungsgeschichte, nach der alle Menschen gleich geboren werden,
ein Unterschied bestehe nur im Geschlecht:

»Und Gott sagte, lasset den Menschen nach unserem eigenen Ebenbild schaffen,
und nach dem Bilde Gottes schuf er ibn. Ménnlein und Weiblein schuf er.“ (Paine
1792/1973, 80)

Daraus leitete Paine die Gleichheit aller Menschen ab:

wAlle Geschichte der Schopfung, alle miindlichen Sagen der gelebrten und ungelebrten
Welt, wenn sie auch von ihrer Meinung oder Glauben tiber gewisse Punkte voneinander
abweichen, kommen samtlich in einem Punkte, der Einheit der Menschenart zéberein.
Ich verstebe darunter, dass die Menschen folglich alle auf einer Stufe stehen, und daff sie
Jfolglich alle gleich und mit gleichem natiirlichen Recht geboren sind, ebensogut als hitte
die Nachkommenschaft durch Schopfung und nicht durch Zeugung fortgedauert; denn
diese ist nur die Art, jene fortzusetzen; und folglich muf§ jedes in die Welt geborene Kind
so betrachtet werden, als erhielt es sein Dasein unmittelbar von Gott. Die Welt ist ihm
ebenso neu, als sie es dem ersten Menschen war, und es besitzt eben das[selbe] natiirliche

Recht darin.“ (Paine 1792/1973, 80; Hervorhebung im Original)

Paine begriindete mit der Annahme, dass durch Geburt alle Menschen gleich
sind, auch, dass alle Menschen die gleichen natiirlichen Rechte haben. Zudem —
und hier werden Gedanken der Aufklirung und des Zeitalters der Vernunft in
Anlehnung an Immanuel Kant sehr deutlich (= 3.3.3 Gerechtigkeitskompetenz:
Urteilen, Gerechtigkeitskonzepte in der Geschichte) — betonte Paine, dass die
Rechte des Menschen da authéren, wo die des anderen beginnen:
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»Wenn Du willst, dass dir die Leute tun sollen, tue du ibnen auch. Wenn diejenigen,
welchen Macht anvertraut ist, gut handeln, so werden sie geehrt, wo nicht, verachtet
werden; die aber, die eine Macht an sich rissen, welche ihnen nie anvertraut wurde,

kann die verniinftige Welt nicht anerkennen.“(Paine 1792/1973, 80)

Menschen konnen Macht ausiiben, aber nicht, weil sie sich diese willkiirlich
aneignen, sondern weil sie ihnen ,anvertraut wird. Im Gegensatz zu den ,na-
tirlichen“ Rechten existieren nach Paine auch die ,burgerlichen Rechte. Unter
ynatirlichen“ Rechten verstand er zunichst

»diejenigen, welche dem Menschen zufolge seinem Dasein angehoren. Dahbin gehéren
alle geistigen Rechte oder Rechte der Seele, sowie alle Rechte die als einzelnes Glied zu
seinem Vergniigen oder Gliick zu handeln, insofern die natiirlichen Rechte anderer nicht

dadurch gekrinkt werden.“ (Paine 1792/1973, 82)
Diese ,natiirlichen Rechte® sind laut Paine Grundlage aller ,biirgerlichen Rechte®:

~Biirgerliche Rechte sind diejenigen, welche der Mensch als Glied der Gesellschaft be-
sitzt. Jedes biirgerliche Recht ist auf ein natiirliches, in dem Individuum schon vorban-
denes Recht gegriindet, das er nur nicht in allen Fillen geltend zu machen imstande
war. Von dieser Art sind aller Rechte, die sich auf Sicherbeit und Schutz beziehen.”
(Paine 1792/1973, 82)

Paine hob hervor, dass mit der Anerkennung biirgerlicher Rechte, die in einem
gesellschaftlichen Konsens festgelegt werden sollten, das Individuum zu Gunsten
kollektiv gtiltiger Rechte Teile seiner natiirlichen Rechte aufgibt. Wenn Rechte
weder aus Aberglauben noch aus Machtgriinden bestimmend wirken, sondern
auf Grund gemeinschaftlichen Interesses der Gesellschaft, spriche man von einer
Gesellschaft, die auf Vernunft gegriindet wird. Sie sei in jedem Fall den beiden
anderen Formen vorzuziehen, denn diese Gesellschaftsform beruhe auf Vertri-
gen und gegenseitiger Anerkennung:

~Folglich schlossen die einzelnen Glieder selbst, jedes vermdge seines persinlichen
und unumschrinkten Rechtes, den Vertrag miteinander, eine Regierungsform zu er-
richten; und dieses ist die einzige Art, wie Regierungen rechtmdfiig entstehen, und
der einzige Grundsatz, nach welchem sie rechtmdflig stattfinden kénnen.* (Paine

1792/1973, 85; Hervorhebung im Original)
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Voraussetzung eines solchen vernunftgeleiteten Vertrages, dessen Ziel die Bil-
dung einer von allen Mitgliedern der Gesellschaft akzeptierten Regierung ist, sei
die Verabschiedung einer Konstitution, die der Regierungsbildung vorangestellt
sein soll:

»Die Konstitution eines Landes ist nicht das Werk der Regierung, sondern des Volkes,
das eine Regierung einsetzte. Sie ist der Inbegriff der Bestandteile, worauf man sich
beziehen, woraus man jeden Punkt herleiten kann. Sie enthilt die Grundsitze, worauf
die Regierung gegriindet, die Art, wie sie besetzt werden soll, ibre Macht, die Art der
Wablen, die Dauer der Parlamente oder welchen Namen sonst die dergleichen Ver-
sammliungen fiibren, die Macht der ausiibenden Teile der Regierung: mit einem Worte
alles, was sich auf die vollstindige Einrichtung einer biirgerlichen Regierung und auf
die Grundsétze, wonach sie verfahren und woran sie gebunden sein soll, bezieht.“

(Paine 1792/1973, 85)

Paine erklirte sodann die Grundsitze der Franzosischen Konstitution (Verfas-
sung), wie sie vom franzésischen Volk geschrieben worden war. Er kontrastierte
sie mit der Situation in England, wo zu dieser Zeit keine geschriebene Verfassung
existierte.

Grundsatze der franzosischen Konstitution

- Die Wahl der Nationalversammlung durch das Volk

« |hre Wiederwahl alle zwei Jahre

« Freier Handel

« Abschaffung von Monopolen

- Das Recht, einen Krieg zu erkldren, erhdlt nur die Nationalversammlung
« Abschaffung der Aristokratie

« Einfihrung der Gewissensfreiheit

Die amerikanische ,,Declaration of Independence” (1776) und die franzésische
»Erkldrung der Menschen- und Biirgerrechte” (1789)

Gedanken, wie sie Thomas Paine in der Schrift ,Rights of Man“ duflerte, finden
sich dariiber hinaus in zwei wichtigen und wegweisenden Schriften zu den Men-
schenrechten Ende des 18. Jahrhunderts: in der amerikanischen Unabhingig-
keitserkldrung (1776) und in der franzésischen , Erklirung der Menschen- und
Biirgerrechte® (1789). Deren Kernaussagen finden sich wiederum in der Dekla-
ration der Menschenrechte der Vereinten Nationen aus dem Jahr 1948 wieder.
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Die amerikanische ,Declaration of Independence” (1776)

Die ,Declaration of Independence® war das Resultat eines zehnjéhrigen, teilweise
mit kriegerischen Auseinandersetzungen verbundenen Ablosungsprozesses der
englischen Kolonien auf dem nordamerikanischen Kontinent von ihrem Mutter-
land. Sie fanden ihren Hohepunkt in der sog. ,Boston Tea Party®, bei der als In-
dianer verkleidete Biirger aus Protest gegen die auferlegten Steuern eine Ladung
Tee vernichteten. Dieses Ereignis gab den Ausschlag fiir den Zusammenschluss
von 13 Kolonien gegen die Krone und die Ausrufung der Unabhingigkeit. In der
Priambel der ,Declaration of Independence® heifit es,

»dafS alle Menschen gleich erschaffen worden, daf§ sie von ihrem Schopfer mit gewissen
unverdusserlichen Rechten begabt worden, worunter sind Leben, Freyheit und das
Bestreben nach Gliickseligkeit.

In der Unabhingigkeitserklirung wurden die Verfehlungen des englischen Ko-

nigs, George I1I (1760-1820), gegen die Kolonien dargestellt:

+ die wissentliche Uberschreitung der in England giiltigen Gesetzgebung und
das gleichzeitige Verbot, eine den Bedingungen der Kolonien addquate Gesetz-
gebung zu erlassen.

* die Institutionalisierung einer Armee gegen den Willen der Kolonisten, die am
Ende gegen diese kimpfte.

* die 6konomische Ausbeutung der Kolonien, die Erhebung von Steuern und der
Erlass eines Handelsverbots mit anderen Staaten als England.

Diese fiir die Kolonien unertriglichen Bedingungen fiihrten zur ,,Declaration of
Independence®, die nicht nur fir alle Menschen das Recht auf Leben, Freiheit
und das Streben nach Gliick formuliert, sondern auch die dafiir unabdingbare
Staatsform verankerte: die Demokratie.

»Daff zur Versicherung dieser Rechte Regierungen unter den Menschen eingefiibrt wor-
den sind, welche ibre gerechte Gewalt von der Einwilligung der Regierten herleiten;
daf sobald einige Regierungsform diesen Endzwecken verderblich wird, es das Recht

8 Im englischen Original: ,that all men are created equal, that they are endowed by their
Creator with certain unalienable Rights, that among these are Life, Liberty and the pursuit
of Happiness.“ Quellen: https://www.archives.gov/founding-docs/declaration-transcript
(Englisches Transkript); https://de.wikisource.org/wiki/Unabhingigkeitserklirung_der_Ver-
einigten_Staaten_von_Amerika (Deutsche Ubersetzung) (Abruf: 18. Januar 2025).


https://www.archives.gov/founding-docs/declaration-transcript
https://de.wikisource.org/wiki/Unabhängigkeitserklärung_der_Vereinigten_Staaten_von_Amerika
https://de.wikisource.org/wiki/Unabhängigkeitserklärung_der_Vereinigten_Staaten_von_Amerika
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des Volks ist sie zu verdndern oder abzuschaffen, und eine neue Regierung einzusetzen,
die auf solche Grundsitze gegriindet, und deren Macht und Gewalt solchergestalt gebil-
det wird, als ibnen zur Erhaltung ibrer Sicherbeit und Gliickseligkeit am schicklichsten
zu seyn dinket.

Die Unterzeichner (es waren nur Minner) institutionalisierten aus freiem Willen
eine Regierung, die ihre Machtbefugnisse von denjenigen erhalten sollte, die sie
einrichteten. Die Macht wurde also nicht mehr, wie in einer Monarchie, durch
Erbfolge weitergegeben. Die Unterzeichner gaben dem Volk dariiber hinaus das
Recht, eine Regierung, die sich nicht an den gemeinsamen Konsens hielte, ab-
zusetzen. Denn die Aufgabe der Regierung sei es, den Staat so einzurichten, dass
der Grundsatz von Freiheit, Leben und dem Streben nach Glick in keiner Weise
eingeschrinkt wird.

Die Tragweite dieses Dokuments wird verstindlich, wenn man sich ihre Ent-
stehungsgeschichte vor Augen fithrt: Wichtig ist vor allem der Zusammenhang
zwischen 6konomischen und politischen Interessen und den daraus resultieren-
den verinderten Machtverhiltnissen. Die amerikanischen Siedler:innen hatten
sich vom Mutterland England und der Krone durch zu hohe Steuern wirtschaft-
lich ausgebeutet gefiihlt und durften tberdies keinen freien Handel betreiben.
Dies fithrte zu einer wirtschaftlichen und politischen Abhingigkeit, die sie durch
ihre Auswanderung in die Kolonien urspringlich hatten umgehen wollen.

Literaturhinweise

QO Einen ersten Einblick in die Entstehung und Entwicklung der amerikanischen Demokratie
gibt das Buch von Emil Hibner Das politische System der USA, Miinchen 2001.

QO Ein historischer Text, der sich sehr detailliert mit den Bedingungen der amerikanischen
Demokratie circa 40 Jahre nach ihrer Etablierung auseinandersetzte, stammt von dem
Franzosen Alexis de Tocqueville (1805-1859). Er bereiste 1830/31 die USA und verdffent-
lichte seine Eindriicke in einer Schrift mit dem Titel De la Démocratie en Amérique (zwei
Binde, Paris 1835/1840). Deutsche Ubersetzung: Uber die Demokratie in Amerika. Ditzingen,
Reclam 2021.

9 Im englischen Original: , That to secure these rights, Governments are instituted among Men,
deriving their just powers from the consent of the governed. — That whenever any Form of
Government becomes destructive of these ends, it is the Right of the People to alter or to
abolish it, and to institute new Government, laying its foundation on such principles and
organizing its powers in such form, as to them shall seem most likely to eftect their Safety
and Happiness.“ Quellen: https://www.archives.gov/founding-docs/declaration-transcript
(Englisches Transkript) https://de.wikisource.org/wiki/Unabhingigkeitserklirung_der_Ver-
einigten_Staaten_von_Amerika (Deutsche Ubersetzung) (Abruf: 18. Jinner 2025).


https://www.archives.gov/founding-docs/declaration-transcript
https://de.wikisource.org/wiki/Unabhängigkeitserklärung_der_Vereinigten_Staaten_von_Amerika
https://de.wikisource.org/wiki/Unabhängigkeitserklärung_der_Vereinigten_Staaten_von_Amerika
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Frankreich: ,Erkldrung der Menschen- und Biirgerrechte” (1789)

Die franzésische , Erklirung der Menschen- und Biirgerrechte® proklamierte die
Gleichheit aller Menschen. Unbeantwortet blieb die Frage nach den notwendig
abzuleitenden und durchzusetzenden gesellschaftlichen und individuellen Kon-
sequenzen, um Gleichheit politische Wirklichkeit werden zu lassen.

Erklarung der Menschen- und Biirgerrechte (1789)
Artikel 1

Die Menschen sind und bleiben von Geburt frei und gleich an Rechten. Soziale Unterschiede
dirfen nurim gemeinen Nutzen begriindet sein.®

Artikel 2 legt die unverduBerlichen Rechte des Menschen fest:

Das Ziel jeder politischen Vereinigung ist die Erhaltung der naturlichen und unverauBerlichen
Menschenrechte. Diese Rechte sind Freiheit, Eigentum, Sicherheit und Widerstand gegen
Unterdriickung."

Artikel 6 definiert,Gleichheit der Blrger” als Gleichheit vor dem Gesetz:

Das Gesetz ist der Ausdruck des allgemeinen Willens. Alle Biirger haben das Recht, personlich
oder durch ihre Vertreter an seiner Formung mitzuwirken. Es soll fiir alle gleich sein, mag es
beschiitzen, mag es bestrafen. Da alle Biirger in seinen Augen gleich sind, sind sie gleicherweise
zu allen Wiirden, Stellungen und Beamtungen nach ihrer Fahigkeit zugelassen ohne einen
anderen Unterschied als den ihrer Tugenden und ihrer Talente.'?

Quelle der franzésischen/deutschen Fassung: https://www.verfassungen.eu/f/ferklaerung89.htm (Abruf:
18. Januar 2025).

Erstmals erklirte damit eine Verfassung ererbte Privilegien fiir nichtig. Sozialer
Status, Macht und Einfluss eines Menschen wurden allein mit seinen Leistungen
und Fahigkeiten begriindet.

Damit schloss die franzésische , Erklarung der Menschen- und Biirgerrech-
te“ (1789) an wichtige Gedanken der Aufklirung® an. Diese war mit ihren For-

10 Im franzosischen Original: Art. I. ,Les hommes naissent et demeurent libres et égaux en
droits. Les distinctions sociales ne peuvent étre fondées que sur l'utilité commune.“

11 Im franzosischen Original Art.II.,Le but de toute association politique est la conservation
des droits naturels et imprescriptibles de 'homme. Ces droits sont la liberté, la propriété,
la stireté, et la résistance a loppression.“

12 Im franzésischen Original Art. VI. ,La loi est lexpression de la volonté générale. Tous les
citoyens ont droit de concourir personnellement, ou par leurs représentants, 4 sa formation.
Elle doit étre la méme pour tous, soit quelle protége, soit quelle punisse. Tous les citoyens,
étant égaux  ses yeux, sont également admissibles a toutes dignités, places et emplois publics,
selon leurs capacités et sans autre distinction que celle de leurs vertus et de leurs talents.”


https://www.verfassungen.eu/f/ferklaerung89.htm
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derungen nach Meinungsfreiheit, nach dem Recht auf Eigentum, Sicherheit und
Widerstand gegen Unterdriickung eine wesentliche Grundlage gewesen. Eben-
falls auf die Aufklirung zuriickzufithren sind staatstheoretische Uberlegungen
zur Gewaltenteilung, zur Volkssouverinitit, zur Religionsfreiheit und zu rechts-
staatlichen Prinzipien, die Eingang in die Erklirung von 1789 gefunden hatten.

Grofiter Wert wurde dabei auf die Feststellung gelegt, dass nur eine Ge-
sellschaft, deren Zusammenschluss auf dem freien Willen aller ihrer Mitglieder
beruht, dazu befugt ist, das Recht festzulegen, innerhalb dessen jeder die Freiheit
hat zu tun, was er mochte. Nach Artikel 5 konne niemand gezwungen werden,
etwas zu tun, was gegen das Gesetz ist.

Dariiber hinaus erhielten alle Biirger das Recht auf freie Meinungsiuflerung
(Artikel 11) und auf Festsetzung der Abgaben (Steuern) (Artikel 14). Damit
verbunden war das Recht, Ausgaben des Staates jederzeit zu iberprifen und zu
indern. Nach Artikel 16 besitzt eine Gesellschaft nur dann eine Verfassung im
Sinne der Menschenrechte, wenn sie den Grundsatz der Gewaltenteilung und
einen Rechtskorpus anerkennt. Das heifit, im Vordergrund steht die Prokla-
mation der Gleichheit vor dem Gesetz und der Mitbestimmung der Birger im
Staatswesen.

Artikel 17 sichert den Schutz des Eigentums zu. Diese Festsetzung hatte
grofle Bedeutung in einem Jahrhundert, in dem absolutistische Herrscher sich
immer wieder des Eigentums ihrer Untertanen bemichtigten.

»Da das Eigentum ein unverletzliches und heiliges Recht ist, kann es niemandem ge-
nommen werden, wenn es nicht die gesetzlich festgelegte, dffentliche Notwendigkeir
augenscheinlich erfordert und unter der Bedingung einer gerechten und vorberigen

Entschadigung. 1

Durch die Aufnahme der Menschenrechte in die franzésische Verfassung 1793
wurden zwar die Privilegien des Adels abgeschaft, aber nicht jeder Mensch er-
hielt die vollen politischen Partizipationsrechte, da diese an Besitz gebunden
waren. Diese Ungleichheit manifestierte sich bis in das 20. Jahrhundert in den
meisten Lindern Europas auch in den USA in der Zuerkennung des Wahlrechts.
Dieses blieb an Besitz, sozialen Status, das Geschlecht und die Klasse gebunden,
teilweise an religiose Uberzeugungen und die ethnische Herkunft. Denn sowohl

13 Im franzésischen Original: Art. XVII. ,La propriété étant un droit inviolable et sacré, nul
ne peut en étre privé, si ce nest lorsque la nécessité publique, légalement constatée, lexige
évidemment, et sous la condition d’une juste et préalable indemnité.
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in der amerikanischen Demokratie als auch in der Zeit der Franzosischen Re-
volution hatten nur Minner je nach Klassenzugehorigkeit und Vermégen poli-
tische Partizipationsrechte. Andere Bevilkerungsgruppen waren ausgeschlossen
worden, je nach Staat die Frauen und Sklaven (in den USA) oder auch sozial
schlechter gestellte Klassen (Arbeiterschaft, Bauern). Daher gab es auch immer
Stimmen, die die Menschenrechte kritisierten, weil sie ihrer Meinung nach vom
Biirgertum fiir das Biirgertum verfasst worden waren.

Die in der franzosischen , Erklirung der Menschen- und Biirgerrechte von
1879 enthaltene Diskriminierung der Frauen wurde bereits von der franzésischen
Schriftstellerin, Revolutionirin, Aufklirerin und Frauenrechtlerin Olympe de
Gouges (1748-1793; hingerichtet unter Robespierre) angeprangert (Schroder
2021). Sie veroffentlichte 1791 die ,Erklirung der Rechte der Frau und Biirgerin®
als Gegenentwurf.

Praambel

Wir, Mltter, Tochter, Schwestern, Vertreterinnen der Nation, verlangen, in die Nationalver-
sammlung aufgenommen zu werden. In Anbetracht dessen, dass Unkenntnis, Vergessen
oder Missachtung der Rechte der Frauen die alleinigen Ursachen &ffentlichen Elends und der
Korruptheit der Regierungen sind, haben wir uns entschlossen, in einer feierlichen Erklarung
die natirlichen, unverauBerlichen und heiligen Rechte der Frau darzulegen, damit diese Erkl&-
rung allen Mitgliedern der Gesellschaft standig vor Augen ist und sie unablassig an ihre Rechte
und Pflichten erinnert: damit die Machtausiibung von Frauen ebenso wie jene von Mannern
jederzeit am Zweck der politischen Einrichtung gemessen und somit auch mehr geachtet
werden kann; damit die Beschwerden von Biirgerinnen, nunmehr gestuitzt auf einfache und
unangreifbare Grundsatze, sich immer zur Erhaltung der Verfassung, der guten Sitten und
zum Wohl aller auswirken mégen. Das an Schonheit wie Mut im Ertragen der Mutterschaft
Uberlegene Geschlecht anerkennt und erklart somit, in Gegenwart und mit dem Beistand des
Allmachtigen, die folgenden Rechte der Frau und Biirgerin.

Artikel |

Die Frau ist frei geboren und bleibt dem Manne gleich in allen Rechten. Die sozialen Unter-
schiede kénnen nur im allgemeinen Nutzen begriindet sein.

Artikel Il

Ziel und Zweck jedes politischen Zusammenschlusses ist der Schutz der nattirlichen und unver-
auBerlichen Rechte sowohl der Frau als auch des Mannes. Diese Rechte sind: Freiheit, Sicherheit,
das Recht auf Eigentum und besonders das Recht auf Widerstand gegen Unterdriickung.

Artikel 111

Das Prinzip jeder Herrschaft ruht wesentlich in der Nation, die nichts anderes darstellt als eine
Vereinigung von Frauen und Ménnern. Keine Korperschaft und keine einzelne Person kann
Macht ausiiben, die nicht ausdriicklich daraus hervorgeht.
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Artikel IV

Freiheit und Gerechtigkeit besteht darin, den anderen zurlickzugeben, was ihnen zusteht. So
wird die Frau in der Austibung ihrer natiirlichen Rechte nur durch die fortdauernde Tyrannei,
die der Mann ihr entgegensetzt, gehindert. Diese Schranken miissen durch Gesetze der Natur
und Vernunft revidiert werden.

Artikel V

Die Gesetze der Natur und Vernunft wehren alle Handlungen von der Gesellschaft ab, die ihr
schaden konnten. Alles, was durch diese weisen und gottlichen Gesetze nicht verboten ist,
darf nicht behindert werden, und niemand darf gezwungen werden, etwas zu tun, was diese
Gesetze nicht ausdriicklich vorschreiben.

Artikel VI

Das Gesetz sollte Ausdruck des allgemeinen Willens sein. Alle Birgerinnen und Biirger sollen
personlich oder durch ihre Vertreter in seiner Gestaltung einwirken. Es muss fir alle das glei-
che sein. Alle Biirgerinnen und Biirger, die gleich sind vor den Augen des Gesetzes, miissen
gleichermalBen nach ihren Fahigkeiten, ohne andere Unterschiede als die ihrer Tugenden und
Talente, zu allen Wiirden, Amtern und Stellungen im 6ffentlichen Leben zugelassen werden. [...]

Artikel XVII

Das Eigentum gehort beiden Geschlechtern vereint oder einzeln. Jede Person hat darauf
ein unverletzliches und heiliges Anrecht. Niemandem darf es als wahres Erbteil der Nation
vorenthalten werden, es sei denn, eine 6ffentliche Notwendigkeit, die gesetzlich festgelegt
ist, machte es augenscheinlich erforderlich, jedoch unter der Voraussetzung einer gerechten
und vorher festgesetzten Entschadigung.

Quelle: https://www.dadalos.org/deutsch/Menschenrechte/Grundkurs_MR3/frauenrechte/woher/doku-

mente/dokument_1.htm; im franzésischen Original: https://gallica.bnf.fr/essentiels/anthologie/declaration-
droits-femme-citoyenne-0 (Abruf: 18. Januar 2025).

Reflexion

O Inwiefern waren die,Declaration of Independence” und die, Erklarung der Menschen- und
Burgerrechte” fortschrittlich?

Q Ist die Kritik ,vom Burgertum nur fiir das Biirgertum” berechtigt?

O Worin unterscheidet sich die ,Erklarung der Rechte der Frau und Birgerin” von der ,Erkla-
rung der Menschen- und Birgerrechte”?

3.2.3 Historische Kompetenz - Urteilen

Nachdem in den vorangegangenen Abschnitten die Entwicklung von Demo-
kratien aus historischer Perspektive kurz angerissen wurde, beschiftigt sich das
folgende Kapitel zunichst mit den Ausprigungen heutiger Demokratien und
fragt, welche ,Vorteile® sie dem/der Einzelnen bieten. Im Anschluss wird auf die
seit einigen Jahren kontrovers diskutierte These ,der Demokratie in der Krise*


https://www.dadalos.org/deutsch/Menschenrechte/Grundkurs_MR3/frauenrechte/woher/dokumente/dokument_1.htm
https://www.dadalos.org/deutsch/Menschenrechte/Grundkurs_MR3/frauenrechte/woher/dokumente/dokument_1.htm
https://gallica.bnf.fr/essentiels/anthologie/declaration-droits-femme-citoyenne-0
https://gallica.bnf.fr/essentiels/anthologie/declaration-droits-femme-citoyenne-0
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eingegangen. Abschliefend wird gefragt, inwiefern Demokratien zukunftsfihig
sind, und welche Rolle die/der Einzelne darin spielen kann.

Das Kapitel Demokratie zwischen Staats— und Lebensform beschiftigt sich
mit der Entwicklung der Menschenrechte im 20. Jahrhundert, um zu zeigen,
dass wesentliche Gedanken und Argumente bis heute Bestand haben. Sie sind
Grundlage demokratischer Denktraditionen und stellen eine unabdingbare Vo-
raussetzung fir die Entwicklung moderner Demokratien dar.

Demokratie: Die einzige Staatsform, die gelernt werden muss

Heutige Demokratien haben teilweise eine lange Geschichte und viele sind in
Revolutionen blutig erkdmpft und erstritten worden. Sie entwickelten sich aber
auch in Folge langwieriger politischer Prozesse, in denen Bevélkerungsgruppen
versuchten, auf politischem Weg Einfluss zu gewinnen und aufgeklirte, demo-
kratische Gedanken durchzusetzen. Zumeist ging es darum, Macht und Einfluss
anders zu verteilen und/oder sie auch fiir Menschen zu erringen, die weder Mog-
lichkeiten hatten, eigene Interessen 6ffentlich zu artikulieren, noch, sie politisch
zu verwirklichen.

Was aber ist eine Demokratie ohne das Volk? Ohne die Menschen, die sie
gestalten und mit Leben fiillen? Grundlegend fiir das Funktionieren einer De-
mokratie ist, dass sie vom Volk akzeptiert und unterstiitzt wird. Ihrem Wesen
nach beruhen Demokratien auf einigen unverduflerlichen Prinzipien, wihrend
andere Grundsitze in der Umsetzung durchaus variieren kénnen. Grofie Un-
terschiede finden sich bezogen auf die Partizipationsrechte des/der Einzelnen,
die vielfiltig demokratietheoretisch begriindet sind (— Demokratien: Merkmale
und Grundlagen).

Voraussetzung fiir die Partizipation in einer Demokratie ist es, dass Men-
schen befdhigt werden, ihre Rechte in Anspruch zu nehmen. Oskar Negt schrieb
hierzu:

»=Demokratie ist die einzige politisch verfasste Gesellschaftsordnung, die ge-
lernt werden muss — immer wieder, tagtiglich und bis ins hobe Alter hinein.“(Negt

2010, 13; Hervorhebung im Original)

Wo und wie lernen Menschen also, ,politische Menschen“ zu werden (Negt
2010)? Ein Zugang ist die politische Bildung, die einerseits in Schulen stattfin-
det, andererseits in vielfiltigen Angeboten und Formaten der auflerschulischen
Jugend- und Erwachsenenbildung (= 2. Gesellschaftliche Kompetenzen im
Kontext der Debatten tber Schlisselqualifikationen und politische Bildung).



159

Dariiber hinaus lernen Menschen durch ihr Aufwachsen in einer Demokratie
idealerweise auch demokratisch zu denken und zu handeln.

Demokratien kénnen hinsichtlich der politischen Beteiligung unterschied-
lich organisiert werden. Je nachdem, ob es sich um reprisentative Demokratien
handelt oder die Demokratie als Lebensform verstanden wird, fallen jeder/jedem
Einzelnen unterschiedliche Aufgaben und auch Méglichkeiten der politischen
Beteiligung zu.

Vertiefung

QO Eine kurze Einfihrung in die politische Erwachsenenbildung bietet das Buch von Klaus-Peter
Hufer Politische Erwachsenenbildung aus dem Jahr 2016.

O Kapitel 2 dieses Buches setzt sich mit den Zielsetzungen der politischen Bildung auseinander
und der grundlegenden Frage, auf welche Weise politische Bildung zur Weiterentwicklung
der Kritik- und Urteilsfahigkeit sowie Handlungsfahigkeit beitragen kann, damit Menschen
Jpolitische Menschen” werden.

QO Kapitel 4 beschaftigt sich mit Aspekten des politischen und gesellschaftlichen Handelns,
abgeleitet aus den gesellschaftlichen Kompetenzen. Es werden Moglichkeiten aufgezeigt,
die Idee der Demokratie als Lebensform durch politisches Handeln zu unterstuitzen.

Demokratie zwischen Staats- und Lebensform

Eine Demokratie lebt von der Beteiligung der Bevolkerung. Die konkrete Ausge-
staltung der Demokratie beruht auf einem weitgehenden Konsens tiber Zielset-
zungen und politische Strukturen, die einerseits in theoretischen Uberlegungen
formuliert werden, andererseits von der aktiven Mitgestaltung der Bevolkerung
abhingig sind.

Diese Mitgestaltung variiert, es wird unterschieden zwischen reprisentativen
und direkten Demokratien. In einer reprisentativen Demokratie bestimmt der
Souverin, also das Volk, in regelmifigen geheimen Wahlen Abgeordnete, die im
Parlament die Interessen des Volkes (ihrer Wihler:innen) vertreten sollen. Repri-
sentativ heifdt diese Form der parlamentarischen Demokratie, weil die gewihlten
Mitglieder eines Parlaments nur einen Bruchteil der Bevolkerung ausmachen,
aber trotzdem die verschiedenen Interessen, politischen Richtungen und pluralis-
tischen Meinungen der Bevolkerung reprisentieren (sollten). Dies legitimiert die
Macht der Parlamente und Regierungen. Gewihlt werden in der Regel Mitglie-
der von Parteien, die wiederum fiir die Umsetzung der Parteiprogramme stehen.

Direkte Demokratie heifdt dagegen, dass viele politische und gesellschaftli-
che Fragen in Volksentscheiden oder Referenden direkt vom Volk entschieden
werden. Ein Beispiel fir eine Demokratie, die ihre Politik stark auf Elemente der
direkten Partizipation™ der Bevolkerung aufbaut, ist die Schweiz. Verfassungen
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anderer Linder verlangen in wichtigen Fragen ebenfalls die Durchfithrung von

Volksentscheiden oder haben diese Méglichkeit prinzipiell vorgesehen.

Gut zu wissen

Manche Regierungen nutzen direkte Beteiligungsmoglichkeiten, um ihre eigene Politik zu
legitimieren. So etwa die britische Regierung im Jahr 2016. Die zu diesem Zeitpunkt regierende
konservative Partei Ubertrug mit dem Referendum iber den Verbleib GroBbritanniens in der EU
bzw. Gber den Austritt aus der EU dem britischen Volk die Entscheidung. (Auch die Konservati-
ven waren Uber die Frage in sich zerstritten). Wie bekannt, hat sich eine knappe Mehrheit (ca.
52 Prozent) fiir den Austritt aus der EU ausgesprochen. Damit hatten dann die EU-feindlichen
Krafte des Regierungslagers die Legitimation erlangt, Austrittsverhandlungen zu beginnen.

Drei Aspekte dieses Referendums konnen kritisch gesehen werden:

1. 72 Prozent der zur Abstimmung berechtigten Personen gingen zur Wahl. Dies bedeutet,
dass fast ein Drittel der Berechtigten ihre Meinung nicht einbrachten.

2. Da die Beteiligung der alteren Bevolkerung wesentlich héher war als die der jlingeren,
haben letztlich die Alteren eine wegweisende Entscheidung lber ihr Land getroffen,
deren Folgen die jiingeren Generationen (die, wenn sie abgestimmt haben, mehrheitlich
dagegen waren), tragen mussen.

3. Ander Abstimmung beteiligten sich v. a. bildungsnahe Schichten, bildungsferne Schichten
blieben ihr fern. Zu fragen ist, wer dauerhaft groBere Vorteile bzw. Nachteile durch die
Entscheidung erfahren wird.

— Das Beispiel des Referendums zum Brexit und seinen Folgen bietet sich an, Vor- und Nach-
teile direkter politischer Beteiligung durch das Volk (,demos”) beispielhaft zu diskutieren
und zu reflektieren.

Literaturhinweis: Die Bundeszentrale fir politische Bildung veréffentlichte ein Dossier zum Brexit, das viel-

faltige Informationen und Kommentare vorhélt und auch neuere Entwicklungen im Auge behlt. https://
www.bpb.de/themen/europa/brexit/ (Abruf: 18. Januar 2025).

John Dewey und sein Konzept der Demokratie als Lebensform

Der Begriff ,Demokratie als Lebensform wurde urspriinglich von dem ameri-
kanischen Pidagogen John Dewey (1859-1952) geprigt. In seiner 1916 verdf-
fentlichten Schrift ,Democray and Education® fihrte er aus, dass Demokratie als
Lebensform die geteilten Erfahrungen aller Menschen einschlief3t, unabhingig
von sozialer Herkunft, Klasse, nationaler und ethnischer Zugehorigkeit, tiber
enge lokale und regionale Grenzen hinausgehend:

»Die Demokratie ist mehr als eine Regierungsform; sie ist in erster Linie eine Form
des Zusammenlebens, der gemeinsamen und miteinander geteilten Erfahrung. Die
Vermehrung der Individuen, die an einer bestimmten Angelegenheit so interessiert sind,
dafS jeder sein Handeln zu dem der anderen fiir sein Tun in Rechnung zu stellen hat,
und die Vergrofierung des Raumes bedeutet den Niederbruch jener Schranken zwischen


https://www.bpb.de/themen/europa/brexit/
https://www.bpb.de/themen/europa/brexit/
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Klassen, Rassen und nationalen Gebieten, die es den Menschen unmaiglich machten, die

volle Tragweite ibrer Handlungen zu evkennen'“ (Dewey 1916/1993,121)

Wesentlich ist, dass die Kenntnis und die Reflexion der Erfahrungen anderer den
Denkhorizont der Menschen erweitern, wodurch sie auch ihre Handlungsmég-
lichkeiten ausweiten. Auf diese Weise konnen Anreize zum Denken erfolgen,

die nach Dewey

weine Befreiung der Kriffte [bewirken], die bei nur einseitigen Anregungen zum Han-
deln, wie sie in einer isolierten, viele Interessen ausschlieflenden Gruppe gegeben sind,

unterdriickt oder nicht entwickelt werden.“ (Dewey 1916/1993,121)

Literaturhinweise

QO Eine kurze Einfiihrung in das Denken John Deweys und zu seiner Idee der Demokratie als
Lebensform gibt der Erziehungswissenschaftler Jirgen Oelkers in seinem Aufsatz,Bildung
und Demokratie als Lebensform” aus dem Jahr 2011.

O In seinem Buch Zwischenmenschliche Bildung und politische Handlungsféhigkeit. Eine Theo-
rie der Praxis gewerkschaftlicher Bildung (2021) setzt sich Tom Kehrbaum vertieft mit John
Deweys Schriften auseinander und fragt, auf welche Weise gewerkschaftliche Bildung heute
an sein Denken anschlieen konnte.

Demokratie als Lebensform beruht im Idealfall auf dem Austausch und Mitei-
nander der Menschen, die sich im alltiglichen Leben tiber die Art und Weise
ihres Zusammenlebens abstimmen miissen. Probleme oder auch Ideen zur Ver-
dnderung werden gemeinsam diskutiert und Entscheidungen tiber Losungen
oder Umsetzungsstrategien im Konsens getroffen. Uber Kommunikation und
Interaktion werden Ideen, Wiinsche, aber auch Kontroversen artikuliert und re-
flektiert, was zur Erfahrung fithrt. Im Mittelpunkt von Deweys Demokratiever-
stindnis steht das friedliche Zusammenleben aller Menschen, die ihre Interessen
aufeinander abstimmen und im Interesse der Gemeinschaft handeln. Das heifit
natiirlich auch, dass Kompromisse geschlossen werden mussen und Aushand-
lungsprozesse stattfinden.

Ansdtze und Formen demokratischer Beteiligung: Méglichkeiten und Grenzen

Nach Dewey, dessen Ideen auch in modernen demokratietheoretischen Ansitzen
reflektiert werden, sollten in einer Demokratie alle Mitglieder die Moglichkeit
erhalten, sich gesellschaftlich, politisch und auch 6konomisch zu beteiligen. Je nach
demokratischem System geschieht dies indirekt tiber gewihlte Reprisentant:innen
in den Parlamenten oder es wird mithilfe von ,Biirgerentscheiden oder Volks-
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abstimmungen direkter Einfluss auf die politischen Entscheidungen genommen.
Auf unteren politischen Ebenen, in Deutschland in den Stidten und Kommunen,
bestehen Moglichkeiten der direkten politischen Beteiligung.

Allerdings, und darauf wies die Frauenrechtlerin Olympe de Gouges bereits
im 18. Jahrhundert hin, gelten Moglichkeiten der politischen Partizipation und
Teilhabe nicht fiir alle Mitglieder in demokratischen Gesellschaften gleicherma-
fen. Schon in den Demokratiekonzepten der griechischen Antike erhielten nur
die Biirger der Stadtstaaten Mitspracherechte, nicht aber Frauen, Arme, Sklaven
oder Fremde. Unterschiedliche Formen der Ausgrenzungen durchziechen die
Geschichte der Demokratien. Zwar haben nach dem Ersten Weltkrieg in vielen
der neu entstehenden Demokratien die Frauen und die Arbeiterschaft das aktive
und passive Wahlrecht erhalten und damit politische Beteiligungsrechte, aber
bis heute besteht in Bezug auf die Partizipation in Demokratien eine erhebliche
Diskrepanz zwischen Ideal und Wirklichkeit. In der Bundesrepublik haben bspw.
Personen ohne deutsche Staatsbiirgerschaft kein Wahlrecht, EU-Burger:innen
nur auf der Ebene der Kommunalpolitik.

Teilhabe an der Demokratie: Grenzen der Gerechtigkeit

Der Soziologe Stephan Lessenich setzte sich 2019 in einem lingeren Essay kri-

tisch mit dem Zustand der Demokratie in Deutschland auseinander. In den

Mittelpunkt seiner Betrachtungen stellte er die Teilhabemdglichkeiten als , Ver-

teilungsproblem* einschlieflich ihrer inhirenten Offnungs- und Schliefungsme-

chanismen. Er beschrieb Demokratisierungsprozesse als eine Folge der Erteilung
von Zugingen und definierte ,vier Welten der Berechtigung®, die aufeinander
aufbauen und sich gegenseitig bedingen (Lessenich 2019, 24). Es sind das:

1. Die Durchsetzung &irgerlicher Rechte ,im Sinne von Verfigungsrechten tber
sich selbst: iiber die eigene Person, den eigenen Korper, den eigenen Geist*
(Lessenich 2019, 24)

2. Die Erteilung des Biirgerstatus als Voraussetzung fiir den Zugang zu politi-
schen Rechten fir definierte Bevolkerungsgruppen: Diese erdfnen politische
Beteiligungsmoglichkeiten und damit Entscheidungsbefugnis bezogen auf
politische Angelegenheiten in einer Demokratie.

3. Die politischen Entscheidungen kénnen wiederum zu einer kollektiven Ga-
rantie sozialer Rechte in einer kapitalistischen Okonomie fithren. Dies erlaubt
Biirger:innen, ,als handlungsfihige Marktakteure aufzutreten“ (Lessenich
2019, 24), und gibt ihnen ein ,Recht auf Zugang zu 6ffentlichen Systemen
der Bildung, Gesundheitsversorgung und Einkommenssicherung® (Lessenich

2019, 24).
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4. Die Erteilung industrieller Rechte: Hierunter fallen in Deutschland Mitbe-
stimmungsrechte bezogen auf Betriebe und den 6ffentlichen Dienst durch
das Betriebsverfassungs- bzw. das Personalvertretungsgesetz. Unternehmens-
mitbestimmungbedeutetdas Stimmrechtvon Arbeitnehmer:innenvertretungen
in Aufsichtsriten, v.a. in der Montanindustrie. Damit werden die Lohnab-
hingigen ,im Betrieb zu Rechtssubjekten, die in Fragen der Arbeits- und
Arbeitsplatzgestaltung zu horen und zu beteiligen sind“ (Lessenich 2019, 24).

Diese vier Welten der Berechtigung sind Lessenich zufolge die Grundlage fiir
den modernen ,Biirgerstatus“ und

Hlefrst sie lsst die moderne Gesellschaft zur Demokratie werden, zu einer Gesellschaft,
deren Dreb~ und Angelpunkt die 1dee einer rechtlich verbiirgten, basalen Gleichheit ist.
Demokratie ist dann eben nicht mehr nur Regierungsform, sondern eine Lebensform.

(Lessenich 2019, 25)

Die prinzipielle Offnung der politischen Teilhabe fiir alle geht aber mit mehr oder
weniger ausgeprigten Schliefungsmechanismen einher. Lessenich kritisierte, dass
bis heute verschiedene Bevolkerungsgruppen versuchen, sich gegenseitig auszu-
schlieffen, um von bestimmten Entwicklungen zu profitieren. Historisch gesehen
versuchte das Biirgertum, die Arbeiterschaft einzuhegen und ihr nur eingeschrink-
te Mitbestimmungsrechte zu geben. Lange Zeit waren die Frauen von politischer
Beteiligung ausgeschlossen, heute erfolgen Abgrenzungsversuche der Mittelschicht
gegen die Unterschicht, gegen Personen mit Migrationsgeschichte. Immer geht es
um die Erlangung oder Bewahrung von Zugingen und Rechten gegeniiber ande-
ren. Begriindet wird dieses Verhalten v.a. mit der Konkurrenz um erlangte oder er-
hoffte Teilhabechancen. Menschen wollen Zuginge, Rechte oder Privilegien nicht
mit anderen teilen oder deswegen auf etwas verzichten. In Zeiten wirtschaftlicher
Knappheit oder knapper Ressourcen sind solche offenen oder auch versteckten
Kimpfe und Ausgrenzungen besonders zu beobachten. Lessenich unterscheidet
hier ,vier Arenen des modernen demokratischen Konflikts“ (Lessenich 2019, 37).

»1. Der Konflikt zwischen den Besitzenden und Nichtbesitzenden (vertikale Achse),

2. der von diesem strukturierte Konflikt zwischen den Nicht-Besitzenden selbst (ho-
rizontale Achse)

3. die wiederum quer zu diesen beiden Achsen liegende Konflikistruktur zwischen
Staatsbiirger*innen und Nicht-Staatsbiirger‘innen (transversale Achse) und

4. der den Konflikten unterliegende, gleichsam hinter ibnen stehende Konflikt um die
gesellschaftlichen Naturverhiltnisse (externale Achse).“ (Lessenich 2019, 37;
Hervorhebung im Original)
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Die Urspriinge, Zusammenhinge und Wirkungen dieser Konfliktarenen werden
von Lessenich als ,Dialektik der Demokratie” (Lessenich 2019, 37) gefasst, um
darauf aufmerksam zu machen, dass auch in einer Demokratie gegensitzliche
Interessen existieren, dass es um Macht und Einfluss und letztlich um Herrschaft
geht — entgegen dem Postulat der Gleichheit aller. Eine Demokratie garantiere
aber durch ihre Verfasstheit prinzipiell gleiche Rechte fir alle und miisse damit
offen sein fiir Verdnderungen, fiir Gegenpositionen oder Gegenbewegungen.
Lessenich benennt fiir jede der vier Konfliktarenen Beteiligte, die sich als
Antagonist:innen gegentiberstehen konnen: Die horizontale Achse sei bestimmt
von ,,Oben gegen Unten“ (Lessenich 2019, 39), Besitzende gegen Nichtbesitzen-
de. Die vertikale Achse zeichne sich durch Konkurrenz und Kampf zwischen den
Nichtbesitzenden aus, ,Hinz gegen Kunz“ (Lessenich 2019, 49). Diese Gruppe

der Nichtbesitzenden ist nach Lessenich nicht homogen.

»Vielmebr ringen sie bestindig mit- bzw. gegeneinander, sei es nun um Zugang zu den
bislang den Herrschenden vorbehaltenen Berechtigungsraumen oder aber um die Ver-
teilung der nicht schon von diesen vereinnahmten Ressourcen.“(Lessenich 2019, 51)

Damit gehe es auch um Ab- und Ausgrenzung innerhalb dieser Gruppe, um
soziale Differenzierung und Distinktion, um Aufstiegsméglichkeiten, um Zu-
gehorigkeiten, die sich nicht nur tber den 6konomischen Status, sondern auch
tber kulturelles und soziales Kapital definieren.

Die transversale Achse Gberschreibt Lessenich mit ,Innen gegen Auflen®
(Lessenich 2019, 60), sie ist durch Exklusionsmechanismen gekennzeichnet. Die
»2Nationalgemeinschaft“ verbiinde sich

Win der Abwebr von Dritten, Vierten und Weiteren, die am nationalen Klaﬁenkampf
gar nicht erst teilnehmen sollen, damit sie die bei allem Widerstreit irgendwie doch
wohlgeordneten gesellschaftlichen Verhdltnisse nicht durcheinanderbringen. [...] Hier
wird die Grenze gezogen zu denen, die iiberhaupt keiner Kaste angehiren, die gar nicht
dazugehiren, vom gesellschaftlichen Geschehen ginzlich ausgeschlossen bleiben sollen.
(Lessenich 2019, 61)

Exklusion bezieht sich in diesem Zusammenhang auf die verschiedenen Formen
des Aufenthaltsstatus fiir sog. ,Auslinder:innen. Diese Formen des Aufenthalts-
status bewirken wiederum Ausschlussmechanismen auf dem Arbeitsmarkt oder
beinhalten die Verweigerung politischer Beteiligungsrechte.

Als vierte nennt Lessenich die externale Achse, hinter der sich eine ,gesamt-

gesellschaftliche Praxis der Destruktion (Lessenich 2019, 72) verbirgt. Diese
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zeige sich in der Politik westlicher demokratisch-kapitalistischer Gesellschaften,
deren Wohlstand und deren politische und ckonomische Stabilitit v.a. auf der
Ausbeutung und dem Raubbau an der Natur basiert,

»auf einem Raubbau, der seine Wurzeln in der europdischen Gewaltgeschichte kolonia-
listischer Aneignung bat, der im Zeichen der industriekapitalistischen Entwicklung in
den europdischen Zentren okonomisch rationalisiert, befriebaﬁrmig und gesel/sc/mfﬂicb
normalisiert wurde — und der erst in jingster Vergangenheit zu einem Gegenstand
verbreiteter ffentlicher Reflexion und Selbstkritik geworden ist. (Lessenich 2019, 74)

Bei genauerem Hinsehen enthilt das Narrativ westlich kapitalistischer De-
mokratien also zahlreiche Widerspriiche: Freiheit zur Gestaltung des eigenen
Lebens, politische Beteiligung, (relativer) 6konomischer Wohlstand und sozia-
le Absicherung nur fiir diejenigen, die nach der Definition dazugehoren, unter
Ausschluss der anderen. Damit setzt die ,liberale Demokratie in ihren Grenz-
ziehungen nach auflen auf Illiberalitdt“ (Lessenich 2019, 73) und lduft ,ihrer
angestammten Selbstbeschreibung offenkundig zuwider und erschiittert ganz
grundlegend ihren normativen Uberlegenheitsanspruch“ (Lessenich 2019, 73).
Die Positionen Stefan Lessenichs zum Zustand und Selbstbild moderner
westlich-kapitalistischer Demokratien verdeutlichen Zusammenhinge, die auch
von Negt beschrieben wurden. Gerade Demokratien entwickeln besondere For-
men kollektiver Identitit in Bezug auf ihre politischen Grundlagen. Sie kénnen
sich zugleich durch die verschiedenen von Lessenich beschriebenen Schlieffungs-
mechanismen in Widerspriiche verwickeln:
* innerhalb der demokratischen Gesellschaften selbst durch Aus- und Abgren-
zung von oben nach unten
* innerhalb der groflen Mittelschicht in Bezug auf soziale und kulturelle Milieus
und 6konomischen Status

Zudem werden nicht nur sog. ,Auslidnder:innen ausgegrenzt, auch Aspekte wie
Geschlecht, Religionszugehorigkeit, Ethnie, Alter und weitere Distinktions-
merkmale spielen fiir Ausgrenzungen eine Rolle und fithren zu Diskriminie-
rungen. Negt beschrieb solche Mechanismen aus der Sicht kollektiver Iden-
titdtszuweisungen (— 3.1.3 Identitidtskompetenz — Urteilen, Gefihrdung oder
Bedrohung der Identitit).

Der Wunsch nach Macht- und Statuserhalt ist nach Lessenich die treibende
Kraft des Handelns. Die Konkurrenz untereinander um okonomischen Status, um
soziale und kulturelle Teilhabe fithre dabei zu Schlieffungen. Konkurrenz bestehe
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auf dem Arbeitsmarkt, um Qualifizierung, Anerkennung usw. (— okonomische
Kompetenz, = technologische Kompetenz, = Gerechtigkeitskompetenz).

Die 6kologische Kompetenz charakterisierte Negt als ,,den pfleglichen, fiir-
sorglichen Umgang mit der Natur, mit anderen Menschen und mit den Dingen®
(Negt 2010, 229), womit Negt Aspekte von Lessenichs ,externaler Achse® tan-
gierte. Negt hob hervor, dass sich 6kologische Kompetenz nicht auf die Um-
weltproblematik beschrinke, sondern weitergedacht werden misse. Er forderte
die Beriicksichtigung des Umstands, dass die ,Uberwiltigung des einen durch
den anderen, die Herrschaft des Menschen tber den Menschen, gekoppelt [ist]
an die Herrschaft des Menschen tber die Natur“ (Negt 2010, 229). Ebenso wie
Lessenich kritisierte er, dass die globale Ausbeutung von Menschen und Natur
v.a. zum Wohle westlicher Demokratien geschieht.

Wichtig ist es, sich all dieser besagten Widerspriiche des Narrativs westlich
kapitalistischer Demokratien bewusst zu werden. Allerdings sollte man nicht bei
der Kritik stehen bleiben oder Demokratien insgesamt ablehnen. Letztlich geht
es um das, was Lessenich als die Grenzen der Demokratie bezeichnete, nim-
lich um die Teilhabe als Verteilungsproblem. Aus den verschiedensten Griinden
fiuhlen Menschen sich ausgeschlossen, haben den Eindruck, keinen politischen
Einfluss ausiiben zu konnen, nicht gehért zu werden, ihre Interessen nicht ver-
treten zu konnen. Das Resultat sind Politikverdrossenheit, Politikabstinenz, De-
mokratiefeindlichkeit bis hin zum Extremismus.

Viele Wissenschaftler:innen, Politische Bildner:innen, aber auch Politi-
ker:innen haben sich Gedanken gemacht, auf welche Weise die verschiedenen
Formen der Politikverdrossenheit tiberwunden werden kénnten, welche Wege
und direkte Beteiligungsformen es geben konnte, durch die die Menschen — das
Volk — wieder Vertrauen in ihre eigene politische Macht bekommen und sich
stirker politisch beteiligen wollen. Verschiedenste Ideen und Modelle wurden im
Laufe der Jahre hierzu entwickelt.

Reflexion

O Welche Teilhabe- bzw. Partizipationsmoglichkeiten bietet das demokratische System der
Bundesrepublik/Ihres Staates laut Verfassung?

QO Sind Exklusionsmechanismen im Sinne Stephan Lessenichs zu beobachten?

O Wer wird aus welchen Griinden und auf welche Weise von den demokratischen Partizipa-
tionsrechten ausgeschlossen?

O Konnen die Exklusionsmechanismen auf Interessen oder Machtkonstellationen bestimmter
Gruppen zurlickgefihrt werden?

O Welche Bedeutung messen Sie der Demokratie lhres Landes zu? Welche positiven, welche
negativen Entwicklungen sehen Sie?
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Demokratietheorien

Radikale Demokratietheorien stellen die Selbstregulierung des Politischen durch
die Bevélkerung in den Vordergrund (Comtesse u.a. 2020). In dieser Denktra-
dition stehen auch die deliberative Demokratie, die konsultative Demokratie
(Nanz und Leggewie 2016) oder die solidarische Demokratie (Lessenich 2019).

Radikale Demokratietheorien

Radikale Demokratietheorien setzen sich besonders mit dem emanzipatori-
schen und egalitiren Kern von Demokratie auseinander. Sie beschiftigen sich
im Wesentlichen mit Fragen der Intensivierung der Selbstregulierung des Politi-
schen durch die Bevolkerung und damit im weiteren Sinn mit der Partizipation
und der Demokratisierung aller Lebensformen und -welten (z.B. Arbeits- und
Berufswelt, Bildungswesen). Es soll Verstindnis dafiir entwickelt werden, dass
Demokratien menschengemacht sind. Thre Ausprigungen beruhen auf hegemo-
nialen Machtansprichen oder auf egalitiren Aushandlungsprozessen, wodurch
sie prinzipiell verdnderbar sind und ,so das emanzipatorische Versprechen der
Demokratie immer wieder in Erinnerung rufen® (Lessenich 2019, 15). Mehr
Beteiligung und Selbstregulierung in Demokratien soll durch Reflexion und kri-
tische Auseinandersetzung gefordert werden.

Deliberative Demokratie

In einer deliberativen Demokratie gestalten die Menschen viele Bereiche ih-
rer Gesellschaft selbst, indem sie ihre individuellen und kollektiven Interessen
und Belange auf vielfiltigen Wegen umsetzen. Deliberative Ansitze sind nicht
unumstritten. Historisch gesehen wurden reprisentative Demokratien auch ge-
schaffen, um das Volk zu befrieden und durch regulierte Beteiligungsformen im
Zaum zu halten. Bezogen auf Konzepte der Reprisentation des Volkes, wie sie
in der amerikanischen Declaration of Independence oder auch der franzdsischen
Verfassung Ende des 18. Jahrhunderts festgelegt wurden, konstatiert der Politik-
wissenschaftler Philip Manow:

»Volkssouverdnitit diente zundchst als abstrakte Referenzgrifie in einem politischen
Legitimationskurs, ohne dass schon eine genauere Vorstellung dariiber bestanden hit-
ten, wie sie konkret auszugestalten sei. Das gemeine Volk, der Plebs oder der Pibel
verschwand als politische Grifle hinter diesem abstrakten Legitimationskonzept,
und bis in die Neuzeit wurde ihm [dem Volk, C.Z.] immer nur das Vermégen zur
Bedrobung, nicht aber das zur Begriindung politischer Herrschaft zugeschrieben.
(Manow 2021, 32)
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Konsultative Demokratie

Patrizia Nanz und Claus Leggewie entwickelten im Sinne eines deliberativen
Ansatzes fir mehr Beteiligung in der Demokratie das Modell der ,, Konsultative®
(Nanz und Leggewie 2016). Dieser Ansatz akzeptiert Grundlagen der Demo-
kratie wie die Gewaltenteilung, Gesetzgebungsverfahren und die Autonomie
des Parlaments.

Um mehr Beteiligung zu erreichen, sollen fiir etwa zehn Jahre ,Zukunftsri-
te“ etabliert und dauerhaft institutionalisiert werden. In ihrer Zusammensetzung
bilden sie reprisentativ die Bevolkerung einer Stadt/einer Kommune ab. Idee ist,
eine nachhaltige, dialogorientierte Form politischer Beteiligung aufzubauen, in
der Probleme und ihre méglichen Lésungen zukunftsorientiert diskutiert wer-
den. Nanz und Leggewie verwiesen hier auf die 17 ,Sustainable Development
Goals“ der Vereinten Nationen, die auf den verschiedensten politischen Ebenen
umgesetzt werden sollen und bei denen sich eine langfristige Beteiligung der
Bevolkerung anbietet (Nanz und Leggewie 2016, 60) (= 3.6.1 Herkunft und
Bedeutung: Okologie, Nachhaltigkeit und 6kologische Kompetenz, Aktueller
Nachhaltigkeitsdiskurs: Agenda 2030 fiir nachhaltige Entwicklung).

Solidarische Demokratie

Die solidarische Demokratie, wie Stefan Lessenich sie entwarf, ist ,kooperativ,
performativ und transformativ“(Lessenich 2019, 98; kursiv im Original) und zielt
auf ,die grundlegende, radikale Verinderung des gesellschaftlichen Systems un-
gleicher Moglichkeiten der Teilhabe an der Gestaltung der eigenen Lebensbe-
dingungen“ (Lessenich 2019, 99; Hervorhebung im Original).

Lessenich verband seine Idee der solidarischen Demokratie mit einer Kritik an
den vorherrschenden demokratisch-kapitalistischen Modellen, deren Kennzeichen
es sei, das ,Recht auf Eigentum und korperliche Unversehrtheit (Lessenich 2019,
102) zu wahren und dieses ,im Zweifel auch auf Kosten der Enteignung von Natur
und der Verletzung ihrer Stoffkreisldufe durchzusetzen“ (Lessenich 2019, 102). Mit
der Idee der solidarischen Demokratie zielte Lessenich darauf, dass Menschen ihre
Haltungen und Einstellungen veridndern, um sich von den bisherigen scheinbar
unveridnderlichen Grundlagen des kapitalistischen Denkens zu emanzipieren und
eine neue Form der Demokratie aufzubauen. Es gelte ein Verstindnis von Solida-
ritit zu Giberwinden, das zwar auf gegenseitige Hilfe und Unterstiitzung baut, aber
gleichzeitig den Status quo einer Gesellschaft nicht verindert.

Solidaritit im Sinne Lessenichs entsteht durch zwischenmenschliche Be-
ziehungen, in denen Erfahrungen geteilt werden, deren Differenz und Diversi-
tiat anerkannt wird, in denen Gemeinsamkeiten und Unterschiede in Zielen und
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Auffassungen thematisiert und ausgehandelt werden. Handlungsgrundlage soll
ein gemeinsam entwickelter und getragener Entwurf einer Demokratie sein, in
der sich Berechtigungen verschieben, Privilegien aufgegeben werden und allen
Mitgliedern eine Stimme gegeben wird. , Eine solche Solidaritit wiisste die Gren-
zen der Demokratie neu zu ziehen, indem sie soziale Berechtigungsriume 6ffnet,

okologische Berechtigungsraume zugleich schliefit“ (Lessenich 2019, 108 £.).

Reflexion

O Wie schatzen Sie die Reichweite und die Umsetzungsmaoglichkeit der verschiedenen Mo-
delle demokratischer Beteiligung ein?

O Gibt es in lhrem Land Méglichkeiten der direkten demokratischen Beteiligung?

O Wenn ja, welche sind dies?

O Haben Sie selbst solche Moglichkeiten bereits wahrgenommen?

O Welche Vor- und Nachteile kann eine direkte demokratische Beteiligung durch das Volk
haben?

Gefahrdungen der Demokratie

Nach den Erhebungen von FreedomHouse halten sich die Staaten, in denen die
demokratischen Verhiltnisse als stabil eingeschitzt werden bzw. bei denen sich
die politischen Verhiltnisse verbessert haben, in etwa die Waage mit solchen,
deren demokratische Strukturen bedroht sind. In ihrem Bericht aus dem Jahr
2023 konstatiert die Organisation, bezogen auf die letzten 50 Jahre, ,dass die
Welt heute wesentlich freier als noch vor 50 Jahren [ist]. Im Jahr 1973 wurden
44 von 148 Lindern als frei eingestuft. 2023 hatten sich 84 von 195 Lindern
diesen Status erreicht. Viele starke Demokratien, die in Zeiten des Fortschritts
entstanden sind, haben seitdem ernsthaftem politischen, sozialen und wirtschaft-
lichen Druck standgehalten.“'* Offen und in Freiheit organisierte Demokratien
sind ihrer Struktur nach angreifbarer als autokratische Gesellschaften, da erstere
eine pluralistische Meinungsbildung erlauben.

Wihrend politische und soziale Verinderungen und Strémungen in unter-
schiedlicher Weise die Entwicklung von Regierungen, Parteiensystemen und
letztlich auch die Struktur und Organisation von Staaten beeinflussen, gibt es
globale Entwicklungen, die auf unterschiedliche Art und Weise nationale Poli-
tiken und die gesellschaftlichen Verhiltnisse lenken (Boese 2021).

14 Im englischen Original: ,Still, the world is significantly freer today than it was 50 years
ago. In 1973, 44 of 148 countries were rated Free. Today, 84 of 195 countries have earned
that status. Many strong democracies that emerged during periods of progress have since
withstood serious political, social, and economic pressures” (FreedomHouse 2023, 2).
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Es ist im Rahmen dieses Kapitels nicht méglich, alle Trends und Entwicklun-
gen, die die Stabilitit von Demokratien weltweit bedrohen, in ihren Besonderhei-
ten ausfiihrlich dazustellen. Themen, die zur Zeit der Fertigstellung des Kapitels
von Bedeutung waren, werden im Folgenden als Trends stichwortartig dargestellt,
da sie in unterschiedlicher Weise Einfluss auf nationale Entwicklungen nehmen.

Internationale Entwicklungen: Globalisierung

Globale 6konomische Entwicklungen, die unter dem Stichwort ,Globalisierung®
diskutiert werden, beziehen sich zundchst primdr auf die Internationalisierung
und Verflechtung der Weltwirtschaft und auf die Liberalisierung der Finanz-
mirkte. Sie beeinflussten in den letzten 30 Jahren politische und soziale Entwick-
lungen ebenso wie 6konomische (= 3.5.2 Okonomische Kompetenz — Sehen,
3.5.3 Urteilen: Kapitalistische Wirtschaftskonzepte) Okonomische Kompetenz)
und 6kologische (— 3.6.2 Okologische Kompetenz - Sehen, 3.6.4 Okologi-
sche Kompetenz als gesellschaftspolitisches Thema: Perspektiven verschiedener
Akteure). Globalisierung betrifft viele gesellschaftliche Bereiche und hat in den
letzten Jahrzehnten vielfiltige Entwicklungen in Gang gesetzt.

Merkmale von Globalisierungsprozessen

Wirtschaft: Seit den 1980er Jahren setzte sich ein neoliberaler, marktradikaler Standpunkt durch,
der auf dem Prinzip selbstregulierender Marktkrafte und einer verstarkten Privatisierung beruht.

Staat: In der Folge fiihrte dies in vielen Landern zu einem Riickzug des Staates aus der wirt-
schaftlichen Verantwortung mit Konsequenzen wie Privatisierungen von Betrieben und der
Okonomisierung von gesellschaftlichen Bereichen, die urspriinglich im Rahmen des Sozialstaats
aus offentlichen Geldern finanziert worden waren.

Demokeratie: Ein Verlust an demokratischer Meinungsbildung und Entscheidungsfindung ist
ebenfalls zu beobachten, da inter- und supranationale Organisationen wie die OECD, die
Weltbank und die World Trade Organisation an Einfluss gewannen und ihre eigene Politik
zunehmend politische Entscheidungen auf nationalstaatlicher Ebene beeinflussten. Die po-
litischen Entscheidungen der Europdischen Union beeinflussen dartiber hinaus die nationale
Politik der Mitgliedstaaten.

Die Globalisierung loste in vielen Staaten, wenn auch in unterschiedlicher In-
tensitit, die beschriebenen Trends aus. Durch die internationale Verflechtung der
Wirtschaft wurden zudem Entwicklungen geférdert, die sich ohnehin bereits an-
deuteten. Es erfolgten (nicht nur in Deutschland) ein Wandel der Sozialstruktur
und der Abbau des Sozialstaats. Dies manifestierte sich in vielen Staaten in der
Zunahme prekirer Beschiftigungsverhiltnisse und damit in einer 6konomischen

und sozialen Unsicherheit fiir grofere Bevolkerungsgruppen (Stiglitz 2017).
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Globalisierung wirkt auch ursichlich oder beférdernd in Bezug auf Ent-
wicklungen wie internationale Migrationsbewegungen (— 3.1.3 Identititskom-
petenz — Urteilen, Ausblick: Die Idee der postmigrantischen Gesellschaft), den
Klimawandel (= 3.6.1 Herkunft und Bedeutung: Okologie, Nachhaltigkeit, und
okologische Kompetenz, Nachhaltigkeit; 3.6.2 Okologische Kompetenz — Sehen,
Der Klimawandel und seine Folgen) und rechtspopulistische Bewegungen in
vielen Staaten. Besonders die internationale wirtschaftliche Verflechtung und die
scheinbar unbeeinflussbare Macht internationaler Konzerne bedrohen nationale
Wirtschaftskreisldufe.

Automatisierung und Digitalisierung verdnderten die Arbeitswelt. Arbeits-
plitze, die nur geringe Qualifikationen verlangen, werden wegrationalisiert, oh-
ne dass Ersatz geschaffen wird (= 3.4.2 Technologische Kompetenz — Sehen,
Rationalisierung der Produktion). Die Verlagerung der Produktion ganzer In-
dustriezweige in Billiglohnlinder (= 3.5.3 Urteilen: Kapitalistische Wirtschafts-
konzepte, Auswirkungen des Neoliberalismus) vernichtete in den westlichen
Industrielindern viele Arbeitsplitze.

Als Folge der weltweiten Covid-19-Pandemie war ab 2022 allerdings ein
Umdenken zu beobachten und es deutete sich an, dass die Produktion von
Giitern wieder nach Europa zuriickverlagert werden soll (Book u.a. 2021,
- 3.5 Okonomische Kompetenz).

Zugleich erzeugten diese Entwicklungen Unsicherheit: Regierungen re-
agierten auf die Herausforderungen, indem sie in der Wirtschaftspolitik neoli-
berale Wirtschaftsprinzipien mit den entsprechenden Konsequenzen verfolgten
oder protektionistische Strategien favorisierten, um den nationalen Markt vor
internationalen Einfliissen zu schitzen.

Reflexion

O Welche wirtschaftlichen, politischen und sozialen Entwicklungen sind aktuell auf die
Globalisierung zurtickzufiihren?

QO Fur welche Entwicklungen sind Regierungen verantwortlich?

O Warum erzeugen diese Entwicklungen widerspriichliche Wirkungen in Bezug auf den
Zustand der Demokratie?

Migrationsbewegungen

Die globalen Migrationsbewegungen sind auf sozio-6konomische, politische und
okologische Ursachen zuriickzufiihren. Bewaffnete Auseinandersetzungen in vie-
len Teilen der Welt, Konsequenzen des Klimawandels (— 3.6.2 Okologische
Kompetenz — Sehen, Der Klimawandel und seine Folgen), politische Verfolgung
oder Diskriminierung fihrten und fithren zu weltweiten Wanderungsbewegun-
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gen. Menschen sind auf der Flucht, weil sie ihr Leben durch Kriege, Biirgerkrie-
ge, Hungersnote, politische oder religiése Verfolgung bedroht sehen.

Ende 2021 befanden sich nach Zihlung des UN-Flichtlingswerks (UNHCR)
weltweit ca. 89,3 Millionen Menschen auf der Flucht (UNHCR 2021). 53 Mil-
lionen Menschen sind Binnenvertriebene, die innerhalb ihrer eigenen Staaten
flichten, hdufig suchen die Menschen Zuflucht in Flichtlingslagern angrenzen-
der Staaten, zumeist bleiben sie auf ihrem eigenen Kontinent.

Literaturhinweis

QO Aktuelle Zahlen zur Migration finden sich auf den Seiten der Vereinten Nationen. Das UN-
Flichtlingshilfswerk (UNHCR) veroffentlicht regelméaBig Statistiken unter: https://www.
unhcr.org/de/was-wir-tun/zahlen-im-ueberblick (Abruf: 18. Januar 2025)

Migrationsbewegungen sind nicht neu, sie haben sich aber in den letzten
10 Jahren intensiviert, v.a. weil kriegerische Auseinandersetzungen und die Fol-
gen des Klimawandels immer bedrohlichere Ausmafle angenommen haben. Die
verstirkte Flucht nach Europa, die seit 2015 zu beobachten ist, wird ebenfalls
mit diesen Entwicklungen in Verbindung gebracht.

In Europa hatte dies, nach der anfinglichen Bereitschaft einiger Staaten,
verstirkt Migrant:innen aufzunehmen, Abschottungstendenzen zur Folge. Ob-
wohl nach der EU-Charta politischen Flichtlingen Asyl zusteht, entfalteten sich
sehr kontroverse Diskussionen tiber die Frage, wie viele Fliichtlinge in Europa
aufgenommen werden kénnten. Grundsitzlich war zu beobachten, dass vorhan-
dene Angste der Bevélkerung von einigen Parteien oder auch extremistischen
Gruppen bewusst aufgegriffen wurden. Argumente wie die der ,,Uberfremdung“
einer Gesellschaft, der sozialen und politischen Benachteiligung der nationalen
Bevolkerung, der wachsenden sozialen Ungerechtigkeit wurden in die politische
Debatte eingebracht mit dem Ziel, Ressentiments zu schiiren und nationalis-
tische Parolen wieder salonfihig zu machen (— 3.1.3 Identitdtskompetenz —

Urteilen, Gefihrdung oder Bedrohung der Identitit).

Literaturhinweis

Die Veroffentlichungen zum Thema Migration sind mittlerweile unliberschaubar. Einen ersten,

jeweils aktuellen Uberblick geben Dossiers der Bundeszentrale fiir politische Bildung, die regelmé-

Big tiberarbeitet werden. Dort finden sich Hinweise auf aktuelle Entwicklungen und Diskussionen:

O Dossier zur EU-Migration: https://www.bpb.de/themen/migration-integration/kurzdos-
siers/517146/eu-migrations-und-asylpolitik/

O Grundlagendossier: https://www.bpb.de/themen/migration-integration/dossier-migration/

(Abruf: 18. Januar 2025)



https://www.unhcr.org/de/was-wir-tun/zahlen-im-ueberblick
https://www.unhcr.org/de/was-wir-tun/zahlen-im-ueberblick
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/kurzdossiers/517146/eu-migrations-und-asylpolitik/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/kurzdossiers/517146/eu-migrations-und-asylpolitik/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/dossier-migration/
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Terrorismus

Zweifellos haben terroristische Bewegungen auf der ganzen Welt ihren jewei-
ligen Forderungen auf eine menschenverachtende Art und Weise Nachdruck
verlichen. Terror als Mittel, bestimmte politische oder religiése Forderungen
durchzusetzen, wird nicht erst seit Mitte des 20. Jahrhunderts als Handlungs-
strategie genutzt. Aber seit dieser Zeit haben terroristische Anschlige tberall
auf der Welt zugenommen. Als besonders wirkungsvoll, um die jeweiligen Bot-
schaften zu verbreiten, hat sich seit der Jahrtausendwende das Internet erwiesen.
Botschaften lassen sich so schneller und auch gezielter verbreiten. So werden
v.a. auch Angst und Unsicherheit geschiirt und verbreitet.

Neben dem unmittelbaren Leid, das Betroffene und ihre Familien erfah-
ren, haben solche Anschlige hiufig direkte und indirekte Folgen fiir demokrati-
sche, ihrem Selbstverstindnis nach offene Gesellschaften. In den letzten Jahren
sind unterschiedliche Tendenzen zu beobachten: Diskutiert wurden Fragen der
offentlichen Sicherheit versus Uberwachung; die Destabilisierung von Gesell-
schaften mit nachfolgenden Restriktionen; der Herrschaftszuwachs des Staates
begriindet mit dem Schutz der Bevolkerung; die Delegitimierung der Gewal-
tenteilung usw.

Literaturhinweis

QO Fir eine vertiefte Auseinandersetzung mit dem Thema ,Terrorismus” eignet sich u. a. das
Themenheft Terrorismus der Zeitschrift Aus Politik und Zeitgeschichte 66, 24-25, 16. Juni
2016. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/228899/terrorismus

O Eine Auseinandersetzung mit verschiedenen Aspekten des Terrorismus im Anschluss an
die Ereignisse am 11. September 2011 bietet das Themenheft 9/11 der Zeitschrift Aus
Politik und Zeitgeschichte 71, 28-29, 12. Juni 2021. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/
apuz/336166/9-11

(Abruf fiir beide url: 18. Januar 2025)

Populistische und nationalistische Bewegungen

Die dargestellten Entwicklungen, bezogen auf die Globalisierung und ihre 6ko-
nomischen Folgen: Migration und Terrorismus, haben in vielen europiischen
Staaten unter der Bevolkerung Unsicherheit und Angst ausgelost. So betref-
fen Verinderungen der Arbeitsmarktstrukturen unmittelbar die Arbeitsplitze,
in vielen Staaten wurden die sozialen Sicherungssysteme umgebaut. Frithere
Solidarsysteme wurden teilweise privatisiert, Verantwortung fiir die Vorsorge
individualisiert oder Rechte eingeschrinkt. Die vermehrte Einwanderung ibt
Druck auf die sozialen Sicherungssysteme aus und fihrt zu verstirkter Konkur-
renz bediirftiger Bevolkerungsgruppen untereinander.


https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/228899/terrorismus
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/336166/9#-11
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/336166/9#-11
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Die Unsicherheit und Orientierungslosigkeit sowie die teilweise berechtigte
Angst vor dem sozialen Abstieg oder auch die entmutigende Erkenntnis, kei-
ne Chancen auf sozialen Aufstieg (mehr) zu haben, radikalisierten das politi-
sche Denken (Decker u.a. 2016, 2024; Zick und Kipper 2021). Parteien bzw.
politische Bewegungen wie die franzosische Front Nationale (FN), die Frei-
heitliche Partei Osterreich (FPO), die niederlindische Partij voor de Vrijheid
(PVV), die polnische Partei Prawo i Sprawiedliwos¢ (PiS), die Fidesz Magyar
Polgiri Szévetség des ungarischen Staatsprisidenten Victor Orbdn, die United
Kingdom Independence Party (UKIP) in Grofbritannien oder die AfD (Alter-
native fiir Deutschland) oder Bewegungen wie Pediga in Deutschland machen
sich diese Stimmung zu Nutzen. Sie schiiren bewusst die Angste der Menschen
und machen Propaganda gegen ,das Establishment®, die ,Herrschenden® oder
»die Altparteien. Sie vertreten antidemokratische Positionen, stigmatisieren
Einwander:innen und nutzen eine radikalisierende Sprache (Manow 2021, 38).

Eine These zum Zustand der Demokratie lautet daher: ,Was die gegenwir-
tige Gefihrdung der Demokratie [...] auszeichnet, ist, dass sie nicht von auflen,
sondern von innen heraus erfolgt (Manow 2021, 33). Nach Einschitzung des
Politikwissenschaftlers Philip Manow werden infolge dieser Beobachtung Stim-
men lauter werden, die die Beteiligungsmoglichkeiten des Volkes einschrinken
mochten, es also in seinen demokratischen Rechten beschneiden wollen. Fiir
Manow ergibt sich daraus ein Paradox, in dem Ursache und Wirkung in ihrer
Entwicklung umgekehrt werden:

WAls Heilmittel gegen die populistische Herausforderung wird das als Losung emp-
foblen, was den populistischen Protest doch urspriinglich vor allem provozierte: mebr
Technokratie, mebr Autonomie von Entscheidungseliten und eine weitere Abkoppelung

von der Willensbildung demokratischer Mehrheiten. (Manow 2021, 34)

Diese ganze Diskussion steht seiner Ansicht nach im Widerspruch zu der Tatsa-
che, dass sich fiir die Gegenwart feststellen ldsst, dass ,,[d]ie institutionelle Ver-
wirklichung der Demokratie [...] heute, in lingerer Zeitperspektive betrachtet,
umfassender gewihrleistet [ist] als jemals zu vor (Manow 2021, 33).

Gut zu wissen

Um die politische Stimmung der Bevolkerung in Deutschland zu verstehen, fiihrt die Friedrich-
Ebert-Stiftung seit 2002 alle zwei Jahre eine sog.,Mitte-Studie” durch. Dabei geht es darum,
rechtsextremen und demokratiegefahrdenden Einstellungen in der Mitte der Bevolkerung
nachzuspuren und ihre Ursachen und Griinde zu verstehen. Die Erhebung der 2021 veroffent-
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lichten Studie wurde 2020 in der Covid-19-Pandemie durchgefiihrt. Sie fiel in eine Krisenzeit,
die das Denken und Handeln, aber auch die Emotionen, Gefiihle und Orientierungen der
Bevolkerung besonders herausforderte und beeinflusste.

Die ,Mitte” als grof3te soziale Bevolkerungsgruppe wird in den reprasentativen Erhebungen
in der Annahme in den Blick genommen, dass ihre politischen Einstellungen besonderen
gesellschaftlichen Einfluss austiiben kdnnen:

,Die Herabwiirdigung von Menschen und Gruppen aus der Mitte heraus ist eine dauerhafte
Gefahrdung der Demokratie. Vorurteile und Rassismus sind Ausdruck einer Menschenfeindlich-
keit, die dem Grundkonsens der Demokratie widerspricht und zugleich die Diskriminierung,
Verfolgung oder Schadigung von anderen, ja sogar deren Vernichtung rechtfertigt. Wird sie in
der Mitte geteilt, dann destabilisiert sich die Demokratie, auch wenn viele Menschen erklaren,
wie wichtig und gut sie sei” (Zick 2021, 18 f.)

Dies zeigte sich auch in den Ergebnissen der Befragung:

,Es sind Urteile, die Menschen mit anderen teilen und austauschen und die sie miteinander
verbinden. Sie sind Ausdruck der Verarbeitung gesellschaftlicher Realitaten und Veranderungen
und filtern diese Realitat. Demokratiegefahrdende Einstellungen werden besonders dann ak-
tiviert und fiihren zu einer Radikalisierung, wenn Menschen meinen, sie hatten die Kontrolle
verloren, ihre Bezugsgruppen waren bedroht, sie verléren etwas oder hétten einen Anspruch
auf mehr Einfluss und Macht. Gesellschaftliche Krisen und Konflikte spielen dabei eine gro3e
Rolle. Sie erhdhen den Wunsch nach geteilter Sicherheit und Kontrolle, nach Zugehérigkeit, nach
Erklarungen fiir Veranderungen sowie nach Vertrauen, wenn Misstrauen herrscht.” (Zick 2021, 19)
Quelle: Zick, Andreas (2021). Die gefahrdete wie geforderte Mitte in Zeiten einer Pandemie. In: Ders. und

Beate Kuipper (Hg.) (2021). Die geforderte Mitte. Rechtsextreme und demokratiegefahrdende Einstellungen
in Deutschland 2020/21. Bonn, 17-31.

Die Studie zeigt, dass das Vertrauen der Bevolkerung in die Demokratie und ihre Institutionen
2020/21 zugenommen hat. Offene gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit und offener
Rassismus sind zwar riicklaufig ebenso wie offen rechtsextreme Einstellungen. Es bestatigt
sich aber der Trend, dass Menschen mit geringer Schulbildung, geringem Einkommen und/
oder in prekdren Lebenslagen eher zu rechtsextremen, rassistischen, chauvinistischen oder
menschenfeindlichen Einstellungen neigen als andere Bevolkerungsgruppen.

Im zusammenfassenden Pressedossier zur Vorstellung der Studie heif3t es abschlieBend:

JInsgesamt zeichnet die Studie einerseits eine mehrheitlich demokratisch orientierte Gesellschaft,
andererseits eine immer unkonkretere Ablehnung gegentiber rechtsextremen Einstellungen,
die sich in Uneindeutigkeiten, Ambivalenzen und subtilen Zustimmungen zeigt. Es braucht
mehr politische Demokratiebildung, Arbeit gegen Vorurteile und weniger Verharmlosung von
Demokratiefeindlichkeit und rechten Meinungen. Die Mitte ist in ihrer groBen Mehrheit nicht
rechtsextrem eingestellt, dennoch miissen Graubereiche und Ambivalenzen ernst genommen
werden, die eine Offenheit dafiir erkennen lassen.” (Friedrich Ebert Stiftung u. a. 2021, 20)
Quelle: Friedrich-Ebert-Stiftung u. a. (2021): Ergebniszusammenfassung. Die geforderte Mitte. Rechtsextreme
und demokratiegeféhrdende Einstellungen in Deutschland 2020/21. Bonn.

Die Aufzeichnung einer Veranstaltung zur Vorstellung der Studie im Juni 2021 und weitere Informationen
finden sich unter: https://www.fes.de/referat-demokratie-gesellschaft-und-innovation/gegen-rechtsextre-
mismus/mitte-studie-2021 (Abruf: 18. Januar 2025).



https://www.fes.de/referat-demokratie-gesellschaft-und-innovation/gegen-rechtsextremismus/mitte-studie-2021
https://www.fes.de/referat-demokratie-gesellschaft-und-innovation/gegen-rechtsextremismus/mitte-studie-2021
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Die grundsitzlich positive Einstellung der Deutschen zur Demokratie zeigt sich
auch im Datenreport. Ein Sozialbericht fiir die Bundesrepublik Deutschland. Dabei
handelt es sich um eine reprisentative Erhebung, die regelmifig von der Bun-
deszentrale fiir politische Bildung veréftentlicht wird.

Dem Datenreport zufolge bejahten 91 Prozent der erwachsenen Bevolke-
rung in den westdeutschen Bundeslindern und 79 Prozent der erwachsenen
Bevolkerung in ostdeutschen Bundeslindern 2019 die Aussage ,Die Demokratie
ist die beste Staatsform“ (Stroppe u. Mauck 2021, 387). Gefragt wurde also nach
der Verfassungsnorm.

Trotz dieser positiven Verinderungen differieren die Zufriedenheitsraten
zum Funktionieren der Demokratie je nach politischer Einstellung erheblich.
Personen, die sich politisch rechts positionieren, schitzen die Demokratie selte-
ner positiv ein: 2018 waren 56 Prozent der westdeutschen und 35 Prozent der
ostdeutschen Bevélkerung dieser Gruppe mit dem Funktionieren der Demokra-
tie zufrieden, 2019 waren es 63 Prozent bzw. 37 Prozent (ebd.).

Aufillig an den Umfrageergebnissen ist die grofle Diskrepanz zwischen der
Akzeptanz der Demokratie als Staatsform und der Zufriedenheit mit dem tat-
sichlichen Funktionieren der Demokratie. Einerseits ist die hohe Akzeptanzrate
eine gute Grundlage fir die weitere Festigung und Stabilisierung der Demokra-
tie — andere Staatsformen sind damit eigentlich ausgeschlossen. Andererseits
zeigen die sehr variantenreichen Zufriedenheitsraten, dass in bestimmten Be-
volkerungsgruppen Unzufriedenheit herrscht, begriindet mit einem Gefiihl des
Abgehingtseins und der Unsicherheit. Dies ist gepaart mit der Angst vor dem
sozialen Abstieg, weshalb sich Betroffene fiir rechte bis rechtsextreme Positionen
offnen, wie die Studie der Friedrich-Ebert-Stiftung bestitigte.

Literaturhinweis

QO Statistisches Bundesamt (DeStatis), Wissenschaftszentrum Berlin fur Sozialforschung
(WZB) und Bundesinstitut fur Bevolkerungsforschung (BiB) (Hg.). Sozialbericht 2024. Ein
Datenreport fiir Deutschland. Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bildung. https://www.
bpb.de/system/files/dokument_pdf/Sozialbericht_2024_bf.pdf (Abruf: 22. August 2025)

Menschen, die die vielfiltigen, teilweise auch widerspriichlichen Folgen, die eine
gelebte, pluralistische Demokratie ausmachen, nicht verstehen, sind fiir derartige
politische Richtungen sehr empfinglich. Dies zeigt sich in der Wahl rechtsge-
richteter Parteien tiberall in Europa. Kamen diese dann auch an die Regierungs-
macht, setzten sie ihre protektionistische und teilweise nationalistisch geprigte
Politik durch, mit weitreichenden Folgen fiir die Demokratie in ihren Lindern.


https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/Sozialbericht_2024_bf.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/Sozialbericht_2024_bf.pdf
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Literaturhinweis

O Wer sich mit den Themen ,Reprasentation in der Krise, Populismus, Partizipation” vertieft
auseinandersetzen mochten, findet hierzu im Themenheft, Reprasentation in der Krise” der
Zeitschrift Aus Politik und Zeitgeschichte 66, 40-42, 4. Oktober 2016 weitere Anregungen.
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/234711/repraesentation-in-der-krise (Abruf:
18. Januar 2025)

O Mit dem aktuellen Zustand der Demokratie setzt sich das folgende Heft auseinander: Aus
Politik und Zeitgeschichte, 71. Jg., Heft 26-27 vom 28. Juni 2021. https://www.bpb.de/shop/
zeitschriften/apuz/335451/zustand-der-demokratie (Abruf: 18. Januar 2025)

Postdemokratie
In eine dhnliche Richtung argumentiert seit 2004 der britische Politikwissen-
schaftler Colin Crouch, der den Begriff ,,Postdemokratie” in die internationale
Debatte einbrachte. Er beschreibt Entwicklungen demokratischer Gesellschaf-
ten, in denen demokratische Errungenschaften systematisch, teilweise gezielt,
teilweise als Reaktion auf duflere Entwicklungen und Einfliisse zurtickgenom-
men werden. Das Volk (,demos“) verliert Macht, es behilt zwar sein Wahlrecht,
aber weitere Beteiligungs- und Einflussméglichkeiten werden eingeschrinkt.
Postdemokratische Entwicklungen fihren zu erh6hter Einflussnahme poli-
tischer und 6konomischer Akteurinnen und Akteure, deren Handeln nicht poli-
tisch legitimiert ist. In einer Postdemokratie vertritt die Politik v.a. die Interessen
der Lobbyist:innen. Der Staat kommt seiner Aufgabe, soziale Ungleichheiten
durch finanzielle Umverteilungen, Entlastungen oder direkte Unterstiitzung
auszugleichen, nur (mehr) unvollkommen nach. Die Konsequenz ist in vielen
Fillen eine Vertiefung der sozialen Spaltung mit entsprechenden Folgen fiir die
Demokratie.

Literaturhinweis
Q Colin Crouch (2008). Postdemokratie. Schriftenreihe Band 745. Bonn: Bundeszentrale fur
politische Bildung.

Reflexion

O Welche der dargestellten Beispiele gefdhrden die Demokratie in Ihrem Land?

O Welche Auswirkungen lassen sich feststellen?

QO Betreffen die Entwicklungen Ihr eigenes Leben oder das lhres sozialen Umfelds?



https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/234711/repraesentation-in-der-krise
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/335451/zustand-der-demokratie
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/335451/zustand-der-demokratie
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3.2.4 Zukunftsfahigkeit von Demokratie und Menschenrechten

Ideen zu Demokratien und Menschenrechten wurden schon sehr frith formu-
liert und Menschen haben sich aus Uberzeugung auf Auseinandersetzungen und
teilweise bewaffnete Kimpfe eingelassen, um diese Ideen durchzusetzen. In der
Regel stand dahinter die Uberzeugung, dass eine Demokratie allen Menschen
groflere Chancen fiir die freie Entfaltung ihrer Person bietet und dass staatliches
Handeln, orientiert an den Menschenrechten, sozialen Ausgleich schafft und die
Menschen sowohl schiitzt als auch unterstiitzt.

Im Prinzip hat sich daran auch nicht viel gedndert. Die grundsitzlichen Vor-
teile einer demokratischen Gesellschaft bleiben bestehen, auch wenn sie immer
wieder bedroht sind oder heute von einer Krise der Demokratie gesprochen wird.

Im Zusammenhang mit den gesellschaftlichen Kompetenzen, deren Ziel
es nach Negt u.a. ist, Menschen zum politischen Handeln anzuregen, stellt sich
cher die Frage, was der/die Einzelne und was eine Gesellschaft tun kann, die
Demokratie zu verteidigen und weiterzuentwickeln. Sie existiert nicht als ab-
geschlossener, gleichbleibender und unverdnderlicher Zustand. Vielmehr muss
sie auf wechselnde Bedingungen reagieren oder sie antizipieren, indem sie ihr
Funktionieren auf die Zukunft ausrichtet. Unverauferliche Merkmale, die eine
Demokratie erst zur Demokratie machen, gilt es zu verteidigen. Das heif’t, es ist
im Sinne der von Negt vorgestellten Utopiefihigkeit unabdingbar, den jeweiligen
Zustand einer Demokratie kritisch zu hinterfragen und ihre aktuellen Schwach-
punkte zu benennen.

Das ist aber nur ein erster Schritt. Notwendigerweise misste sich daran eine
Diskussion iiber Verbesserungen und Verinderungen anschlieflen, zugespitzt auf
die Frage, in welcher Gesellschaft man in Zukunft leben méchte und welche
Schritte notwendig wiren, um entsprechende Ideen zu verwirklichen. Weiter
wire zu fragen, welche erfolgreichen Beispiele demokratischer Entwicklungen zu
finden sind, wo und warum erstrittene Erfolge riickgingig gemacht wurden und/
oder warum sie nicht mit dem notwendigen Nachtdruck weiterverfolgt wurden.
Eine solche Analyse ist wichtig, um Verdnderungen anzustoflen.

In jedem Fall sind historische und zeitgeschichtliche Kenntnisse notwendig,
um Entwicklungen und Begriindungen zu verstehen. Dies berihrt den Kern der
historischen Kompetenz:

»Wer kein Bewusstsein der Vergangenheit hat, hat auch kein Zukunfisbewusstsein.“
(Negt 1986, 39)

»Sich begrifflich mit dem Vergangenem auseinanderzusetzen bedeutet nicht die
Wiederholung alter Tatbestinde und Febler, sondern im Gegenteil: Es setzt den Blick
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[frei fiir Konstruktionen nach vorn und fiir eine politische Gegenwartsbewdiltigung.
Erfahrene eigene Lebensgeschichte in Lernprozessen weiterzufiibren, die einen Begriff
von allgemeiner Geschichte vermittelt, wire daher der Weg, sich historische Kompetenz
anzueignen. In diesem Sinn wire die Entwicklung gesellschaftlicher Lernprozesse ein
zentraler Beitrag zur Neuformulierung des Generationenvertrags.“(Negt 1998,43 £.)

3.3 Gerechtigkeitskompetenz

Wias ist ,gerecht“> Wie wird in einer Gesellschaft ,Gerechtigkeit hergestellt?
Was macht eine ,gerechte” Gesellschaft aus?

Das sind schwierige Fragen, fiir deren Beantwortung es wesentlich ist, wer
sie stellt und aus welcher Perspektive sie gestellt werden. Geht es um ein Aus-
handeln der Kriterien fiir eine gerechte Gesellschaft im Sinne eines politisch-
philosophischen Diskurses oder um das Streben nach Gerechtigkeit als eine ge-
sellschaftliche Praxis? Geht es um soziale Gerechtigkeit, globale Gerechtigkeit,
Verteilungsgerechtigkeit, Chancengerechtigkeit, Generationengerechtigkeit, Bil-
dungsgerechtigkeit, Geschlechtergerechtigkeit, Umweltgerechtigkeit, Klimage-
rechtigkeit, Leistungsgerechtigkeit oder Verfahrensgerechtigkeit?

In einer Demokratie geht es im Wesentlichen um Verteilungsgerechtigkeit.
Uber zuvor testgelegte Verfahren soll Gerechtigkeit zwischen verschiedenen
Mitgliedergruppen hergestellt werden. Fraglich bleibt, wie ihre unterschiedlichen
Interessen gerecht ausgeglichen werden kénnen.

Gerechtigkeit im modernen Sinn bedeutet, dass sich die Mitglieder einer
Gesellschaft eine Ordnung geben, die bestimmte Freiheitsrechte einschlief3t.
Wie gerecht ein Zusammenleben gestaltet wird, ist damit abhingig von den
Zielen, die sich eine Gesellschaft setzt. Sie fuflen idealiter auf gemeinsamen
ethischen Vorstellungen und auf der Fihigkeit und dem Willen aller, sich an sie
zu halten und auch durchzusetzen. Die jeweilige Definition von Gerechtigkeit
beruht also auf einem gesellschaftlichen Aushandlungsprozess. Normative Set-
zungen vor dem Hintergrund eigener/gesellschaftlicher/politischer Erfahrungen,
Interessen und politischer Standpunkte flieflen immer mit ein. Gesellschaftlich
akzeptierte Konzeptionen von Gerechtigkeit sind damit abhingig vom Zeitgeist
und von den herrschenden Macht- und Interessenkonstellationen.

Politisch-philosophische Gerechtigkeitskonzeptionen weisen immer einen
normativen Charakter auf. Mit ihrer Hilfe und auf ihrer Grundlage kénnen
sich Gesellschaften dariiber verstindigen, was aus ihrer Sicht gerecht ist. Ge-
sellschaftliche Strukturen, Organisationsformen und Regeln werden dann im
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Idealfall so festgelegt, dass die jeweiligen Gerechtigkeitsvorstellungen durch- und
umgesetzt werden konnen. Es geht also um die Frage, was Menschen denken und
tun sollen, damit ihre Gesellschaft gerecht wird.

Bezogen auf die gesellschaftliche Praxis geht es darum zu tiberlegen, auf
welche Weise Menschen zu einem Urteil tber Recht und Unrecht kommen.
Wie sie gesellschaftlich akzeptierte Gerechtigkeitsnormen und die von ihnen
erlebte Gerechtigkeitswirklichkeit einschitzen und wie sie mit diesen Erkennt-
nissen individuell und auch gesellschaftlich umgehen. Burger:innen sollten die
Gerechtigkeitsprinzipien ihrer Gesellschaft benennen kénnen und sich fiir ihre
Umsetzung einsetzen. Dazu bendtigen sie eine Kompetenz, die als Gerechrigkeits-
kompetenz bezeichnet wird.

Damit stellt sich die Frage, was Menschen tatsichlich denken und tun, wenn
sie von Gerechtigkeit sprechen. Mithilfe empirischer Forschung werden Einstel-
lungen und Handlungen zu individuellen Gerechtigkeitskonzeptionen bereits seit
geraumer Zeit Gberprift. Man versucht herauszufinden, was Menschen als gerecht
(oder ungerecht) empfinden und auf welchen Voraussetzungen diese Einstellun-
gen und Einschitzungen beruhen. Zudem wird der Zusammenhang zwischen
subjektiven Einstellungen zur Gerechtigkeit und dem darauf bezogenen individu-
ellen und kollektiven Handeln hinterfragt. Analysiert wird, ob bestimmte Gerech-
tigkeitskonzeptionen eher partikulare Giltigkeit besitzen, also eher Einzelinter-
essen bestimmter gesellschaftlicher Gruppen spiegeln, oder universale Giiltigkeit
beanspruchen. Sie schlieffen dann Perspektiven und Dimensionen mit ein, die
tiber den direkten, individuellen Erfahrungshorizont eines Menschen hinausge-
hen. Aspekte globaler Gerechtigkeit diskutieren die Auswirkungen individuellen
Handelns im Zusammenhang mit globalen Entwicklungen.

Alle diese verschiedenen Aspekte von Gerechtigkeit werden im folgenden
Kapitel vorgestellt und diskutiert. Zunichst wird der Begriff , Gerechtigkeit” de-
finiert mit dem Ziel, unterschiedliche Perspektiven und damit verbundene Ziel-
setzungen zu erldutern (Kapitel 3.3.1, Gerechtigkeit). Es folgt ein Abschnitt zur
»Gerechtigkeitskompetenz®, deren Verstindnis fiir die weiteren Ausfihrungen
grundlegend ist (Kapitel 3.3.1, Gerechtigkeitskompetenz). Im nichsten Schritt
(Kapitel 3.3.2) werden anhand von Beispielen Aspekte von Gerechtigkeit und
Ungerechtigkeit diskutiert, um ein Nachdenken iiber das individuelle und das ge-
sellschaftliche Verstindnis von Gerechtigkeit anzuregen. In Kapitel 3.3.3 werden
unterschiedliche normative Gerechtigkeitskonzeptionen vorgestellt. Im Mittel-
punkt stehen theoretische Konzepte zur distributiven Gerechtigkeit, verkniipft
mit Fragen tber gesellschaftliche Gleichheit und Ungleichheit. Sie beriihren
primir das Problem der sozialen Gerechtigkeit und der Verteilungsgerechtigkeit.
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Dabei geht es um Arbeitsbedingungen, Verteilung von Lohn und Leistung sowie
Unrechtserfahrungen in der Arbeitswelt. In Kapitel 3.3.4 wird das Konzept der
Menschenrechte als ein universales Konzept diskutiert, das versucht, die Rechte
und Pflichten von Menschen in freien Gesellschaften aus der Perspektive einer
human begriindeten Idee der Menschenwiirde zu definieren. Die Menschenrech-
te gelten als ideelle Grundlage fiir das politische und gesellschaftliche Handeln
in den freien, demokratischen Gesellschaften/Staaten der Welt mit dem Ziel der
Schaffung von Gerechtigkeit. Sie sind in diesem Sinn allgemeingtiltig. Abschlie-
fend werden in Kapitel 3.3.5 ausgewihlte Ergebnisse einer empirischen Studie
referiert, die zeigen, was Menschen zatsdchlich iber Gerechtigkeit denken. Ziel ist
es, auf der Grundlage aktueller Aussagen und Auffassungen tiber Gerechtigkeit
nach der Tragfihigkeit normativer Gerechtigkeitskonzeptionen zu fragen und
ihre Einflussmoéglichkeiten und Wirkungen zu diskutieren.

3.3.1 Herkunft und Bedeutung: Gerechtigkeit
und Gerechtigkeitskompetenz

Gerechtigkeit

Eine einheitliche, allgemein akzeptierte Definition des Begrifts , Gerechtigkeit®
existiert nicht. Gerechtigkeitsvorstellungen orientieren sich am jeweiligen Zeit-
geist und entstehen im Rahmen konkreter politischer und gesellschaftlicher
Konstellationen. Wie Gerechtigkeit gedacht wird, fufit damit auf den Werten
und Normen, die eine Gesellschaft zu einem bestimmten Zeitpunkt prigen.
Gleichzeitig bilden Gesellschaftsstrukturen den Handlungsrahmen, innerhalb
dessen Menschen bestimmte ,Plitze“ zugewiesen werden, die tber ihre Rechte,
Pflichten und Einflussméglichkeiten gerecht entscheiden sollen.

Die nachfolgenden Ausfithrungen setzen sich mit Definitionen von Ge-
rechtigkeit auseinander, die fiir die Aneignung von Gerechtigkeitskompetenz
besonders relevant sind.

Ausgangspunkt moderner Gerechtigkeitskonzeptionen ist die Uberlegung,
dass Gerechtigkeit ein Tauschverhiltnis bzw. eine Wechselwirkung beinhaltet.
Daher bezieht sie sich ausschlieflich auf Erwachsene, die im politisch-rechtli-
chen Sinn handlungsfihig sind.

Kinder werden ebenso wie nicht-menschliche Lebewesen (T'iere, Natur) von
den meisten Gerechtigkeitskonzeptionen ausgeschlossen, aber zumeist unter den
besonderen Schutz der Gemeinschaft gestellt. Erklirt wird dieser Ausschluss v.a.
damit, dass Kinder (oder auch Tiere, die Natur) keine Verantwortung im Sinne
der wechselseitigen Beriicksichtigung von Gerechtigkeitsvorstellungen tiberneh-
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men koénnten. Sie seien damit nicht fahig oder sind auch nicht befugt, Gerechtig-
keitsvorstellungen bewusst und gemif freier Entscheidung einzuhalten.

Gut zu wissen

Die Idee, dass Kinder und Jugendliche keine Gerechtigkeitsentscheidungen treffen kdnnen
bzw. diirfen, wird mittlerweile von den Betroffenen selbst vehement in Frage gestellt. Kinder
und Jugendliche engagieren sich seit 2018 in der Bewegung ,Fridays for Future” und setzen
sich fiir eine gerechte, globale Klimapolitik ein. Eines ihrer Hauptargumente ist, dass die
menschengemachte Klimakrise mittlerweile ein existenzgefahrdendes Ausmal erreicht hat
und v. a. die junge Generation bereits heute weltweit unter ihren Auswirkungen leidet und in
Zukunft mit den bedrohlichen Veranderungen leben muss.

O https://fridaysforfuture.org oder https://fridaysforfuture.de

Gerechtigkeitskonzeptionen demokratischer, moderner, liberal-pluraler Gesell-
schaften basieren auf moralisch-rechtlichen Grundsitzen:

»80 bedarf es zur Gewdhrleistung der Stabilitit einer freibeitlich-demokratischen Ord-
nung einerseits eines institutionell-rechtlichen Arrangements fiir Macht und Verfas-

sung und andererseits komplementdirer sozialmoralischer Dispositionen der Biirger. «

(Bierbrauer und Klinger 1999, 33)

Eine Gesellschaft legt allgemeine Gerechtigkeitsgrundsitze im Konsens fest, die
als Handlungsrahmen dienen. Die Sinnhaftigkeit dieser Gerechtigkeitsgrundsit-
ze sollte allen Mitgliedern der Gesellschaft einsichtig sein und zudem verlisslich
gestaltet werden.

Gerechtigkeitskonzeptionen werden in Teilgerechtigkeiten unterteilt. Un-
terschieden werden unter anderen die
s retributive oder vergeltende Gerechtigkeit, die
* distributive oder Verteilungsgerechtigkeit und die
* prozedurale oder Verfahrensgerechtigkeit (Ritsert 2012, 11 £).

Diese drei Teilgerechtigkeiten beziehen sich auf verschiedene gesellschaftliche
Handlungsfelder und definieren fiir die jeweiligen Bereiche normative Gerech-
tigkeitsvorstellungen, an denen das gerechte Verhalten der Gesellschaftsmitglie-
der oder der Gesellschaft als Ganze gemessen wird.

Retributive Gerechtigkeit

Die retributive oder vergeltende Gerechtigkeit fragt nach gerechten Sanktionen
tiir Menschen, die gegen gesellschaftliche Normen und Werte verstoflen haben.
Es geht also im weiteren Sinn um Fragen von Recht und Gerechtigkeit (Ritsert


https://fridaysforfuture.org
https://fridaysforfuture.de
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2012, 11). Rechte und auch Pflichten der Einzelnen, der Gesellschaft und der
Regierung in einem Staat werden in Verfassungen und Gesetzen festgelegt, die
in Demokratien moglichst im Konsens verabschiedet werden. In ihnen werden
unterschiedliche Interessen geregelt und austariert. Bei Verstoflen gegen die Re-
geln dienen sie der Rechtsprechung als Handlungsrahmen (= 3.2.2 Historische
Kompetenz — Sehen, Gesellschaft, Staat und Verfassung: Grundlagen demokra-
tischer Entwicklungen). Das Konzept der retributiven Gerechtigkeit spielt bei
der Aneignung von Gerechtigkeitskompetenz eine Rolle, wenn beispielsweise
Enteignungserfahrungen thematisiert werden, die vor dem Hintergrund ver-
briefter Rechte benannt werden kénnen. Ausgehend von der Deklaration der
Menschenrechte und den, beispielsweise in Deutschland im Grundgesetz veran-
kerten Grundrechten, ist im Sinne der retributiven oder vergeltenden Gerechtig-
keit nach deren Verwirklichung und nach partiellen Einschrinkungen zu fragen.

Distributive Gerechtigkeit

Die distributive Gerechtigkeit bezieht sich auf die gerechte Verteilung von Gii-
tern. Hier wird gefragt, wem welche Giiter unter welchen Bedingungen zuste-
hen und zugeteilt werden. Dabei geht es sowohl um materielle Guter wie Geld,
Besitz, Ressourcen oder Arbeit als auch um ideelle Giiter, also z. B. um Bildung,
kulturelle, soziale und politische Beteiligung, Gesundheitsvorsorge bzw. -versor-
gung usw. Im Rahmen gesellschaftlicher Werte und Normen wird grundsitzlich
gefragt, was unter welchen Umstinden als eine gerechte Behandlung der Mit-
glieder einer Gesellschaft gelten soll (Ritsert 2012, 12 ff.).

Prozedurale oder Verfahrensgerechtigkeit

Die prozedurale oder Verfahrensgerechtigkeit entwickelt Vorgehensweisen,
mithilfe derer vorhandene Giiter gerecht verteilt werden sollen. Hier fliefen
Uberlegungen ein, die unter dem Stichwort ,soziale Gerechtigkeit* diskutiert
werden. Die Verfahrensgerechtigkeit spielt in demokratischen Gesellschaften
eine besondere Rolle. Gefragt wird, auf welche Weise tiber staatlich gelenkte
Verfahren (z.B. tiber das Prinzip des Sozialstaats oder der sozialen Marktwirt-
schaft) sozialer Ungleichheit zumindest entgegengewirkt werden kann ( 3.5.3
Urteilen: Kapitalistische Wirtschaftskonzepte, Kapitalismusmodelle).

Literaturhinweis

O Eine sehrausfihrliche und verstandlich geschriebene Darstellung von Konzepten und Posi-
tionen zur sozialen Gerechtigkeit findet sich in dem Buch von Thomas Ebert (2015). Soziale
Gerechtigkeit. Ideen, Geschichte, Kontroversen. Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bildung.
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Konzeptionen distributiver Gerechtigkeit und prozeduraler Gerechtigkeit spie-
len in der Aneignung der Gerechtigkeitskompetenz eine grofle Rolle, da ihre
Auswirkungen fiir die meisten Menschen am deutlichsten erfahrbar sind: in der
Arbeitswelt, im Zugang zu sozialen, gesellschaftlichen und kulturellen Giitern
und/oder Privilegien.

In Kapitel 3.3.3 werden daher unterschiedliche Konzeptionen distributiver
Gerechtigkeit dargestellt, um zu zeigen, wie und unter welchen Bedingungen
»Verteilungsgerechtigkeit diskutiert wird. Unter anderem werden Konzepte
von Platon und Aristoteles, John Rawls (1921-2002), Michael Walzer (*1935),
Amartya Sen (*1933) und Martha Nussbaum (*1947) bertcksichtigt. Die unter-
schiedlichen Perspektiven auf Gerechtigkeit zielen darauf, die Urteilsfahigkeit
zu schirfen. Sie er6ffnen Moglichkeiten, individuelle Gerechtigkeitskonstrukte
kritisch zu Gberpriifen und ihre Anspriiche und Tragfihigkeit im Rahmen the-
oretischer Gerechtigkeitskonzeptionen einzuordnen.

Individuelle Einschitzungen und (Vor-)Urteile tber subjektiv erfahrene
Rechts- und Unrechtserfahrungen werden auf diese Weise in einen erweiterten
Kontext gestellt. Die Kenntnis von moralischen und ethischen Grundsitzen,
die sich auf gesellschaftliche Normen und Ubereinkiinfte zur Gerechtigkeit
beziehen, erméglichen Wahrnehmungen, Relativierungen und Uberpriifungen
eigener Einstellungen. Diese Vorgehensweise schlief3t die Bearbeitung von Wi-
derspriichen mit ein. — Der Widerspriche im eigenen Denken, aber auch der
Widerspriche zwischen gesellschaftlichen Normen und der erfahrenen/erlebten
Realitit und fiihrt zu dialektischen Denkprozessen.

Gerechtigkeitskompetenz

Wenn eine Gesellschaft bestimmte Gerechtigkeitsprinzipien als Handlungsrah-
men akzeptiert, sollten ihre Biirger:innen auch fihig sein, diese zu benennen und
ihre Umsetzung mit zu gestalten. Dazu benétigen sie eine Kompetenz, die als
Gerechtigheitskompetenz bezeichnet wird.

Gerechtigkeitskompetenz ist ein umfassender Begriff, der verschiedene
Perspektiven einschliefit: Ausgehend von gesellschaftlich geteilten Gerechtig-
keitsvorstellungen und -prinzipien ist darunter zunichst die Entwicklung einer
yoensibilitit fir Enteignungserfahrungen, fiir Recht und Unrecht, Gleichheit
und Ungleichheit“ (Negt 2010, 226) zu verstehen.

Ziel ist es, mithilfe der Gerechtigkeitskompetenz die ,Wahrnehmung zu
schirfen fir die unsichtbaren Ungleichheiten und fir die versteckten Ungerechtig-
keiten (Negt 2010, 227; kursiv im Original), die in einer Gesellschaft existieren
konnen.
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Enteignungserfahrungen kénnen sich in schleichenden, weitgehend unbe-
merkten Verinderungen duflern, wie sie nicht nur in der (bundes-)deutschen
Gesellschaft, sondern in vielen Staaten Westeuropas bei genauem Hinsehen seit
den 1980er Jahren zu beobachten sind: am Riickbau des Sozialstaats und den
damit verbundenen Einschrinkungen erworbener bzw. festgeschriebener Rechte
und Leistungen; an der ungleichen Behandlung von Menschen aufgrund ihrer
Herkunft, ihres Geschlechts, ihrer ethnischen Zugehorigkeit, ihres sozialen Sta-
tus, ihrer Religion, ihrer politischen Uberzeugungen usw. Auch kam es zu einer
Okonomisierung des Bildungssystems und in der Folge zur Zunahme sozialer
Ungleichheit; zu einer Einschrinkung der Grundrechte wie des Demonstra-
tions- und Versammlungsrechts; zu einer Beschrinkung der freien Berufsaus-
ibung oder der Meinungsiuflerung; zur Uberwachung der digitalen Medien
oder der Uberwachung offentlicher Riume usw.

Enteignungen finden nicht nur auf der Ebene von erworbenen Rechtsan-
spriichen statt, sondern auch durch die Aufrechterhaltung von Ungleichheiten
etwa im Ausbildungs- und Qualifizierungssektor, im Gesundheitssektor, durch
die Vernichtung von Arbeitsplitzen im Produktions- und Dienstleistungs-
sektor, durch ungerechte Entlohnung und durch die Nichtinanspruchnahme
von personalen Fihigkeiten, die zur Vorenthaltung von Lebenschancen fithren
konnen.

Enteignungserfahrungen kénnen also im privaten, politischen, gesellschaft-
lichen, betrieblich-politisch-6konomischen und internationalen Zusammenhang
gemacht werden. Viele Menschen nehmen solche Verinderungen oder Verlet-
zungen der Rechtsverhiltnisse kaum wahr, da diese hdufig nur allmihlich, bei-
nahe unsichtbar vonstattengehen. Andere bemerken sie zwar, interpretieren sie
aber nicht im Sinne einer Enteignung erworbener, erkimpfter oder normativ
testgeschriebener Rechte, die es zu verteidigen gilt.

,2Die Kompetenz, die Aufmerksambkeit fiir Erfahrungen des Unrechts und der
Enteignung zu schirfen, dafiir ein politisches Bewusstsein zu entwickeln, ist von
grofler Bedeutung. Dieses Bewusstsein in politisches Handeln umzusetzen, ist nicht
nur mafgeblich fiir gewerkschaftliche Kampfe, sondern iiberbaupt fiir die Handlungs-
orientierung der Menschen.“ (Negt 2010, 227; Hervorhebung im Original)

Gerechtigkeitskompetenz soll Menschen nicht nur fiir Enteignungen sensibili-
sieren, ihr politisches Bewusstsein schirfen und sie dabei unterstiitzen, Hand-
lungsstrategien gegen diese Enteignungen zu entwickeln, sondern auch ihr
Rechtsverstindnis verbessern.
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Die rechtlichen Rahmenbedingungen setzt sich eine Gesellschaft immer
selbst, allerdings klaffen Ideal und Wirklichkeit hiufig auseinander. Dies zu er-
kennen, ist ein weiteres Ziel der Gerechtigkeitskompetenz:

~Die Erweiterung der Wahrnehmungsfihigkeit fiir Rechtsverletzungen ist ebenso
wichtig wie die Kenntnis der Rechtsnormen, denn es gibt gesellschaftliche Zustinde,
in denen die Menschen zwar Kenntnis von gewissen Rechten haben, aber unfihig sind,

«

deren Verletzung in der alltiglichen Situation ibres Lebens auch nur wahrzunehmen.

(Negt 1993, 667)

Gerechtigkeitskompetenz soll Menschen dabei unterstiitzen, demokratische
Strategien zu entwickeln, um Enteignungen riickgingig zu machen. Dies be-
inhaltet einen Lernprozess tiber vorhandene politische Verfahren, die im Rah-
men von Rechtssystemen existieren, um eigene Interessen durchzusetzen auch
hinsichtlich der Durchsetzung von Gerechtigkeit und Menschenwiirde fir alle.

Da sich viele Enteignungen schleichend ereignen, stellen sie nicht immer
offensichtliche Rechts- oder Normverletzungen dar und entziehen sich damit
zunichst einer Analyse. ,Sie liegen hdufig unterhalb der Ebene einklagbarer und
sichtbar verletzter Rechte (Negt 2010, 227; kursiv im Original).

Die Wahrnehmung von und die Sensibilisierung fiir Enteignungserfahrun-
gen, die verschiedenste gesellschaftliche und personliche Bereiche betreffen, ste-
hen im Mittelpunkt der Aneignung von Gerechtigkeitskompetenz.

In der Auseinandersetzung mit Fragen zu Gerechtigkeit erdffnet die Ge-
rechtigkeitskompetenz Menschen Zuginge zum Verstindnis von Gerechtigkeits-
konzepten.

Zielsetzungen der Gerechtigkeitskompetenz

« Bescheid zu wissen tber individuell und kollektiv erkdmpfte Rechte.

« Bescheid zu wissen tiber Rechtsnormen, die im Rahmen von Demokratisierungsprozessen in
Gesellschaften, Staaten oder internationalen Vereinbarungen (Volkerrecht) festgelegt wurden.

« Bescheid zu wissen Uiber die Entstehung von Rechtsverhdiltnissen und ihre unterschiedlichen
Auspragungen: Grundrechte, Menschenrechte, Rechte, die den Sozialstaat sichern.

« Zu erkennen, dass die in den Verfassungen von Staaten enthaltenen Grundrechte und die
in den von den Vereinten Nationen formulierten Menschenrechte nichtimmer eingehalten
werden. Gesellschaften handeln nichtimmer verfassungskonform. In solchen Fallen spricht
man von einer Diskrepanz, also einer Nichtlbereinstimmung zwischen der Verfassung als
Norm und der Verfassungswirklichkeit, d. h. ihrer Umsetzung in der gesellschaftlichen Praxis.

«+ Sensoren zu entwickeln fiir Rechtsverletzungen, die sich im Zusammenhang mit den Inte-
ressen von Arbeitnehmer:innen im Arbeitsleben ergeben.
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- Gegensatze zu erkennen zwischen Armut und Reichtum und der sich daraus ergebenden
Konsequenzen auf gesellschaftlicher und individueller Ebene.

- Enteignungen zu verstehen vor dem Hintergrund des standigen technologischen Wandels
und der Rechtsverhaltnisse. Enteignungen sind Ausdruck von gesellschaftlichen Macht-
verhaltnissen.

- Die Funktionslogik der Verteilungsgerechtigkeit zu verstehen. Sie soll im Idealfall soziale und
okonomische Ungerechtigkeit abbauen. Ziel sollte der Ausbau des Sozialstaates bzw. der
sozialstaatlichen Sicherheiten sein und nicht ihr Abbau.

. Zu erkennen, dass nur die Uberwindung des Eurozentrismus und die Entwicklung einer
dkologisch ausgerichteten, nachhaltigen und klimagerechten Okonomie im WeltmalRstab
langfristig das Leben auf diesem Planeten sichern werden.

- Eine Solidar- und Protestfahigkeit zu entwickeln, um Diskriminierung, Rassismus, Unterdri-
ckung und Ungleichheit zu Gberwinden.

Gerechtigkeitskompetenz beinhaltet zudem die Fihigkeit, Zusammenhinge
zwischen politischen, sozialen, 6konomischen, technologischen und 6kologi-
schen Entwicklungen zu erkennen und ihre gegenseitigen Beeinflussungen und
Abhingigkeiten zu erkliren. Denn keiner dieser Bereiche existiert vollig un-
abhingig, sie werden von den Interessen Einzelner oder den Interessen gesell-
schaftlicher Gruppen bestimmt. Dies zu erkennen und entsprechend politisch zu
handeln, erfordert, so Negt, einen gesellschaftlichen Bildungsprozess:

s gebt um die Wabrnebmungsfibigkeit fiir Gleichbeit und Ungleichheit und die
Wahrnehmung der Machtverhiltnisse in unserer Gesellschaft, die auch Zentrum poli-
tischer Bildung sein muss, die auch Zentrum eines demokratischen Bewusstseins ist; sie
ergibt sich nicht von selbst und schon gar nicht von Geburt an. Sie ist Ergebnis eines
geplanten, intentionalen Bildungsprozesses, der allerdings fiir die Stabilitit unserer
Gesellschaftsordnung fundamentale Bedeutung hat.“ (Negt 2000, 14)

Die Gerechtigkeitskompetenz fungiert somit wie ein Scharnier zwischen den
anderen gesellschaftlichen Kompetenzen. Weder 6konomische noch 6kologische
oder technologische Entwicklungen und ihre mittel- und langfristigen Folgen
konnen in Bezug auf die Menschheitsgeschichte (= 3.2 Historische Kompetenz)
oder in Bezug auf die Individuen (= 3.1 Identitidtskompetenz) gedacht, analy-
siert und kritisch eingeschitzt werden, wenn kein Verstidndnis fiir die Ideen und
Prinzipien von Gerechtigkeit entwickelt wurde.

3.3.2 Gerechtigkeitskompetenz - Sehen
Unter ,Sehen® wird die Entwicklung der Fihigkeit verstanden, wahrzunehmen
und zu erkennen, was Menschen unter Gerechtigkeit verstehen und welche
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Emotionen sie damit verbinden kénnen. Im Folgenden werden drei Beispiele/
Situationen vorgestellt, in denen Teilaspekte der Gerechtigkeitskompetenz be-
schrieben und diskutiert werden.

Individuelle Gerechtigkeitskonzepte

Im ersten Beispiel tauschen sich jugendliche Arbeitnehmer:innen in einem Ge-
sprichskreis dartiber aus, was sie unter Gerechtigkeit verstehen. Sie fragen, wel-
chen Stellenwert Gerechtigkeit bezogen auf unterschiedliche Kulturen hat und
ob Gerechtigkeit in der heutigen Gesellschaft eine Chance hat.

Der Moderator (M) fragt:, Gibt es mehrere Gerechtigkeiten?”

Marec: Gerecht ist, wenn ich Mist gebaut habe — im Kaufhaus was mitgehen lasse, geschnappt
werde, angezeigt und vom Jugendrichter eine Bewahrung aufgebrummt bekomme. Einstehen
fur das, was ich falsch gemacht habe, das ist gerecht fiir mich.

M: Die Bestrafung empfindest du nicht als ungerecht?

Marec: Nee, ich wusste ja, wenn etwas schiefgeht, krieg’ ich ein Problem.

M: Und wenn du nicht geschnappt worden warest?

Marec: Dann hatte ich Gluck gehabt.

M: Aber du hattest dem Kaufhaus geschadet.

Marec: Wieso geschadet? Es war doch nur eine CD, die haben doch genug davon.

M: Hattest du nicht doch ein schlechtes Gewissen gehabt, weil du ein Unrecht begangen hast?
Marec: Vielleicht, aber ich bin ja bestraft worden.

Giirsel: Bei uns gibt es noch eine andere Gerechtigkeit. Wenn von einer Familie einer den Sohn
einer anderen Familie totet, geht einer von dieser Familie zur anderen und tétet deren Sohn.
Auch Frauen, die ihren Verlobten nicht mehr heiraten wollen oder vor der Ehe ein Kind von
einem anderen bekommen, werden umgebracht.

M: Nach unserer Rechtsordnung ist Selbstjustiz ein Verbrechen, also Unrecht.

Giirsel: Aber der Familie ist doch grof3es Leid entstanden.

M: Jetzt leiden beide Familien.

Giirsel: Das sehen die anders, die gehen nicht zur Polizei, die regeln das in ihren Familien und
das ist ihr Recht.

M: Also kann jeder sein eigenes Recht setzen?

Giirsel: Eigentlich gibt es Gesetze, hier das Grundgesetz, die Christen haben die 10 Gebote
und wir Moslems den Koran. Es kann nicht jeder machen, was er will.

Mike: Aber ist das Verhalten nicht situationsabhangig? Wenn einer meinen Bruder schlagen
wirde, dann bekdm’ der auch ein’s auf die Nase.

Tanja: Haben dir deine Eltern nicht beigebracht, dass du nicht einfach jeden vertrimmen kannst?
Mike: Jeder entscheidet fiir sich, was gerecht ist.

Henning: Gerecht ist fiir mich, wenn ich in der Schule penne und dann schlechte Noten kriege.
Aber ungerecht ist, wenn der Lehrer dich nicht abkann und du dann schlechte Noten kriegst.
M: Gibt es das denn iberhaupt, dass alle Menschen gleich behandelt werden?

Lisa: Nee, alle gleich behandeln ist schwierig. Es kommt auch darauf an, ob fiir alle genug da ist.
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Natalie: Wenn bei Opel die Leute auf die StraRe gesetzt werden und dann, obwohl sie ihr Leben
da geschuftet haben, nach einem Jahr nur noch so viel Geld bekommen wie ein Sozialhilfeemp-
fanger: Das ist ungerecht, weil die auch nie einen neuen Job finden, wenn sie schon so alt sind.
Sascha: Aber wie kann man Gleichbehandlung international durchsetzen? Armut gibt es doch
nicht nur in der Dritten Welt.

Jennifer: Es muss eine neue Politik her! Die Menschenrechte miissen endlich umgesetzt werden.
Aber wenn es allen immer nur um mehr Profit geht, ist unser Planet bald pleite. Nachhaltigkeit
und Weltfriedensordnung sind die Stichworte.

Sascha: Das sind doch Utopien!

Henning: Wir miissen es alle wollen, uns einsetzen in unserem Alltag und dazu stehen. Und
dann kann hinterher keiner sagen, er hatte nix gewusst.

Jennifer: Klar, wir miissen uns organisieren gegen die Politik der Reichen und Privilegierten.

Lutz: Das beginnt schon damit, Menschen nicht mehr wegen Arbeitslosigkeit auszuschlieen
oder weil sie anders aussehen oder leben. Auch die Religionen miissen sich endlich an einen
Tisch setzen.

Giirsel: Alle Menschen haben ein Recht auf ein menschenwdirdiges Leben, das miissen wir uns
endlich bewusst machen. Demokratische Biindnisse miissen von unten nach oben gebaut
werden. Wir missen auch die Arbeit teilen und die Konkurrenz aufgeben. Gerechtigkeit geht
nur, wenn wir bei uns anfangen.

Quelle: Das Beispiel haben die Partner im Rahmen des Grundtvig-Projekts formuliert, es beruht auf Erfah-
rungen der politischen Jugendbildung. Adolf Brock, Jochen Dressel, Christina Herrmann, Wilfried Wienen
und Christine Zeuner. Politische Partizipation durch gesellschaftliche Kompetenz: Curriculumentwicklung
fur die politische Grundbildung. Gerechtigkeitskompetenz. Universitat Flensburg 2005, 24-25.

https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21135, DOI: 10.24405/21135

In diesem Beispiel werden verschiedene Formen der Gerechtigkeit angespro-
chen: Marec erkennt Prinzipien der retributiven Gerechtigkeit an. Er akzeptiert
es, bestraft zu werden, wenn er im Sinne der gesellschaftlichen Regeln unrecht
gehandelt hat, also beispielsweise gestohlen hat. Gleichzeitig lehnt er Bestrafung
ab, wenn er sich ungerecht behandelt fiihlt. Als Beispiel fithrt er Diskriminierun-
gen aufgrund eines bestimmten ethischen Hintergrundes an. Widerspriichlich
diskutieren die Jugendlichen das Problem eines traditionell-kulturell verstandenen
Rechtsempfindens, das nicht Gibereinstimmt mit dem aktuellen gesellschaftlichen
Konsens der Gesellschaft, in der sie leben. Fragen der distributiven Gerechtigkeit
werden in Bezug auf Arbeit, Arbeitsentgelt und Arbeitslosigkeit diskutiert.

Gerechtigkeit im Arbeitsleben?

Das zweite Beispiel handelt von einer geplanten Werksschliefung bzw. Produk-
tionsverlagerung, in deren Folge eine Entlassungswelle droht. Eine Situation,
mit der Arbeitnehmer:innen selbst in hoch industrialisierten bzw. digitalisierten
Gesellschaften immer rechnen miissen.


https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21135
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Es trifft nicht nur weniger qualifizierte Arbeitskrifte, sondern auch zu-
nehmend Facharbeiter:innen und héher qualifizierte Personen. Thre Arbeits-
plitze sind v.a. durch die zunehmende Digitalisierung der Produktion und der
Arbeitsorganisation bedroht. Besonders schwer haben es heute jugendliche
Arbeitnehmer:innen mit geringer Schulbildung sowie dltere Menschen, die
hiufig der Gefahr von Langzeitarbeitslosigkeit ausgesetzt sind und damit von
gesellschaftlichen Beziigen ausgegrenzt werden.

Verlegung eines Firmensitzes

Heinz Bauer kommt von der Arbeit nach Hause. Er arbeitet in einer Fabrik, die Automotoren
fur einen Automobilhersteller fertigt. Er ist als gelernter Schlosser in der Motorenblockferti-
gungsreihe im Akkord tatig.

Zum Schichtende hat der Meister die Kollegen der Abteilung zusammengerufen und ihnen
im Beisein des Betriebsratsvorsitzenden mitgeteilt, dass die Abteilung aufgelost wird. Die
Fertigung werde in eine andere Firma verlegt, die die Motorenblockfertigung an einer Auto-
matenstrale durchfiihren werde. Einige Kollegen konnten von der neuen Firma tlbernommen
werden, allerdings zu neuen Bedingungen. Betriebsbedingte Kiindigungen werde es nicht
geben. Es werde ein Sozialplan ausgearbeitet, die Bedingungen des Plans miissten mit der
Firmenleitung noch abgestimmt werden. Altere Kollegen kénnten Friihverrentung beantragen.

Heinz Bauer war bedriickt. Was sollte er tun? Wechseln, Abfindung annehmen, dann in dieser
Gegend lange Arbeitslosigkeit in Kauf nehmen. Hier wiirde er schwer Arbeit finden. Er sprach
mit seiner Frau:,Warten wir es ab, was die neue Firma anbietet? Vielleicht doch eine Abfindung

u

nach dem Sozialplan annehmen? - Gerecht ist das nicht! Wir sind doch immer die Dummen!

Arbeiter:iinnen und Angestellte, die in der Regel Uber kein Vermdgen verfligen, sind auf den
Arbeitsplatz angewiesen.,Wovon sollen wir leben?”

Das Beispiel zeigt, dass Arbeitnehmer:innen in kapitalistischen Gesellschaftsver-
hiltnissen immer in einem Abhingigkeitsverhiltnis stehen, das allenfalls Teilsi-
cherheiten bieten kann. Das heif’t, sie sind Existenzgefihrdungen ausgesetzt, auf
die sie allein nur wenig Einfluss nehmen konnen.

Reflexion

O Welchen Ideen zur Gerechtigkeit, die die Jugendlichen im ersten Beispiel duBern, wiirden
Sie zustimmen, welchen nicht?

O Haben Sie selbst oder Bekannte Ungerechtigkeiten im Arbeitsleben erlebt, wie sie im
zweiten Beispiel beschrieben werden?

O Was sind lhre personlichen Vorstellungen von Gerechtigkeit?
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Globale Gerechtigkeit und Interessensausgleich?

Das dritte Beispiel lenkt den Blick auf Fragen globaler Gerechtigkeit. Die Her-
stellung von Textilien erfolgt zum grofiten Teil in sog. ,Billiglohnlindern® in
Stidostasien, Afrika, teilweise in Osteuropa und der Tiirkei. Das Problem ist, dass
weder die Arbeitsbedingungen der zumeist weiblichen Textilarbeiter:innen noch
die Sicherheitsstandards oder die Bezahlung westlichen Vorschriften und An-
sprichen entsprechen. Angebot und Nachfrage des globalen Marktes, die vor
allem tiber einen moglichst niedrigen Preis und méglichst hohe Gewinnmargen
definiert werden, sind ausschlaggebend fir die Gestaltung der Geschiftsbezie-
hungen (— 3.5.3 Urteilen: Kapitalistische Wirtschaftskonzepte, Globaler Waren-
Wirtschaftskreislauf: Die Reise eines T-Shirts).

Die Menschenrechte und darauf aufbauende Rechte, bezogen auf die allge-
meinen Arbeitsbedingungen, den Arbeitsschutz, die gesundheitliche Vorsorge,
Bildungsmoglichkeiten usw., werden nur in Ansitzen bertcksichtigt, obwohl
viele Staaten Mitglied der ILO (International Labor Office, dt. Internationale
Arbeitsorganisation) sind, die verbindliche Erklirungen zu Arbeitsbedingungen,
Globalisierung und sozialer Gerechtigkeit verabschiedet hat (ILO 1998 u. 2008).
Auch in der Grundrechtscharta der Europidischen Union wurden diese Themen
berticksichtigt (Europarat 1961 u. 1996). Die Regelungen wurden von den Staaten
der EU verabschiedet und von den meisten ratifiziert. Die Erklirungen basieren
jeweils auf einem normativ festgelegten Verhaltenskodex, der die Grundlage fiir
menschenwiirdige Rahmenbedingungen der Arbeitsorganisation schaffen soll.

In welchem Zusammenhang stehen Fragen der Gerechtigkeit mit den Ar-
beitsbedingungen von Textilarbeiter:innen in sog. Billiglohnlindern und dem
globalen Warenwirtschaftskreislauf?

Das Problem ist mehrdimensional zu analysieren: Okonomisch und struk-
turell betrifft es Fragen der globalen Wirtschaft. Individuell beriihrt es einerseits
Fragen des Konsumverhaltens der Bevolkerung der sog. westlichen Welt, ande-
rerseits geht es um Arbeitsméglichkeiten fiir Millionen von Arbeiter:innen, fiir
die die Arbeit in den Fabriken trotz Ausbeutung und extrem schlechter Arbeits-
bedingungen zumeist die einzige Moglichkeit ist, ihre Existenz tiberhaupt zu si-
chern. Strukturell geht es um Fragen der politischen und speziell der wirtschafts-,
arbeits- und sozialpolitischen Bedingungen.

Eine Textilarbeiterin in Dhaka

Nabila ist 18 Jahre alt und arbeitet seit zwei Jahren in einer Textilfabrik in Dhaka, der Hauptstadt
von Bangladesch. Dhaka hat 19 Millionen Einwohner:innen, 4 Millionen Menschen arbeiten
in der Textilindustrie, davon sind 80 Prozent Frauen. Die meisten von ihnen arbeiten unter
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dhnlichen Bedingungen wie Nabila: Sie ist vom Land in die Stadt gekommen, um Geld fir
ihre Familie zu verdienen, weil dies auf dem Land kaum mdglich ist. Nabila ist einige Jahre in
die Schule gegangen, musste diese aber abbrechen. In Dhaka verdient sie, wie die meisten
anderen Arbeiterinnen, umgerechnet zwischen 80 und 90 Euro im Monat, das ist etwas mehr
als der seit 2014 gesetzlich vorgeschriebene Mindestlohn von 63 Euro im Monat.

Ihr typischer Tagesablauf beginnt um 8.00 morgens in der Fabrik. Dort arbeitet sie, abgesehen
von einer kurzen Mittagspause, reguldr 8 Stunden am Tag, 6 Tage in der Woche. Erlaubt sind
zusitzlich regelméaBig 3 Uberstunden pro Tag. Es werden mehr unbezahlte Uberstunden, wenn
terminierte Ware abgeliefert werden muss. So kann es passieren, dass sie bis zu 80 Stunden
in der Woche arbeitet.

Nach der Arbeit geht sie in ihre Unterkunft. Haufig leben die Arbeiterinnen zu mehreren in
einem oder zwei Zimmern in einer Wellblechhiitte - ca. 40 Prozent der Bevolkerung Dhakas
wohnen in Slums. Fir die Schlafstelle muss sie 25 Euro im Monat bezahlen. Da sie monatlich
15 Euro an ihre Familie sendet, bleiben ihr 40 bis 50 Euro zum Leben.

Resultat sind Untererndhrung und ein schlechter gesundheitlicher Allgemeinzustand. Es gibt
keine Kranken- und Arbeitslosenversicherung. Wenn sie krank wird, besteht die Gefahr, dass
sie entlassen wird.

In Bangladesch, ebenso wie in anderen Staaten, in denen die Textilindustrie eine grof3e Rolle
spielt, sind die Lohne sehr niedrig, so dass sie teilweise unterhalb des Existenzminimums liegen.
Die Arbeitsbedingungen sind schlecht bis gefahrlich, weil hdufig Arbeitssicherheitsvorschriften
nicht eingehalten werden, da diese die Produktionsgeschwindigkeit einschranken kdnnten
und damit den Gewinn, der durch den Verkauf der Textilien erzielt wird.

Das fiktive Beispiel der Textilarbeiterin Nabila in Bangladesch verweist auf
vielfiltige Fragen zur globalen Gerechtigkeit.'® Es steht exemplarisch fiir viele
weitere Industriezweige in den Lindern Stidostasiens (v.a.in Bangladesch, Kam-
bodscha), aber auch in Indien, China, Pakistan und mittlerweile in Afrika, etwa
in Athiopien. Dabei handelt es sich nicht nur um die Produktion von Textilien,
sondern auch um weitere Bekleidungsartikel wie Schuhe oder Lederwaren, um
Unterhaltungselektronik, teilweise um Lebensmittel, die exportiert werden.

Bei der Herstellung dieser Waren werden sehr hiufig grundlegende Maf3-
nahmen, die in Europa fiir selbstverstindlich gelten, nicht eingehalten. Angefan-
gen bei Standards fiir die Arbeitssicherheit und festgelegte Arbeitszeiten tber
Léhne, die sich am Mindestlohn oder tariflichen Vereinbarungen orientieren, bis
hin zur Lohnfortzahlung im Krankheitsfall. Auch soziale Sicherungssysteme wie
Kranken-, Arbeitslosen- und Rentenversicherung existieren nur sehr rudimentir.
Die Arbeiterinnen erhalten fiir 60 bis 70 Stunden Arbeit umgerechnet zwischen
80 und 150 Euro im Monat. Davon miissen sie Essen und Miete fiir schibige

15 Das gleiche Beispiel wird unter 6konomischen Aspekten noch einmal diskutiert (= 3.5
Okonomische Kompetenz).
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Unterkiinfte bezahlen. Die meisten unterstiitzen mit einem Teil des Geldes ihre

Familien, die weit entfernt in anderen Landesteilen leben.

Reflexion

a

ooo

Ist es gerecht, dass eine Arbeiterin sehr schlecht bezahlt wird und unter Bedingungen
arbeiten muss, die nicht den Richtlinien der ILO entsprechen und damit hdufig auch gegen
die Menschenrechte verstoBen?

Welche Vor- und Nachteile hat diese Arbeit furr die Betroffenen?

Sollten wir in Europa auf den Kauf billiger Textilien verzichten?

Welche Mdglichkeiten eines fairen Handelns waren denkbar?

Literaturhinweise's

a

Allgemeine Informationen zu dem Thema finden sich in der Broschiire des Vereins FEMNET
e.V.,Ich mache deine Kleidung! Die starken Frauen aus Stidostasien.” Eine Photoausstellung
von FEMNET. Bonn o. J. Dieser Broschiire sind auch die verwendeten Zahlen zur Textilin-
dustrie, bezogen auf das Jahr 2015, entnommen.

Die Broschire, Licht ins Dunkel. Ein Blick in die Ausbeutung der Modebranche” (2020), von
Dominique Muller, herausgegeben von FEMNET e.V., beleuchtet neuere Entwicklungen und
Diskussionen Uber einen Existenzlohn fiir Textilarbeiterinnen in der ganzen Welt vor dem
Hintergrund von Benchmarks in Bezug auf die notwendige Hohe eines Existenzlohns (im
Gegensatz zum Mindestlohn) in den jeweiligen Landern.

Zur Vertiefung kann auf YouTube die sehr aufschlussreiche ZDF-Dokumentation Gesichter
der Armut: Unsere Kleidung aus Bangladesch angesehen werden. https://www.youtube.
com/watch?v=-6mnRzxJ2LQ

Auf tagesschau.de finden sich ebenfalls verschiedene Reportagen zu dem Thema, u. a. zur
Entlohnung der Textilarbeiterinnen.: https://www.tagesschau.de/wirtschaft/weltwirtschaft/
bangladesch-textilarbeiter-loehne-100.html

Alle Links wurden zuletzt am 8. Februar 2025 abgerufen.

In Kapitel 3.3.1 wurden unterschiedliche Gerechtigkeitskonzeptionen vorge-

stellt, in Kapitel 3.3.2 sollten die Beispiele verschiedene Perspektiven auf Fragen

zur Gerechtigkeit aufzeigen.

Reflexion

Q
]
Q

Uber welche Gerechtigkeitsformen wird in den drei Beispielen gesprochen?

Was ist lhre personliche Meinung in Bezug auf die Aussagen in den Beispielen?

Kennen Sie dhnliche Situationen bzw. haben Menschen, die Sie kennen, bereits Ahnliches
erlebt?

16 Literaturhinweise ohne ur/werden mit vollstindigen Angaben im Literaturverzeichnis auf-

gefiihrt.


https://www.youtube.com/watch?v=-6mnRzxJ2LQ
https://www.youtube.com/watch?v=-6mnRzxJ2LQ
http://tagesschau.de
https://www.tagesschau.de/wirtschaft/weltwirtschaft/bangladesch-textilarbeiter-loehne-100.html
https://www.tagesschau.de/wirtschaft/weltwirtschaft/bangladesch-textilarbeiter-loehne-100.html
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3.3.3 Gerechtigkeitskompetenz - Urteilen

Nachdem in den ersten Kapiteln beispielhaft Vorstellungen von Gerechtigkeit
bzw. Ungerechtigkeit diskutiert wurden, werden nun ausgewihlte Theorien zur
Gerechtigkeit bzw. Gerechtigkeitskonzepte vorgestellt. Zunichst geht es um his-
torische Konzepte zur Gerechtigkeit, um wichtige Grundelemente wie die Idee
der Gleichheit und die der ausgleichenden Gerechtigkeit einzufithren. Anschlie-
fend wird auf gesellschaftspolitische Debatten eingegangen, die in der westli-
chen Welt zum Tatbestand der ,sozialen Gerechtigkeit“ gefithrt haben. Zu Wort
kommen die zeitgendssischen Theoretiker John Rawls, Michael Walzer, Amartya
Sen und Martha Nussbaum. Den Abschluss bildet ein Ausblick auf Oskar Negts
yoolidaritit und Nichstenliebe“. Beides sind erweiterte Komponenten der Ge-
rechtigkeitskompetenz.

Gerechtigkeitskonzepte in der Geschichte

Gerechtigkeitskonzepte reichen bis ins 4. Jahrhundert vor Christus zuriick. Im
Mittelalter und in der frithen Neuzeit wurde die gesellschaftliche Ordnung als
gottgegeben und als weitgehend unverdnderlich dargestellt. Die existierende
Ordnung definierte Gerechtigkeit. Zur Zeit der Aufklirung im 18. Jahrhun-
dert schuf der Philosoph Immanuel Kant (1724-1804) mit seinem ,kategori-
schen Imperativ die Grundlage fir eine moderne Beschiftigung mit Fragen
der Gerechtigkeit. Die Industrialisierung im 19. Jahrhundert verdnderte gesell-
schaftliche Strukturen. Die Arbeitsbedingungen des frithen Proletariats waren
untragbar. Karl Marx (1818-1883) und Friedrich Engels (1820-1895) fragten
in diesem Zusammenhang nach Moglichkeiten, eine gerechtere Gesellschaft
zu schaffen.

Immanuel Kant

Der Mensch, wie es in der Aufklirung propagiert wurde, ist von Geburt an frei
und gleich allen anderen. Folglich liegt auch der letzte Grund ethischer Ver-
pflichtung im Menschen selbst. Diese Primissen haben Immanuel Kant (1724—
1804) zur Formulierung seines kategorischen (=unbedingten) Imperativs gefihrt.

wHandle so, dass die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allge-
meinen Gesetzgebung gelten konne.“(Kant 1788/1989, 54)

Gerecht ist derjenige, dessen Handeln diesem formalen Verfahrensgrundsatz
entspricht. Gerechtes Handeln beruht nach Kant auf dem Willen des Men-
schen, der von Vernunft geleitet wird. Ritsert (1997) folgend duflert sich nach
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Kant der freie Wille eines Menschen als ein guter Wille ,entscheidend bei den
Gelegenheiten, wo andere Personen gerade nicht strategisch als Mittel, Bedin-
gung und Zwangsumstand fiir die Durchsetzung der eigenen Ziele und Zwecke
auskalkuliert und austariert, sondern als ,Zwecke an sich selbst (Kant) anerkannt
werden® (Ritsert 1997, 56).

Willen und Vernunft bediirfen der Freiheit, die nach Kant nur in einem
Rechtsstaat existiert. Allerdings bedeutet die prinzipielle Freiheit der Menschen
in einem Rechtsstaat nicht, dass jede/r die unbeschrinkte Moglichkeit hat, die-
se Freiheitsrechte individuell auszutiben. Dies wiirde voraussetzen, dass jede/r
Uber die notwendigen Ressourcen (6konomisch und ideell) verfugt. Kant ist sich
damit der moglichen Ungleichheit der Menschen bewusst (Ebert 2015, 185)
und sieht es als einen Akt der Gerechtigkeit an, fiir Bediirftige zu sorgen, in-
dem der Staat Pflichtabgaben von den Vermégenden fiir die Existenzsicherung
der Armen einsetzt (Ebert 2015, 194). Die Schwachstelle im Kant’schen Kon-
zept formaler Gerechtigkeit hat vor allem Jurgen Habermas (*1929) aufgedeckt.
Habermas bestreitet, dass Gerechtigkeit oder Fragen der Gerechtigkeit allein in
der Innerlichkeit des/der Einzelnen ihre Wurzeln haben konnen.

Recht und Unrecht, Gerechtigkeit, Entfremdung - einige Aspekte bei Karl Marx
und Friedrich Engels

Die Erkenntnisse und Ergebnisse der Kritik von Karl Marx (1818-1883) und
Friedrich Engels (1820-1895) am aufsteigenden Kapitalismus des 19. Jahrhun-
derts sind keineswegs tberholt. Nach wie vor beruhen die gesellschaftlichen
Grundverhiltnisse kapitalistischer Gesellschaften/Staaten auf dem Lohnar-
beitsverhiltnis, d.h. auf dem Konflikt von Lohn und Leistung. Der Lohn ist
fir die Kapitalbesitzenden ein Kostenfaktor im Produktionszusammenhang,
fur die Lohnarbeiter:innen ist er ein Existenzmittel bzw. die Existenzgrundlage
(— 3.5.3 Urteilen: Kapitalistische Wirtschaftskonzepte). Das Direktionsrecht,
d.h. die Verfiigungsmacht tiber die Produktionsmittel und damit auch tber die
Arbeitsplitze der Kapitalbesitzenden, steht der Fremdbestimmung und Entfrem-
dung® der Arbeiter:innen gegeniiber.

Arbeiter:innen und Angestellte sind zwar formal frei, ein Lohnarbeitsver-
hiltnis einzugehen. Fir die Mehrheit besteht aber nach wie vor ein objektiver
Zwang, unter Lohnarbeitsbedingungen zu arbeiten. Obwohl durch den Aufstieg
der Arbeiter:innen- und Gewerkschaftsbewegung in den hoch industrialisierten
Lindern des Westens Arbeitsschutzrechte durchgesetzt worden sind (Tarifre-
gelungen, Arbeitszeitregelungen, Arbeitsschutz-Unfallverhiitungen, zum Teil
Mindestlohne, Einschrinkung von Nacht- und Sonntagsarbeit usw.), haben alle
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diese Regelungen das grundsitzliche Abhingigkeitsverhiltnis nicht aufgehoben,
sondern nur reguliert.

Okonomische und soziale Missstinde werden in Deutschland schon seit
beinahe 200 Jahren kritisiert. Sie wurden auch verbessert, aber nicht grundsitz-
lich gelost. Im Gegenteil: In den letzten 30 Jahren haben sich die Gegensitze
zwischen Arbeit und Kapital, zwischen Arm und Reich erneut verschirft. Stich-
worte sind: Deregulierung der Sozialverhiltnisse, Privatisierung von Gemein-
schaftsvermdgen (Staats-, Kommunal-, Gemeinschaftsbesitz), aber auch von
Gemeinschaftsaufgaben: Bildung, Erziehung, Gesundheitssicherung. Die Exis-
tenzsicherung von Arbeitnehmer:innen durch Lohnfortzahlung im Krankheits-
fall ist die einzige wirkliche soziale Verbesserung, die in Westdeutschland 1956
von den Gewerkschaften erkimpft wurde.

Aber nicht nur in Deutschland, auch in vielen anderen Staaten und Gesell-
schaften, in denen nach dem Zweiten Weltkrieg soziale Sicherheiten erreicht
wurden (Sozialstaatsgebot), werden diese aktuell im Wechselspiel von Wirtschaft
und Politik wieder abgebaut.

Fir Karl Marx und Friedrich Engels, die beiden ersten fiihrenden Theoretiker
der Arbeiter:innenbewegung, war es klar, dass eine Befreiung aus den kapitalistisch
bestimmten Verhiltnissen nur durch ihre Aufhebung gelingt. Als notwendig er-
achteten sie eine proletarische Revolution, in der die Macht der Bourgeoisie, also
die des Kapitals besitzenden Burgertums, gebrochen wird zugunsten einer klassen-
losen, herrschaftsfreien Gesellschaft. Marx nannte im Kommunistischen Manifest
»die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung fiir die freie Entwicklung aller
(Marx 1848/1981, 45). Marx ging es um die Schaffung einer neuen Gesellschaft,
in deren Mittelpunkt der Mensch als menschliches Wesen steht, in der die Herr-
schaft von Menschen tiber Menschen tiberwunden wird und Fremdbestimmung
und Ausbeutung aufgehoben sind. Eine solche Gesellschaft ist fir ihn gerecht.

Friedrich Engels duflerte sich ebenfalls zur modernen Gleichheitsforderung
und fithrte dazu Folgendes aus:

Friedrich Engels zur Gleichheit

,Die moderne Gleichheitsforderung besteht darin,,,aus jener gemeinschaftlichen Eigenart des
Menschseins, jener Gleichheit der Menschen als Menschen, den gleichen Anspruch auf gleiche
politische respektive soziale Geltung aller Menschen, oder doch wenigstens aller Birger eines
Staates, oder aller Mitglieder einer Gesellschaft abzuleiten” (Engels 1878/1894, 95 f.). Und weiter:

,Die Gleichheitsforderung im Munde des Proletariats hat somit eine doppelte Bedeutung.
Entweder ist sie — und dies ist namentlich in den ersten Anfangen, z.B. im Bauernkrieg, der
Fall - die naturwiichsige Reaktion gegen die schreienden sozialen Ungleichheiten, gegen den
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Kontrast von Reichen und Armen, von Herren und Knechten, von Prassern und Verhungern-
den; als solche ist sie einfach Ausdruck des revolutionaren Instinkts und findet darin, aber
auch nur darin, ihre Rechtfertigung. Oder aber sie ist entstanden aus der Reaktion gegen die
burgerliche Gleichheitsforderung, zieht mehr oder weniger, richtige, weitergehende Forde-
rungen aus dieser, dient als Agitationsmittel, um die Arbeiter mit den eignen Behauptungen
der Kapitalisten gegen Kapitalisten aufzuregen, und in diesem Fall steht und féallt sie mit der
birgerlichen Gleichheit selbst. In beiden Féllen ist der der wirkliche Inhalt der proletarischen
Gleichheitsforderung die Forderung der Abschaffung der Klassen. Jede Gleichheitsforderung,
die darliber hinausgeht, verlauft notwendig ins Absurde. [...]

Somit ist die Vorstellung der Gleichheit, sowohl in ihrer biirgerlichen wie in ihrer proletarischen
Form, selbst ein geschichtliches Produkt, zu deren Hervorbringung bestimmte geschichtliche
Verhéltnisse notwendig waren, die selbst wieder eine lange Vorgeschichte voraussetzen. Sie
ist also alles, nur keine ewige Wahrheit." (Engels 1878/1894, 99; kursiv im Original)

Quelle: Engels, Friedrich (1878/1894). Anti-Dihring. Dialektik der Natur. In: Karl Marx und Friedrich Engels

(1962/1975). Werke. Bd. 20. 3. Auflage. Berlin: Dietz. Online: https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/
uploads/2012/11/mew_band20.pdf (Abruf: 12. Februar 2025)

Normative Gerechtigkeitskonzeptionen der Moderne

Im folgenden Kapitel werden moderne Konzeptionen zur Gerechtigkeit vorge-
stellt. Gefragt wird, welche Formen der Verteilung von Giitern eine Gesellschaft
gerecht machen. Welche Strukturen wirken unterstiitzend, um eine Gesellschaft
sozial gerecht zu gestalten? Welche Rolle spielen die unterschiedlichen Fihigkei-
ten der Menschen und wie miissen diese entwickelt werden, damit Gerechtigkeit
hergestellt werden kann?

Literaturhinweise

Die Literatur zu Gerechtigkeitstheorien und -konzepten ist uniiberschaubar. Eine Einfiihrung
in das Thema, die sowohl historische als auch aktuelle Gerechtigkeitskonzepte anschaulich
erklart, stammt von

O Felix Heidenreich (2011). Theorien der Gerechtigkeit. Eine Einflihrung. UTB Band 3136. Opla-
den: Verlag Barbara Budrich.

QO Daruber hinaus werden in der neueren Literatur v.a. themenbezogene Aspekte der Ge-
rechtigkeit behandelt, die im Zusammenhang mit den gesellschaftlichen Kompetenzen
interessieren: internationale Gerechtigkeit, soziale Gerechtigkeit, 6kologische Gerechtigkeit.

Q Julian Nieder-Riimelin, Detlef von Daniels und Nicole Wlonka (Hg.) (2019). Internationale
Gerechtigkeit und institutionelle Verantwortung. Berlin-brandenburgische Akademie der
Wissenschaften. Forschungsberichte Bd. 41. Berlin: Walter de Gruyter.

QO Christoph Butterwegge (2020). Die zerrissene Republik. Wirtschaftliche und soziale Ungleich-
heit in Deutschland. Weinheim und Basel: Beltz Juventa.

QO Stefan TheBenvitz (2021). Nachhaltig wirtschaften im 21. Jahrhundert. Ein Aufruf zu ékono-
misch klugem Handeln. Wiesbaden: Springer Fachmedien.



https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band20.pdf
https://marx-wirklich-studieren.net/wp-content/uploads/2012/11/mew_band20.pdf
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John Rawls: Soziale Gerechtigkeit als faire Kooperation

Der US-Amerikaner John Rawls (1921-2002), ein Vertreter des politischen
Liberalismus, prigte mit seinem 1971 verfassten Werk ,A Theory of Justice®
mafigeblich die aktuelle Debatte um soziale Gerechtigkeit.

Literaturhinweis

O John Rawls (1979). Eine Theorie der Gerechtigkeit. 2. Auflage. Frankfurt/M.: Suhrkamp. Im
englischen Original: John Rawls (1971/1975). A Theory of Justice. Cambridge, Mass.: Belknap
Press of Harvard University Press.

Rawls erdfinet sein Werk mit einem Gedankenexperiment. Alle Mitglieder einer
Gesellschaft finden in einem Urzustand unter dem Schleier des Nichtwissens
zusammen. Dieser Schleier des Nichtwissens soll in den Dingen, die zur Ver-
handlung oder Regelung anstehen, ein unparteiisches Urteil der Burger:innen
garantieren. Weil niemand von den Biirger:innen weif}, welchen Platz er/sie in
der kommenden Ordnung einnehmen wird, sollen die Entscheidungen, die sie
durch den Schleier fillen, so weder durch Egozentrismen noch durch mégliche
Machtverhiltnisse beeinflusst werden kénnen. Rawls glaubt, dass dadurch fiir alle
die gleichen Rechtsnormen gelten und Ungleichheiten nicht mit dem Grundsatz
der Chancengleichheit kollidieren.

Rawls versteht seine Theorie im Kontext eines modernen demokratischen
Verfassungsstaates. Als Konsenstheorie® korrespondiert sie mit dem Werteplura-
lismus® einer solchen Gesellschaft. Moralischer Grundkonsens ist das Prinzip
der Fairness. Fur die Verteilung stellt Rawls zwei Grundregeln auf, die sich auf
die Verteilung von Grundgiitern (z.B. Selbstwertgefiihl, Selbstachtung und
Selbstvertrauen in die eigenen Kompetenzen) und auf die von Grundfreiheiten
(z.B. Willensfreiheit, Meinungsfreiheit etc.) beziehen. Beide, Grundgiiter und
Grundfreiheiten, stellt er bewusst nicht in den freien Diskurs der Gemeinschaft,
sondern setzt sie als Primissen voraus.

Fir die Verteilung von Grundfreiheiten geht er vom folgenden Grundsatz
kommutativer Gerechtigkeit aus:

WJedermann soll gleiches Recht auf das umfangreichste System gleicher Grundfreibeiten
haben, das mit dem gleichen System fiir alle vertriglich ist.“ (Rawls 1979, 81)

Negativ formuliert meint der Satz: Niemand hat das Recht auf eine besondere
Freiheit, die ihn/sie damit von den anderen unterscheiden wiirde (Egalititsprin-
zip). Innerhalb des Systems der Grundfreiheiten bleibt jede/r mit seiner/ihrer
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Freiheit im Rahmen der Freiheiten der anderen. Konkurrenzen um die Grenzen
der individuellen Freiheiten kann es nicht geben.

Bei der Verteilung von Grundgiitern rechnet Rawls mit sozialen und wirt-
schaftlichen Ungleichheiten in der Gesellschaft (Differenzprinzip). Er formuliert
folgenden Grundsatz:

»Soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten sind so zu gestalten, dass (a) verniinftiger-
weise zu erwarten ist, dass sie zu jedermanns Vorteil dienen, und (b) sie mit Positionen
und Amtern verbunden sind, die jedem offen stehen.“ (Rawls 1979, 81)

Hier wird Chancengleichheit mit dem Prinzip des Giiterausgleichs verbunden.
Gerechtigkeit bedeutet in diesem Sinn, dass beabsichtigte Ungleichheiten denje-
nigen den grofitmaoglichen Vorteil sichern, die in der Gesellschaft am wenigsten
beglinstigt sind. Also mag jemand mehr verdienen, weil er/sie beispielsweise mit
einer groflen motorischen Begabung ausgestattet ist, doch soll sein/ihr Mehr-
verdienst immer noch mit dem grofitmaéglichen Verdienst desjenigen/derjenigen
gekoppelt sein, der/die diese nicht besitzt. Also im besten Fall wird auch die
Situation des/der weniger gut Ausgestatteten so verbessert, dass er/sie seine/ihre
mangelnde Begabung durch etwas auszugleichen lernt. Bei Rawls treten beide
Grundsitze miteinander in eine Art von Spannungsverhiltnis, und eben diese Mi-
schung macht fiir ihn erst die in der Praxis gerechte und plurale Gesellschaft aus.

Michael Walzer: Die Sphdren der Gerechtigkeit
Der amerikanische Sozial- und Moralphilosoph Michael Walzer (*1935) geht in
seinem Werk ,Sphiren der Gerechtigkeit® einen anderen Weg.

Literaturhinweis

O Michael Walzer (1992). Die Sphdren der Gerechtigkeit. Ein Plédoyer fiir Pluralitéit und Gleichheit.
2. Auflage. Frankfurt/M.: Campus. Im englischen Original: Michael Walzer (1983). The Spheres
of Justice. A Defense of Pluralism and Equality. Oxford: Robertson.

Im Mittelpunkt seiner Gerechtigkeitskonzeption steht der gesellschaftliche Plu-
ralismus, der moderne Demokratien auszeichnet. Aus dieser Perspektive dis-
kutiert er das Problem der Verteilungsgerechtigkeit nicht auf der Grundlage
der Gleichverteilung von Giitern, sondern im Zusammenhang mit Fragen zu
Ungleichheit und Unterschiedlichkeit, die moderne Gesellschaften auszeichnen.

»Wir miissen nicht alle gleich sein oder die gleiche Menge gleicher Dinge besitzen. Die
Menschen sind einander (in allen wichtigen moralischen und politischen Belangen)
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dann gleich, wenn es niemanden gibt, der Mittel in seinem Besitz halt oder kontrolliert,
die es ihm erlauben, iiber andere zu herrschen.“(Walzer 1992, 19)

Walzer unterscheidet sich von Rawls insofern, als er keine Primissen in Bezug
auf verteilungsrelevante Grundgiiter formuliert. Nach seiner These ist es reali-
titsniher, anzunehmen, dass die Menge und die Beschaffenheit der Grundgiiter
den jeweiligen kulturellen Traditionen der Gesellschaften entsprechen und somit
von Gesellschaft zu Gesellschaft und durch die Geschichte variabel sind. Folglich
geht es bei der Verteilung dieser Giiter um die Annahme, dass gerech ist, was
Jeweils als gerecht definiert wird.

Walzer definiert ,Sphiren® der Gerechtigkeit, da es seiner Ansicht nach
kein wirklich beherrschendes Gut in der Gesellschaft geben soll. Sphiren sind
jene Bereiche definierter Giiter, die bestimmte Regeln fir die Verteilung dieser
Guter festlegen. Wer immer von einem Gut zu viel besitzt — Macht ist ibrigens
auch ein solches Gut — und damit in die Relationen anderer Sphiren einzu-
greifen in der Lage ist, produziert Herrschaftsverhiltnisse. Dies nennt Walzer
dann Ungerechtigkeit.

SFormal gesprochen bedeutet komplexe Gleichheit, dass die Position eines Biirgers in
einer bestimmten Spbdre nicht unterhohlt werden kann durch seine Stellung in einer

anderen Sphdire oder hinsichtlich eines anderen Gutes.“ (Walzer 1992, 49)

Gerechtigkeit wird bei Walzer jeweils im Rahmen anerkannter gesellschaftlicher

Regeln definiert, die verhandelbar sind. Er sagt dazu:

~Line bestehende Gesellschaft ist dann eine gerechte Gesellschaft, wenn sie ibr konkretes
Leben in einer bestimmten Weise lebt — in einer Weise, die den gemeinsamen Vorstel-

lungen ihrer Mitglieder entspricht.“(Walzer 1992, 42)

Da es aber schwierig ist, in pluralen Gesellschaften Konsens herzustellen, sicht
Walzer die Notwendigkeit, kontroversen Interessen Raum und Artikulations-
moglichkeiten zu geben. Festgelegte Verfahrensweisen und -techniken sollten
Interessensausgleich erlauben und so Gerechtigkeit erzeugen.

Amartya Sen: Ideen der Gerechtigkeit in einer globalisierten Welt

Der indische Okonom und Sozialphilosoph Amartya Sen (*1933) orientiert seine
Uberlegungen zu Gerechtigkeit an der Theorie von John Rawls, grenzt sich aber
gleichzeitig von ihm ab. Nach seiner Einschitzung sind die Festlegungen, die
Rawls in seiner , Theorie der Gerechtigkeit“ in Bezug auf Dimensionen einer
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gerechten Gesellschaft macht, zwar nachvollziehbar, aber nicht in jeder Gesell-
schaft anwendbar. Ahnlich wie Walzer geht Sen davon aus, dass Gesellschaften
auf unterschiedlichen Werten und Normen beruhen, was sich auch in ihren jewei-
ligen Gerechtigkeitsvorstellungen spiegelt. Daher spricht er auch von der ,Idee”
der Gerechtigkeit, nicht wie Rawls von einer , Theorie®, die Allgemeingiiltigkeit
beansprucht.

Literaturhinweis

O Amartya Sen (2013). Die Idee der Gerechtigkeit. 2. Auflage. Miinchen: Deutscher Taschenbuch
Verlag. Im englischen Original: Amartya Sen (1983). The Idea of Justice. Cambridge, Mass.:
Belknap Press of Harvard University Press.

In seinem Werk ,Die Idee der Gerechtigkeit® fragt Sen nach Moglichkeiten, in
einer globalisierten Welt Gerechtigkeit zu erzeugen. Anders als Rawls, der seine
Theorie der Gerechtigkeit jeweils auf Staaten bezieht, die uber Institutionen
Gerechtigkeit herstellen sollten, geht Sen davon aus, dass in einer globalisierten
und digital vernetzten Weltgesellschaft, in der die Einzelstaaten und Gemein-
schaften vor allem tber globale Handelsbeziehungen voneinander abhingig sind,
Gerechtigkeit und das Streben nach ihr zwar einen groflen Stellenwert haben
sollten, es aber kaum eine Idee geben konne, die fir alle Gesellschaften tragfihig
und durchsetzbar sei.

Fir Sen muss eine Idee von Gerechtigkeit unter Beriicksichtigung der jewei-
ligen Traditionen, Kulturen und der konkreten politischen wie 6konomischen Be-
dingungen einer Gesellschaft formuliert werden. Im Mittelpunkt steht fiir ihn die
Kommunikation tber Gerechtigkeit im Verhaltnis zum Verhalten der Menschen.
Auch fragt er, ob es nicht sinnvoller sei, Mafinahmen zu erdenken und umzuset-
zen, die zu einer weniger ungerechten Gesellschaft und zu weniger Ungerechtigkeir
fur den/die Einzelne/n fithren. Dies soll dann den Menschen ermdéglichen, in ihrer
jeweiligen Umwelt und Gesellschaft ein besseres Leben zu fiihren.

Sen stellt sein Denken in die Tradition der europiischen Aufklirung so-
wie in die Tradition indischer Philosophie. In Bezug auf die europiische Auf-
kliarung beruft er sich weniger auf Immanuel Kant als vielmehr auf die sog.
y2Komparatist:innen®, (z.B. Marquis de Condorcet (1743-1794), Karl Marx
(1818-1883), Mary Wollstonecraft (1759-1797)), die tber Vergleiche von realen
Gesellschaften zu Aussagen tiber Gerechtigkeit kamen. Sie wiirdigten auf diese
Weise pluralistische Ansitze gesellschaftlicher Organisation und berticksichtig-
ten, dass es sinnvollerweise unterschiedliche Losungen fiir die Schaffung von
Gerechtigkeit geben kann. Sen sagt dazu:
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WAuch wenn die genannten Autoren sehr unterschiedliche Vorstellungen von den An-
Sforderungen der Gerechtigkeit hatten und ganz verschiedene Wege zur vergleichenden
Betrachtung von Gesellschaften einschlugen, kann man doch ohne Uéertreibung sagen,
dass sie alle ibre Analysen nicht auf die jiiber die Realitit hinausgehende® Suche nach
einer vollkommenen Gesellschaft beschrinkten, sondern sich mit dem Vergleich von
Gesellschaften befassten, die schon bestanden oder verwirklicht werden konnten. Fiir
Autoren, die im Interesse der Verwirklichung Vergleiche anstellten, war es oft in erster

Linie wichtig, sichtliches Unrecht aus der Welt zu schaffen.“ (Sen 2013, 35 £.)

Sen verdeutlicht diese Unterscheidung, indem er Begriffe aus der indischen Ju-
risprudenz aus dem 2. Jahrtausend vor Christus einfiihrt. Er will damit auch zei-
gen, dass ["Jberlegungen zu Gerechtigkeit nicht nur im aufgeklirten Europa des
18. Jahrhunderts diskutiert wurden, sondern auch in anderen Kulturen.

Beide Begriffe, ,niti“ und ,,nyaya“, bezeichnen im klassischen Sanskrit den Be-
griff Gerechtigkeit. Sie beziehen sich aber zum einen (,niti“) auf ein auf Regeln ge-
richtetes und zum anderen (,,nyaya“) auf ein auf Verwirklichung zielendes Rechtsver-
stindnis (Sen 2013, 48).,,Der Begriff niti bezeichnet unter anderem die Korrektheit
von Organisationen und Verhaltensweisen. NVyaya dagegen steht fiir ein umfas-
sendes Konzept verwirklichter Gerechtigkeit” (Sen 2013, 48; kursiv im Original).

Welche Ideen zur Verwirklichung von Gerechtigkeit entwickelt Amartya
Sen also? IThm geht es in der Tradition der Komparatist:innen und des indischen
Begrifts Nyaya darum, Ideen zu entwickeln, die sowohl Gesellschaften gerechter
machen, als auch dem einzelnen Menschen ein besseres Leben erméglichen. Dies
geht seiner Meinung nach nicht nur, indem Institutionen Gerechtigkeit herstel-
len und die Einhaltung von Regeln tiberwachen, sondern indem alle Menschen
die Moglichkeit erhalten, ihre Gesellschaft entsprechend zu gestalten.

Folgerichtig fragt er nach den hierfiir notwendigen Voraussetzungen. Ers-
tens miissen kollektive Entscheidungen getroffen werden, die im Sinn der ,social
choice® eine bewusste Wahl darstellen. ,Eine Theorie der Gerechtigkeit muss et-
was Uber die zur Verfligung stehenden Optionen zu sagen haben; sie darf uns nicht

in einer Welt unibertrefflicher Grofartigkeit gefangen halten (Sen 2013, 134).

Die kollektiven Entscheidungen sollten dabei auf folgenden Grundsatzen beruhen
(Sen 2013, 134-139):

« Esist zentral, dass Gerechtigkeit immer vergleichend betrachtet wird.

- Es wird anerkannt, dass es verschiedene konkurrierende Grundsatze gibt.

- Die Gerechtigkeitsansatze werden auf ihre Wechselwirkungen mit anderen gesellschaftlichen
Regeln hin Gberpriift.
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« Teilldsungen werden erméglicht

- Die Vielfalt individueller Interpretationen, Perspektiven und Praferenzen wird berlicksichtigt.
« Es wird auf prazise Argumentation geachtet

- Kollektive Entscheidungen werden 6ffentlich und verniinftig diskutiert.

Zweitens konnen sich gerechte Gesellschaften nach Sen nur dann entwickeln,
wenn den Menschen die Freiheit zum Handeln eroffnet wird. Es geht dabei
nicht, wie manche Kritiker:innen unterstellen, um die Entwicklung des einzelnen
Menschen auf Kosten eines anderen, sondern um die kollektive Entwicklung,
was die Sorge um zukiinftiges Leben miteinschliefit. Menschen miissen befi-
higt werden, ein gutes Leben zu leben — ein solches kann in unterschiedlichen
Gesellschaften unterschiedlich aussehen.

Sen entwirft den sog. ,capability-approach® (Befdhigungsansatz), der darauf
zielt, die unterschiedlichen Méglichkeiten und Fihigkeiten der Menschen zu
tordern, mit Hilfe derer sie ihre Umwelt gestalten.

»Der Befiihigungsansatz [...] bringt [...] soziale Einfliisse sogar auf doppelte Weise ins
Spiel: er befasst sich mit der Fibigkeit der Menschen, das Leben zu fiihren, das sie mit
gutem Grund wertschitzen, und untersucht deshalb zum einen, was Personen wert-
schitzen (zum Beispiel , Teilnahme am Gemeinschaftsleben’) und zum anderen fragt
er, welche Einfliisse auf ibre Bewertungen einwirken (zum Beispiel die Relevanz des

dffentlichen Vernunfigebrauchs fiir individuelle Einschitzungen).” (Sen 2013, 272)

Sen definiert als notwendige Voraussetzung nicht nur die Schaffung einer hinrei-
chenden 6konomischen Absicherung der Menschen. Vielmehr geht er im Sinne
des Nyaya davon aus, dass Menschen erst dann gerecht und frei handeln kénnen,
wenn sie Zugang zu Bildung und Kultur, Gesundheitsvorsorge, sozialer Teilhabe
usw. bekommen. Hier argumentiert er bewusst im Sinne der Menschenrechte
(= 3.3.4 Die Menschenrechte als universales Prinzip zur Herstellung von Ge-
rechtigkeit).

Drittens geht Sen davon aus, dass eine gerechte Gesellschaft v.a. dann er-
schaffen werden kann, wenn in einer Demokratie die Vernunft das Handeln leitet.

»Wenn die Forderungen der Gerechtighkeit nur durch den Einsatz der dffentlichen Ver-
nunft eingeschitzt werden kénnen und wenn der dffentliche Vernunfigebrauch grund-
legend mit der Idee der Demokratie verbunden ist, dann haben Gerechtigkeit und

Demokratie gemeinsame diskursive Merkmale und steben in engem Zusammenhang.

(Sen 2013, 352)
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Die Méglichkeiten, sich in einer Demokratie diskursiv zu verstindigen und plu-
rale Meinungen gelten zu lassen, er6ffnen den Menschen Wege, ihre vielfiltigen
Identitdten zu leben, die sich nicht nur auf die Zugehoérigkeit zu einer einzi-
gen sozialen Gruppe beschrinken. Der Anspruch auf ein Leben in Freiheit und
Wiirde spiegelt sich fiir Sen in der Deklaration der Menschenrechte, die er als
ethische Gebote versteht (Sen 2013, 384). Er tibersieht nicht, dass diese nicht
tberall rechtlich abgesichert sind, aber seiner Meinung nach kann sich die glo-
bale Weltgesellschaft an ihnen orientieren, auch ohne bereits alle notwendigen
Grundlagen im Sinne von Rawls institutionalisiert zu haben (Sen 2013, 436).

Martha Nussbaum: Die Grenzen der Gerechtigkeit

Die amerikanische Philosophin Martha Nussbaum (*1947), die seit den 1990er
Jahren mit Amartya Sen zusammenarbeitet, veroffentlichte 2006 ein umfangrei-
ches Werk, in dem sie nach den Grenzen der Gerechtigkeit fragt. Ausgangspunkt
ist die Gerechtigkeitstheorie von John Rawls, mit der sie sich wie Amartya Sen
kritisch auseinandersetzt.

Literaturhinweis

O Martha Nussbaum (2010). Die Grenzen der Gerechtigkeit. Behinderung, Nationalitdt und
Spezieszugehérigkeit. Berlin: Suhrkamp. Im englischen Original: Martha Nussbaum (2006).
Frontiers of Justice. Disability, Nationality, Species Membership. Cambridge, Mass.: Belknap
Press of Harvard University Press.

Sie fragt, auf welche Weise die Ideen von Rawls zur Schaffung einer gerechten Ge-
sellschaft umgesetzt werden kénnen und diskutiert Unzuldnglichkeiten und Gren-
zen seiner Konzeption, die auf der Annahme eines Gesellschaftsvertrags beruht.

Rawls Grundiiberlegung, dass Menschen ihr Zusammenleben jeweils zum
gegenseitigen Vorteil organisieren, setzt voraus, dass alle Menschen die gleiche
Macht haben, solches zu tun. — Was aber Nussbaums Einschitzung nach nicht
zutrifft.

»Vertragstheoretische Modelle der Gerechtigkeit haben zahblreiche Stirken. Ihr Ver-
stiandnis politischer Prinzipien als Ergebnis eines Vertrages zwischen verniinftigen und
unabhbingigen Erwachsenen betont zu Recht den Wert eines jeden Menschen und die
Irrelevanz kiinstlicher Vorteile wie Klasse, Verméogen, Status und existierender Macht-
symmetrien fiir (normative) politische Zwecke. “ (Nussbaum 2010, 103)

Nussbaum geht besonders auf drei Probleme ein, die ihrer Meinung nach von
Rawls nicht ausreichend berticksichtigt werden:
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1. In Rawls Gerechtigkeitskonzeption sind Menschen mit Behinderungen —un-
abhingig von der Art ihrer Behinderung — kaum in der Lage bzw. werden kaum
in die Lage versetzt, eine in Rawls Sinn gerechte Behandlung zu erfahren bzw.
sie einzufordern. Deren ungerechte bzw. ungleiche Behandlung manifestiert
sich nach Nussbaum vor allem in der Tatsache, dass Menschen mit Behinde-
rungen hiufig soziale Ausgrenzungen erfahren, auf Hilfe und Unterstiitzung
angewiesen sind und sowohl ihre politischen/gesellschaftlichen als auch ihre
6konomischen Partizipationsmdglichkeiten aufgrund von Hilfsbedirftigkeit
eingeschrinkt sind bzw. werden.

2. Rawls hat kaum Fragen der globalen Gerechtigkeit diskutiert. Aspekte globa-
ler Gerechtigkeit miissten aber nach Nussbaum in einer erweiterten Perspek-
tive betrachtet werden. Globale Gerechtigkeit entspricht nicht unbedingt den
Regeln, die sich Gesellschaften im Verstdndnis von Rawls als Nationalstaaten
geben, um Gerechtigkeit zu erzeugen. Diese ignorieren oder negieren unter
Umstidnden sogar die Bedtirfnisse und Anspriiche anderer Gesellschaften/Na-
tionen. Nach Nussbaum miissten globale Zusammenhinge und gegenseitige
Abhingigkeiten bzw. Einflisse bei der Gestaltung einer gerechten Weltge-
sellschaft unbedingt beriicksichtigt werden.

3. In den bisherigen Gerechtigkeitskonzeptionen spielen Tiere selten eine Rol-
le. Obwohl sie Teil der Gemeinschaft aller Kreaturen sind, werden sie hiufig
in unterschiedlichster Weise durch den Menschen ihrer Wiirde beraubt und
ihre Eigenheiten, Eigenschaften und spezifischen Bediirfnisse werden miss-
achtet.

Mit ihrem , Fihigkeitsansatz® will Nussbaum diesen Problemen begegnen. Der
SFahigkeitsansatz® ruckt die Fihigkeiten, die Menschen noch entwickeln miissen,
in den Mittelpunkt und stellt einen Zusammenhang mit den Aspekten Men-
schenwiirde, Utilitarismus, Rechte, kulturelle Diversitit und Gleichheit her. Auch
fragt Nussbaum nach dem Verhiltnis zwischen gesellschaftlichen Anspriichen
an Gerechtigkeit und ihrer Einlésung bzw. der Umsetzung dieser Anspriiche in
der Realitit.

Sie setzt sich damit von dem ékonomisch geprigten Fihigkeitsansatz Amar-
tya Sens ab (Nussbaum 2010, 104) und fragt stattdessen, ,was Menschen tatsich-
lich zu tun und zu sein in der Lage sind“ (Nussbaum 2010, 104), und verfolgt
damit die Idee eines ,der Menschenwiirde gemiflen Lebens“ (Nussbaum 2010,
104). Unter der Voraussetzung, dass Menschen ihre Fahigkeiten entfalten, wer-
den sie auch befihigt, gesellschaftlich und politisch zu handeln. Die Fahigkeiten
versteht Nussbaum
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Lals xpezﬁscb politische Ziele [...], die nicht auf eine besondere metaphysische Begriin-
dung angewiesen sind. In dieser Form kénnen Fibigkeiten meines Erachtens zum
Gegenstand eines iibergreifenden Konsenses zwischen Menschen werden, die ansons-
ten sehr unterschiedliche umfassende Lehren‘und Konzeptionen des Guten vertreten.

(Nussbaum 2010, 105)

Fihigkeiten versteht Nussbaum als Zweck an sich, nicht als Mittel, um irgend-
einen anderen Zweck zu erreichen. Sie sollten von jedem Menschen so weit
wie moglich entwickelt werden. Fir jede Fihigkeit definiert sie dabei einen
Schwellenwert,

»unterbalb dessen ein wirklich menschliches Titigsein den Biirgerinnen und Biirgern
nicht mehr maglich ist; das gesellschaftliche Ziel sollte deshalb darin bestehen, die Biir-
gerinnen und Biirger iiber diesen Schwellenwert zu heben.“ (Nussbaum 2010, 105)

Zu den zentralen menschlichen Fahigkeiten rechnet Nussbaum (2010, 113 f.):

- Die Fahigkeit, ein menschliches Leben zu leben, ohne vor der Zeit zu sterben oder unter
Bedingungen zu leben, die das Leben nicht lebenswert machen.

« Korperliche Gesundheit einschlie3lich reproduktiver Gesundheit, Erndhrung und Unterkunft.

« Durch Erziehung und Bildung sollen Menschen ihre Sinne, Vorstellungskraft und Denkver-
mogen so entwickeln, dass sie befahigt werden, sich im Sinne der Aufklarung ihres eigenen
Verstandes zu bedienen. Das Denkvermdgen soll genutzt werden, die politische, kulturelle
und religidse Freiheit zu nutzen und zu gestalten.

« Gefiihle sollen empfunden und gedulert werden. Die Menschen sollen fahig werden, Bin-
dungen einzugehen und sich emotional zu entwickeln.

« Im Sinne der praktischen Vernunft sollen Menschen befahigt werden, eine persénliche
Auffassung des Guten zu entwickeln.

- Die Menschen sollen ein Geflihl der Zugehdrigkeit entwickeln kdnnen, ohne deswegen
Diskriminierungen ausgesetzt zu werden. Dies bezieht sich auf Ethnie, Geschlecht, Religion,
Kaste, sexuelle Orientierung, nationale Herkunft. Es schliet auch die Fahigkeit mit ein, an-
dere Menschen und ihre Interessen anzuerkennen, sich in andere hineinzuversetzen und
mit ihnen zu interagieren.

- Anteilnahme mit anderen Spezies (Tiere, Pflanzen, Natur).

« Entwicklung von Spiel, Entspannung, Freizeitgestaltung.

» Menschen sollen Fahigkeiten entwickeln, die ihnen eine Kontrolle der eigenen Umwelt
erlauben, bezogen auf politische Partizipation, Meinungsfreiheit, Gestaltung des Arbeits-
platzes.

Die von ihr aufgefithrten Fahigkeiten sind je nach kulturellem Zusammenhang,
in dem ein Mensch lebt, variabel. Sie betonen die Achtung eines lebensweltlichen
Pluralismus. Gleichzeitig beruhen sie auf dem Grundsatz der Menschenwiirde
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fur jede Person. Die Achtung der Menschenwiirde gilt als unabhingiges Krite-
rium, dem ein bestimmtes Menschenbild zugrunde liegt.

Im Anschluss an Aristoteles und Karl Marx versteht Nussbaum den Men-
schen als soziales und politisches Wesen, ,das in Beziehungen zu anderen Er-
fullung findet“ (Nussbaum 2010, 125). Dies bedeutet auch, dass die Menschen
in unterschiedlichen Graden ein Leben lang voneinander abhingig sind und
Gesellschaften darauf ausgerichtet werden sollten, ihnen und auch anderen Spe-
zies zu jeder Zeit ein menschenwiirdiges, an den Menschenrechten orientiertes
Leben zu bieten, in dem ihre jeweiligen Fihigkeiten anerkannt werden.

Oskar Negt: Solidaritdt und Néichstenliebe
Wenn Gerechtigkeit also eine gesellschaftliche Zielvorstellung im obigen Sinne
ist, und dies durften alle hier angefiihrten Ideen zur Gerechtigkeit nachdriick-
lich gezeigt haben, so bedarf es einerseits der kritischen Einsicht in diese Ziele.
Andererseits ist es notwendig, Regeln des Zusammenlebens zu entwickeln und
Instrumente bereitzustellen, mit deren Hilfe diese Ziele umgesetzt werden kon-
nen. Eine weitere Voraussetzung ist die Schaffung einer Kultur, die den Raum
bietet, um mit diesen Zielen und fiir diese Ziele zu leben.
Gerechtigkeitskompetenz ist nach Negt eines der Instrumente, mit deren
Hilfe diese Ziele umgesetzt werden konnen. Dem muss jedoch eine Einsicht in
die Ziele vorausgehen. Der Erwerb von Gerechtigkeitskompetenz ist auf Lern-
orte solidarischen und politischen Handelns angewiesen (— 4.3.3 Gerechtig-
keitskompetenz).

»Wie verwickelt die Fmgen von Gerec/ytigkeii und Gleichheit werden, wenn es nicht
mebhr allein um gegebene Besitzstinde oder die Verteilung vorhandener Giiter gebt,
sondern der Produktionsprozefs, die Verausgabung lebendiger Arbeitskraft normati-
ve Bedeutung gewinnt, hat bereits Marx differenziert auseinandergelegt. [...] Aber
selbst wenn man annimmt, dafl lebendige Arbeit die Substanz der Wertschipfung
und des Mehrwerts ist, gibt es nur unbefriedigende Lisungen der Gerechtigkeits-
frage, solange das Proportionale aus dem Quantum verausgabter Arbeitskraft be-
griindet wird. Wirklich soziale Gerechtigkeit ist etwas anderes und wobl auch mehr
als die Durchsetzung des Gleichheitsprinzips, namlich eine Zielvorstellung, bei
der die Differenzierung der Lebenslagen und der natiirlichen Voraussetzungen der
Menschen in den gesellschaftlichen Umwandlungsprozef miteinbezogen werden.“
(Negt 2001, 569 £.)
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3.3.4 Die Menschenrechte als universales Prinzip zur Herstellung
von Gerechtigkeit

Die im vorangegangenen Kapitel vorgestellten modernen Gerechtigkeitstheorien
bzw. Ideen zur Umsetzung von sozialer Gerechtigkeit orientieren sich zumeist
an den universalen Prinzipien der Menschenwiirde und der Menschenrechte. Ih-
nen liegt die Uberzeugung zugrunde, dass jeder Mensch unveriuflerliche Rechte
besitzt, deren Ziele die Entwicklung und der Erhalt seiner/ihrer menschlichen
Wiirde sind. Menschliche Wiirde wird von Martha Nussbaum als unabhingiges
Kriterium bewertet, dem ein bestimmtes Bild des Menschen zugrunde liegt.
Danach soll jeder Mensch seine/ihre Fahigkeiten in Freiheit entfalten kénnen
mit dem Ziel, seine/ihre Umwelt zu gestalten.

Menschliche Wiirde ist in ithrem Konzept zur Gerechtigkeit nicht verhan-
delbar, sondern normative Grundlage menschlicher Existenz. Verbunden damit
ist die Frage, wie sie in Gesellschaften berticksichtigt, entfaltet und umgesetzt
werden kann, und nicht, 04 sie dberhaupt eine Rolle spielt. Der Anspruch, die
Wiirde des Menschen zu berticksichtigen, ist universal. Sowohl Nussbaum als
auch Sen weisen darauf hin, dass die Beachtung der Menschenrechte und darin
eingeschlossen die Menschenwiirde in demokratischen Gesellschaften grofit-
mogliche Umsetzungschancen haben, aber auch andere Gesellschaftsformen
koénnten sie zur Grundlage ihres Handelns machen, um einer gerechteren Ge-
sellschaft niher zu kommen.

Es wurde bereits in der ausfihrlich dargestellt (— 3.2.2 Historische Kompe-
tenz — Sehen, Der Kampf um die Menschenrechte), dass die gedankliche Ausein-
andersetzung mit den Menschenrechten bis in die Antike zuriickverfolgt werden
kann. Aber erst mit der Aufklirung im 18. Jahrhundert begannen Fragen der
Entwicklung einer an Humanitit orientierten Gesellschaft eine groflere Rolle
zu spielen, indem a/le Menschen (also auch Frauen, Kinder, Sklaven, Leibeige-
ne usw.) als Einzelwesen mit entsprechenden Rechten wahrgenommen wurden.
Menschen wurden nicht mehr nur in Gruppen zusammengefasst, denen eine
Entwicklung ausschliefllich entsprechend ihrer sozialen Herkunft und gesell-
schaftlichen Stellung zugestanden wurde.

Dieses allmihliche Aufbrechen einer hierarchisierten, stindischen Ge-
sellschaft fithrte zu einer Aufwertung des Individuums und zu individuellen
und kollektiven Emanzipationsbestrebungen. Verschiedene Philosoph:innen,
Literat:innen, Politiker:innen setzten sich mit der Idee und mit Fragen der Men-
schenrechte auseinander.
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Literaturhinweis

O In dem Buch Menschenrechte. Grundlagen und Dokumente von Michael-Lysander Fremuth
(Bundeszentrale fiir politische Bildung, Bonn 2015) finden sich sehr ausfiihrliche Darstel-
lungen zur historischen und systematischen Entwicklung der Idee der Menschenrechte, zu
ihrer Umsetzung sowie Diskussionen zuktinftiger Herausforderungen. Zudem enthalt das
Buch Abdrucke zahlreicher relevanter historischer und aktueller Dokumente.

Die Entwicklung der Menschenrechte im 20. Jahrhundert'’

Dass Mitte des 20. Jahrhunderts die Frage der Menschenrechte intensiv disku-
tiert wurde und sie dann 1948 von den Vereinten Nationen durch die Verab-
schiedung der ,Erklirung der Menschenrechte institutionalisiert wurden, war
eine direkte Folge der Ereignisse des Zweiten Weltkriegs und der Griueltaten
der Nationalsozialist:innen. IThr politischer Extremismus und Rassenwahn hatten
zur Verfolgung und Vernichtung von Millionen unschuldiger Kinder, Frauen
und Minner aufgrund ihrer Religionszugehérigkeit, ihrer ethnischen Herkunft
oder ihrer politischen Auffassungen gefithrt. Die hierfiir eigens geschaffene Ge-
setzgebung legitimierte staatliche Verfolgung, Vernichtung, Aberkennung der
Staatsbiirgerschaft, Beschlagnahmung von Eigentum usw., ohne dass die Staa-
tengemeinschaft Méglichkeiten hatte, direkt einzugreifen.

Vor diesem Hintergrund setzten die Mitglieder der 1945 gegriindeten Ver-
einten Nationen, deren vordringlichste Aufgabe die Bewahrung des Weltfriedens
sein sollte, 1946 eine Kommission unter der Leitung der Ehefrau des amtie-
renden amerikanischen Prisidenten, Eleanor Roosevelt (1884-1962), ein. Die
Kommission sollte einen Menschenrechtskodex entwickeln, um ihn verbindlich
in die UN-Charta zu integrieren.

Allerdings verhinderte der beginnende Ost-West-Konflikt die Verabschie-
dung eines volkerrechtlich bindenden Vertrags, so dass die ,Allgemeine Erkla-
rung der Menschenrechte“ am 10. Dezember 1948 von der Vollversammlung der
Vereinten Nationen als bis heute giiltige Resolution verabschiedet wurde. Jeder
Staat, der Mitglied der Vereinten Nationen ist oder werden will, verpflichtet sich
zu ihrer Einhaltung und zur Schaftung politischer Rahmenbedingungen, die ihre
Etablierung und Durchsetzung erméglichen.

17 Eine Darstellung der historischen Entwicklung der Menschenrechte findet sich hier:
— 3.2.2 Historische Kompetenz — Sehen, Zum Begriff der Verfassung; Der Kampf um
die Menschenrechte.
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Literaturhinweis

O Eine deutsch-englische Fassung der ,Allgemeinen Erklarung der Menschenrechte’, der
Resolution 217 A (Ill) der Generalversammlung der Vereinten Nationen vom 10. Dezember
1948. findet sich unter: https://de.wikisource.org/wiki/Allgemeine_Erkldrung_der_Men-
schenrechte (Abruf: 11. Januar 2025).

In der Charta der Vereinten Nationen vom 26. Juni 1945 heift es dazu, bezogen
auf ihre Ziele und Grundsitze u.a. (Vereinte Nationen 1948, Kapitel 1, Arti-
kel 1, Abs. 3):

»Die Vereinten Nationen setzen sich folgende Ziele:

3. eine internationale Zusammenarbeit herbeizufiibren, um internationale Probleme
wirtschaftlicher, sozialer, kultureller und humanitirer Art zu losen und die Achtung
vor den Menschenrechten und Grundfreibeiten fiir alle ohne Unterschied der Rasse, des
Geschlechts, der Sprache oder der Religion zu fordern und zu festigen.

Auch wenn die Menschenrechte bis heute kein verbindliches Volkerrecht dar-
stellen, gelten sie mittlerweile als Volkergewohnheitsrecht. Dies ist v. a. auf zwei
1966 von der Vollversammlung der Vereinten Nationen verabschiedete volker-
rechtliche Vertridge zurickzufiihren, auf den ,Internationalen Pakt tber wirt-
schaftliche soziale und kulturelle Rechte“ (den sog. ,Sozialpakt) und auf den
,lnternationalen Pakt tiber birgerliche und politische Rechte” (den sog. ,Zivil-
pakt®), die jeweils 1976 in Kraft getreten sind. Beiden multinationalen Pakten
liegen Artikel der Allgemeinen Erklirung der Menschenrechte zugrunde. Sie
haben sie rechtsverbindlich umgeformt, so dass auf ihrer Grundlage Menschen-
rechtsverletzungen angeklagt werden konnen (Riedel 2004, 15).

Eine Definition der Menschenrechte erweist sich als schwierig. Fremuth
schrieb:

TMenschenrechte sind die allen Menschen Kvmff Geburt zustehenden, egalitiren und
vorstaatlichen Rechte, die auf Achtung, Schutz und Erfiillung an staatliche oder iiber-
staatliche Hobeitsgewalt gerichtet sind. Sie beanspruchen universelle Geltung, sind
unverduflerlich, unteilbar und interdependent.“(Fremuth 2015, 23)

Die Menschenrechte gelten als subjektive Rechte, die jedem Menschen von Ge-
burt an zustehen und die nicht veriuflert oder aberkannt werden konnen:


https://de.wikisource.org/wiki/Allgemeine_Erklärung_der_Menschenrechte
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Menschenrechte als Geburtsrechte bedeutet [...], dass die jeweils fiir den konkreten
Menschen in seiner Eigenartigkeit und Phase der Entwicklung in Betracht kommen-
den Menschenrechte ihm zustehen, ohne dass er diese Rechte erwerben oder verdienen

muss. “(Fremuth 2015, 26)

Die Menschenrechte gelten damit als vorstaatliches Recht, das einem Menschen
nicht vom Staat gewidhrt wird. Vielmehr ist es Aufgabe des Staates zu gewihr-
leisten, dass die Menschenrechte eingehalten werden kénnen. Zum einen miissen
sich Staaten also eine Verfassung geben, deren Werteordnung die Anerkennung
der Menschenrechte beinhaltet und damit gleichzeitig die Macht des Staates
zugunsten der Einhaltung der Menschenrechte einschrinkt (Fremuth 2015, 26).
Zum anderen muss ein Staat Maflnahmen ergreifen und die notwendige Infra-
struktur aufbauen, die ein Leben entsprechend den Mafigaben der Menschen-
rechte ermdglichen (z.B. Gesundheitsvorsorge, Bildung, Wirtschaft, aber auch
den Schutz von Minderheiten usw.) (Fremuth 2015, 30).

Mit den Menschenrechten wird ,,dem Individuum durch die Rechtsordnung
verliechene Rechtsmacht zur Durchsetzung privater Interessen® (Fremuth 2015,
24) zugestanden. Subjektives Recht bedeutet zudem einen Schutz des/der Ein-
zelnen im Rahmen des Volkerrechts, woraus folgt, ,dass Menschenrechte nun-
mehr auf nationaler und internationaler Ebene als subjektive Rechte abgesichert
werden (Fremuth 2015, S. 25).

Die Allgemeine Erklirung der Menschenrechte von 1948 besteht aus 30
Artikeln, 28 Grundrechten und zwei Grundpflichten (Artikel 29 und 30). In der
Priaambel wird allen Menschen eine angeborene Wiirde zugesprochen. Darauf
beruhend werden allen die gleichen Rechte zuerkannt:

»Da die Anerkennung der angeborenen Wiirde und dergleichen und unveriuferlichen
Rechte aller Mitglieder der Gemeinschaft der Menschen die Grundlage von Freibeit,
Gerechtigkeit und Frieden in der Welt bildet",

[Auslassung von sechs erlduternden Absitzen]

sverkiindet die Generalversammlun g

diese Allgemeine Erklirung der Menschenrechte als das von allen Volkern und Na-
tionen zu erreichende gemeinsame Ideal, damit jeder einzelne und alle Organe der
Gesellschaft sich diese Erklirung stets gegenwdrtig halten und sich bemiiben, durch
Unterricht und Erziehung die Achtung vor diesen Rechten und Freiheiten zu fordern
und durch fortschreitende nationale und internationale Mafinahmen ibre allgemeine
und tatsichliche Anerkennung und Einbaltung durch die Bevélkerung der Mitglied-
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staaten selbst wie auch durch die Bevilkerung der ihrer Hobeitsgewalt unterstehenden
Gebiete zu gewdhrieisten. “(Vereinte Nationen 1948; Hervorhebung im Original)

Das heif’t, mit der Anerkennung der Allgemeinen Erklirung der Menschen-
rechte verpflichten sich die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen nicht nur,
die Menschenrechte in ihrem Staat zu beachten und einzuhalten, sondern der
Bevolkerung die Menschenrechte durch Unterricht und Erziehung so zu ver-
mitteln, dass sie ihnen gemif} handeln konnen.

Die Allgemeine Erkldarung der Menschenrechte ist wie folgt gegliedert:

1. Allgemeine Bestimmungen: Artikel 1 und 2

Katalog der Freiheitsrechte: Artikel 3 bis 20

Politisches Betatigungsrecht: Artikel 21

Gleichheitsrechte: Artikel 22 bis 28

5. Pflichten, die mit den Menschenrechten einhergehen: Artikel 29 und 30.

= 8N

Die allgemeinen Bestimmungen definieren den Menschen als Mensch und seine/ihre Zugeh6-
rigkeit zur menschlichen Gesellschaft unter Ausschluss jeglicher Diskriminierung.

Artikel 1
,Alle Menschen sind frei und gleich an Wiirde und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft und
Gewissen begabt und sollen einander im Geist der Briiderlichkeit begegnen.”

Artikel 2

,Jeder hat Anspruch auf die in dieser Erkldrung verkiindeten Rechte und Freiheiten ohne irgendeinen
Unterschied, etwa nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politischer oder sonstiger
Uberzeugung, nationaler oder sozialer Herkunft, Vermégen, Geburt oder sonstigem Stand.

Des weiteren darf kein Unterschied gemacht werden auf Grund der politischen, rechtlichen oder
internationalen Stellung des Landes oder Gebiets, dem eine Person angehért, gleichgliltig ob die-
ses unabhdngig ist, unter Treuhandschaft steht, keine Selbstregierung besitzt oder sonst in seiner
Souverdnitdt eingeschrdnkt ist.”

Der Katalog der Freiheitsrechte umfasst ein Recht auf Leben in Freiheit (Ar-
tikel 3), das Verbot der Sklaverei und des Sklavenhandels (Artikel 4), das Verbot
der Folter (Artikel 5). In Artikel 6 bis 11 werden Rechte festgelegt, die einem
Mensch als Rechtsperson zustehen: die Gleichheit vor dem Gesetz, der Anspruch
auf Rechtsschutz, der Anspruch auf Rechtsbehelf, der Schutz vor willkiirlicher
Verhaftung und Ausweisung, der Anspruch auf ein faires Gerichtsverfahren.
Zudem hat die Unschuldsvermutung zu gelten, solange nicht eine Schuld bew-
iesen wurde (Artikel 11). Artikel 12 schiitzt die Privatsphire des/der Einzelnen.
Artikel 13 regelt die Freiziigigkeit des Aufenthaltsorts und das Recht eines jeden
Menschen, sein/ihr Land zu verlassen und auch wieder in es zurtickzukehren
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(Auswanderungsfreiheit). Als Schutz vor Verfolgung steht den Menschen Asyl-
recht in einem anderen Land zu (Artikel 14).

Unter dem Eindruck der Herrschaftsaustibung der Nationalsozialist:innen,
die politisch und rassisch verfolgten Menschen die Staatsburgerschaft aberkann-
ten und damit teilweise deren Emigration verhinderten, legt Artikel 15 nicht nur
ein Recht auf Staatsangehorigkeit fest, sondern sagt dartiber hinaus: ,Nieman-
dem darf seine Staatsangehorigkeit willkiirlich entzogen noch das Recht versagt
werden, seine Staatsangehorigkeit zu wechseln®.

Artikel 16 trifft Aussagen tber das Recht, freiwillig eine Ehe einzugehen
und eine Familie zu griinden. Familien steht ein besonderer Schutz durch Staat
und Gesellschaft zu.

Artikel 17 gibt den Menschen ein Recht auf Eigentum, das ihnen auch nicht
willkiirlich genommen werden darf.

Artikel 18 bis 20 regeln biirgerliche Freiheiten, wie sie in der Regel in einer
Demokratie verankert werden: Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit,
Meinungs- und Informationsfreiheit sowie die Versammlungs- und Vereini-
gungsfreiheit.

Artikel 21 beinhaltet das po/itische Betitigungsrecht und ist grundlegend fiir
die demokratische Verfasstheit eines Staates. Er legt das allgemeine und gleiche
Wiabhlrecht fest und damit das politische Mitwirkungs- und Beteiligungsrecht
aller Biirger:innen eines Staates.

Die Gleichheitsrechte (Artikel 22 bis 28) befassen sich mit wirtschaftlichen,
sozialen und kulturellen Rechten des/der Einzelnen und beinhalten ein Recht
auf soziale Sicherheit (Artikel 22), auf Arbeit einschliefilich des Rechts, sich
in Gewerkschaften zu organisieren (Artikel 23). Das Recht auf Erholung und
Freizeit (Artikel 24) und das Recht auf Wohlfahrt, das sich v.a. in einem ange-
messenen Lebensstandard ausdriickt (Artikel 25) werden ebenfalls festgelegt.
Artikel 27 gibt das Recht zur kulturellen Teilhabe und sichert gleichzeitig das in
Wissenschaft, Literatur oder Kunst entwickelte geistige Eigentum zu.

Artikel 26 gibt jedem Menschen das Recht auf Bildung und verpflichtet
die Staaten zum Ausbau eines frei zuginglichen Bildungssystems. Das Ziel von
Bildung wird folgendermaflen formuliert:

»Die Bildung muss auf die volle Entfaltung der menschlichen Personlichkeit und auf
die Stirkung der Achtung vor den Menschenrechten und Grundfreibeiten gerichtet
sein. Sie muss zu Verstindnis, Toleranz und Freundschaft zwischen allen Nationen

und allen rassischen oder religiosen Gruppen beitragen und der Tiitigkeit der Vereinten
Nationen fiir die Wabrung des Friedens forderlich sein.“ (Artikel 25, Abs. 2)
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Artikel 29 benennt die Pflichten, die die Menschen mit der Akzeptanz der Men-
schenrechte eingehen. Absatz 2 besagt:

JJeder ist bei der Ausiibung seiner Rechte und Freiheiten nur den Beschrinkungen
unterworfen, die das Gesetz ausschliefSlich zu dem Zweck vorsieht, die Anerkennung
und Achtung der Rechte und Freiheiten anderer zu sichern und den gerechten Anfor-
derungen der Moral, der dffentlichen Ordnung und des allgemeinen Wobles in einer
demokratischen Gesellschaft zu geniigen.

Diese Regel spiegelt in gewisser Weise Kants kategorischen Imperativ wider:
Menschen diirfen auch im Rahmen der Menschenrechte ihre Freiheiten nur so
weit wahrnehmen und ausleben, wie sie ihnen zugesichert werden. Die Frei-
heitsgrenze wird dort gezogen, wo die Rechte anderer Menschen durch ihr
Verhalten eingeschrinkt oder gegen Grundsitze der Menschrechte selbst ver-
stoflen wiirden.

Artikel 30, die sog. ,Auslegungsregel®, stellt fest, dass die Menschenrechte
weder abgeschafft noch aufgehoben werden konnen. Einschrinkungen der Men-
schenrechte werden also begrenzt.

Die Vereinten Nationen haben im Laufe der Zeit noch viele weiter De-
klarationen verabschiedet, die bestimmte Aspekte, die in der Erklirung der
Menschenrechte nur ansatzweise geklirt wurden, spezifizieren. Dies zeigt, dass
1948 weder alle Probleme berticksichtigt noch zukiinftige Entwicklungen vor-
hergesagt werden konnten, die weiterer Regelungen bedurften. Insofern sind die
Menschenrechte ein dynamisches Instrument zur demokratischen und gerech-
teren Gestaltung der Weltgesellschaft. In ihrem Namen werden Entwicklungen
kritisch beobachtet. Auf diesem Weg wird versucht, Einfluss auf die Staaten-
gemeinschaft zu nehmen und politisch einzugreifen, falls Entwicklungen einer
weiteren Demokratisierung der Welt entgegenstehen.

Hinweis

U Unter http://hrlibrary.umn.edu/instree/ainstls1.htm findet sich eine Liste mit allen Abkom-
men/Erklarungen, die in Folge der Allgemeinen Erklarung der Menschenrechte seit 1948
verabschiedet wurden.

O Das Deutsche Institut fiir Menschenrechte listet alle Abkommen im Zusammenhang mit
den Menschrechten auf, die von der Bundesregierung ratifiziert wurden. https://www.
institut-fuer-menschenrechte.de/menschenrechtsschutz/deutschland-im-menschenrechts-
schutzsystem/vereinte-nationen/vereinte-nationen-menschenrechtsabkommen

Alle Links wurden zuletzt am 10. Februar 2025 abgerufen.
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Der Europarat hat bereits 1950 in Rom die , Konvention zum Schutze der Men-
schenrechte und Grundfreiheiten“ verabschiedet, die sich in den Artikeln 2
bis 14 an der Deklaration der Menschenrechte orientiert (Europarat 1950).
Die Konvention trat am 2. September 1953 in Kraft. Sie legt einen Katalog
der wichtigsten Freiheitsrechte (Recht auf Leben; Verbot der Folter; Recht
auf Freiheit und Sicherheit; Recht auf ein faires Verfahren; keine Strafe ohne
Gesetz; Recht auf Achtung des Privat- und Familienlebens; Gedanken-, Ge-
wissens- und Religionsfreiheit; Meinungsfreiheit; Versammlungs- und Vereini-
gungsfreiheit; Recht auf Eheschliefung; Recht auf eine wirksame Beschwerde;
Diskriminierungsverbot) fest und verpflichtet die 46 Vertragsstaaten (Stand:
Januar 2025) diese Rechte allen ihrer Hoheitsgewalt unterstehenden Personen
zu garantieren. Ab Artikel 19 wird die Einrichtung eines Europiischen Ge-
richtshofes fiir Menschenrechte geregelt, der heute seinen Sitz in Den Haag in
den Niederlanden hat.

Hinweise

Eine aktuelle Liste aller europaischer Staaten, die die Konvention ratifiziert haben, findet sich
unter http://www.coe.int/en/web/conventions/full-list/-/conventions/treaty/005/signatures?p_
auth=al7TRI9Rx (Abruf: 11. Januar 2025).

Kritik an den Menschenrechten

Ahnlich wie die Frage der Verfassungsnorm und der Verfassungswirklichkeit

bezogen auf demokratische Entwicklungen kritisch gesehen wird (— 3.2.3 His-

torische Kompetenz — Urteilen, Populistische und nationalistische Bewegungen),
werden auch die Menschenrechte in verschiedener Hinsicht kritisiert. Dabei geht
es (wie bei der Verfassungsnorm) weniger um die wesentlichen Grundsitze der

Menschenrechte, die allen Menschen ein menschenwiirdiges Leben in Freiheit

sichern sollen und dafiir fiir viele Bereiche Regeln aufstellen. Kritik entfaltet sich

vielmehr in folgende zwei Richtungen:

1. Wird die Umsetzung der Menschenrechte kritisiert, geht es vor allem um
die Rechespraxis. Es ist feststellbar, dass immer wieder einzelne Staaten, ob-
wohl sie die UN-Menschenrechtskonvention, die Europdische Menschen-
rechtskonvention oder andere auf einzelne Kontinente bezogene Abkommen
unterzeichnet haben, teilweise fundamental gegen die Menschenrechte ver-
stoflen. Die Durchsetzung der Menschenrechte wird zwar von verschiede-
nen Gremien tGberwacht und es gibt auch die Méglichkeit von Klagen gegen
Verstofle vor dem internationalen Gerichtshof fiir Menschenrechte in Den

Haag. Trotzdem bleibt die Uberwachung der Einhaltung schwierig und die
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Durchsetzung beriihrt in der Regel nationale Politik und nationales Recht,
auf die eine supranationale Organisation wie die Vereinten Nationen keinen
direkten Einfluss hat.

2. Richtet sich die Kritik an die inhaltliche Natur der Menschenrechte, geht
es meist um die Rechtstheorie. Das heifdt, es wird eine Auseinandersetzung
tber die Perspektiven und Ausrichtungen der Menschenrechte geftihrt. Im
Mittelpunkt steht die Kritik an den eurozentristisch bzw. westlich geprigten
Grundsitzen der Menschenrechte. — Dies ist zunichst nicht verwunderlich,
wurden die Menschenrechte doch im Zusammenhang mit Gedanken der eu-
ropiischen Aufklirung im 18. Jahrhundert entwickelt. Die Kritik richtet sich
v.a. gegen die durch die Menschenrechte unterstitzte weifle Dominanzkultur,
die andere Traditionen und Kulturen kaum berticksichtige. Weiter wird kriti-
siert, dass die Menschenrechte wenig zu Rechten nichtmenschlicher Lebewe-
sen, also zu Tieren und Pflanzen sagen. Zudem werden die Rechte zukiinftiger
Generationen kaum beriicksichtigt.

Eine Initiative, verstanden als Erginzung und Gegengewicht zu den Menschen-
rechten, haben Kirchen und Nicht-Regierungsorganisationen im Anschluss an
die UN-Konferenz zu Umwelt und Entwicklung (dem sog. ,Nachhaltigkeits-
Gipfel®) in Rio de Janeiro 1992 begonnen (= 3.6 Okologische Kompetenz).
Ziel der sog. ,Erdcharta® war es, eine ethische Grundlage fiir gemeinsames Han-
deln in einer globalen Welt zu entwickeln. Mittlerweile existiert ein weltweites
Erdcharta-Netzwerk, dem sich Gruppen zuordnen.

Die Erdcharta, wie sie im Jahr 2000 nach mehrjihrigen weltweiten Dis-
kussionen und Konsultationen von zahlreichen Organisationen verschiedener
Linder verabschiedet wurde, setzt sich ein fiir
* Achtung vor dem Leben
« Okologische Ganzheit
* Soziale Gerechtigkeit
* Demokratie und Frieden

Sie ist mittlerweile weltweit von 4.000 Nicht-Regierungsorganisationen und
auch Einzelpersonen unterzeichnet worden. Uber das Netzwerk, dem sich na-
tionale und regionale Gruppen angeschlossen haben, wird die Verbreitung der
Ideen durch aktives Handeln und v.a. auch durch Bildungsarbeit unterstiitzt.
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Gut zu wissen

O Internationale Website der Earth-Charta-Bewegung: https://earthcharter.org

O Die Website der deutschen Initiative: https://erdcharta.de/index.php

O Die Erdcharta wurde bisher in 65 Sprachen Ubersetzt: https://earthcharter.org/read-the-
earth-charter/download-the-charter/

O Deutsche Version der Erdcharta: https://earthcharter.org/wp-content/uploads/2020/03/
echarter_german-1.pdf?x79755

Alle Links wurden zuletzt am 28. Januar 2025 abgerufen.

In den vorangegangenen Kapiteln wurden unterschiedliche Theorien und Ideen
zur Gerechtigkeit vorgestellt. Sie zeigen, dass sich Menschen bereits vor mehr als
2.000 Jahren Gedanken dartiber gemacht haben, auf welche Weise Gesellschaften
gerecht gestaltet werden konnten. Wihrend Platon und Aristoteles ihre Vorschla-
ge v.a. bezogen auf bestimmte Gruppen des Staats formuliert haben (als Biirger
anerkannte, minnliche Bewohner der griechischen Polis) und damit automatisch
andere ausschlossen (Frauen, Sklaven, Bedienstete, Arbeiter), beziehen sich die
Gerechtigkeitstheorien seit der Aufklirung auf alle Menschen — ohne dies aber
explizit zu betonen, weshalb in der Franzésischen Revolution neben der Dekla-
ration der Menschenrechte ausdriicklich auch eine Version fiir die Rechte der
Frauen verfasst wurde, die aber in ihrer Zeit nicht anerkannt wurde (— 3.2.2 His-
torische Kompetenz — Sehen, Die amerikanische ,Declaration of Independence®
(1776) und die franzosische , Erklirung der Menschen- und Biirgerrechte (1789)).

Aktuelle Konzeptionen, wie etwa die von Amartya Sen und Martha Nuss-
baum erweitern den Blick auf globale Zusammenhinge. Nussbaum bezieht zu-
dem die Natur als Ganze sowie das Tierreich mit in ihre [jberlegungen ein.
Ihre Darstellungen zeigen, dass die Ideen und Konzepte in Teilen noch auf ihre
gesellschaftliche Umsetzung warten. Da es sich hiufig als sehr schwierig erweist,
die entsprechenden Voraussetzungen zu schaffen, plidieren Sen und Nussbaum
dafiir, wenigstens in Teilbereichen Gerechtigkeit zu schaffen — diese bezieht sich

dann hiufig auf soziale Aspekte.

Reflexion

O Warum wurden im Laufe der Zeit unterschiedliche Gerechtigkeitskonzeptionen entwickelt?
O Welche Zielsetzungen verfolgen sie jeweils?

O Welche Bedeutung hat das Prinzip der,Verantwortung” in den Konzeptionen?

O Welche Bedeutung haben moralisch-ethische Konzepte wie die Menschenwtirde in den
Konzeptionen?

Welcher Idee von Gerechtigkeit konnen Sie selbst zustimmen?

O
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3.3.5 Individuelle Gerechtigkeitskonzeptionen

Abschlieflend werden die Ergebnisse einer Erhebung vorgestellt, ,Was ist ge-
recht? Gerechtigkeitsbegriff und -wahrnehmung der Birger® fir die das Instituts
fur Demoskopie Allensbach in der Bundesrepublik Deutschland im Jahr 2012
1.847 und im Jahr 2013 1.653 Biirger:innen nach ihren Vorstellungen, Erfah-
rungen und Urteilen tiber Gerechtigkeit befragte.

Auf diese Untersuchungsergebnisse muss nicht zuletzt deshalb zurtickgegrif-
ten werden, weil keine neueren, entsprechend umfassenden und differenzierten
Studien zu Gerechtigkeitskonzeptionen bzw. Gerechtigkeitsvorstellungen der
Bevélkerung vorliegen. Zu berticksichtigen ist, dass die Befragung subjektive
Eindriicke jener Personen wiedergibt, die interviewt wurden. Es ging nicht da-
rum zu fragen, wie eine gerechte Gesellschaft aussehen sollte, sondern darum, in
welchem Zustand sie sich aus der Sicht der Befragten befinder.

Die Studie setzte sich mit folgenden Themen auseinander:

* der Kritik an Verteilungs-, Chancen- und Generationengerechtigkeit
* einem mehrdimensionalen Gerechtigkeitsbegrift

* der Marktwirtschaft und Gerechtigkeit

* der Verantwortung der Politik fir die Schaffung von Gerechtigkeit

Ausgangspunkt der Studie waren Uberlegungen zu subjektiven Gerechtigkeits-
vorstellungen und -wahrnehmungen. 68 Prozent der Befragten stimmten der
Aussage zu, dass der wirtschaftliche Reichtum in Deutschland ungleich ver-
teilt sei und soziale Ungerechtigkeit herrscht. 23 Prozent der Befragten hielten
Deutschland dagegen fiir sozial gerecht. Die Befragten waren der Meinung, dass
soziale Gerechtigkeit auf verschiedenen Faktoren beruht:

* Das Einkommen einer Vollerwerbstitigkeit sollte ausreichen, den Lebensun-

terhalt zu bestreiten.
* Der Staat sollte ein soziales Netz finanzieren, das Bediirftige absichert.

* Alle Kinder sollten die gleichen Bildungschancen erhalten.

Als Aspekte der Chancengerechtigkeit wurden genannt:

* Staatliche Unterstiitzung von Familien

* Zugang zum Arbeitsmarkt fiir alle Generationen

* Politische Entscheidungen sollten auf dem Grundsatz der Generationen-
gerechtigkeit beruhen

* Soziale Aufstiegsmoglichkeiten

Die Verteilungsgerechtigkeir hatte bei den Befragten einen etwas geringeren Stel-
lenwert. Sie wurde als eine Aufgabe des Staates definiert, der durch gezielte Mafi-
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nahmen verhindern sollte, dass die Einkommensunterschiede weiter anwachsen.
Zugleich vertraten 64 Prozent der Befragten die Auffassung, dass die soziale
Gerechtigkeit in Deutschland seit 2008 abgenommen habe.

Die Befragung zeigte, dass sich das Gerechtigkeitsverstindnis der Be-
volkerung an einer Idee des sozialen Ausgleichs und an erbrachten Leistun-
gen orientiert, nicht an einer egalitiren Vorstellung, nach der alle Menschen
gleichbehandelt werden miussten. Das heifst konkret, dass die meisten Befrag-
ten der Meinung waren, Bezahlung miisse den Leistungen des/der Einzelnen
entsprechen. Arbeitslose sollten bspw. weniger Geld erhalten als Personen im
Niedriglohnsektor. Renten sollten nach der Lebensarbeitsleistung differenziert
werden. Gleichzeitig plidierten 73 Prozent der Befragten fiir ein gestaffeltes
Steuersystem nach Einkommen und Vermogen. Uber die Steuern sollte so-
zialer Ausgleich geschaffen werden, wobei 60 Prozent die Vermdgensvertei-
lung in Deutschland fiir ungerecht hielten und hohere Steuern auf Vermégen
forderten.

Chancengerechtigkeit wurde als einer der wichtigsten Aspekte sozialer Ge-
rechtigkeit eingeschitzt. Es unterschieden sich allerdings die Einschitzungen,
inwiefern tatsichlich Chancengerechtigkeit gegeben ist: Wahrend 57 Prozent
der Arbeiter:innen den gesellschaftlichen Aufstieg von Arbeiterkindern durch
Bildung und Qualifikation als weniger bzw. als nicht gut einschitzten, vertraten
diese Meinung nur 39 Prozent der selbststindigen/freien Berufe. Es zeigte sich
also, dass subjektive Erfahrungen oder Betroffenheit unmittelbar in Urteile tiber
Gerechtigkeit mit einflossen.

Ebenfalls unterschiedlich beurteilt wurden die Méglichkeiten, durch soziale
Marktwirtschaft soziale Gerechtigkeit durchzusetzen: Wihrend 56 Prozent der
Befragten mit hohem gesellschaftlich-wirtschaftlichen Status einen positiven
Zusammenhang sahen, stimmten dieser Einschitzung nur 29 Prozent der Be-
fragten mit einem niedrigen Status zu. Von ihnen sagten 52 Prozent, dass die
soziale Marktwirtschaft zu groflerer sozialer Ungerechtigkeit fiihre, indem sie die
Reichen immer reicher und die Armen immer drmer mache. Die Studie stellte
in Bezug auf die Ergebnisse fest:

»Das Unbehagen iiber die wachsende soziale Differenzierung fiihrt keineswegs zu einer
Ablebnung des Wirtschaftssystems. Die Biirger sehen nicht das Wirtschaftssystem und
die Unternehmen in der Verantwortung, soziale Sicherbeit sicherzustellen, sondern die
Politik. Aufgaben der Wirtschaft und des Wirtschaftssystems sind der wirtschaftliche
Erfolg, Wachstum und die Schaffung von finanziellen Spielriumen, die es wiederum
erlauben, sozialen Ausgleich zu realisieren. Dieser soziale Ausgleich ist jedoch nach
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Uberzeugung der grofien Mehbrbeit Aufgabe der Politik.“ (Institut fiir Demoskopie
Allensbach 2013, 22)

Die Herstellung von Gerechtigkeit sahen 65 Prozent der Befragten als vorrangige
Aufgabe der Politik an, 32 Prozent als eine Aufgabe der Wirtschaft, 28 Prozent
als Aufgabe der Biirger:innen selbst, 21 Prozent als eine der Gewerkschaften.
Insgesamt wurde von den Befragten der Politik und den politisch Handelnden
die groflte Verantwortung fir die Schaffung einer sozial gerechten Gesellschaft
beigemessen. Ein besonderer Fokus lag auf Fragen der Verteilungsgerechtigkeit
entsprechend den Grundsitzen der Leistungsgerechtigkeit. In den meisten Fra-
gen (mit Ausnahme der Fragen zu Bildung und Qualifikation) wurde der Idee

einer egalitiren Verteilung der vorhandenen Giiter eine Absage erteilt.

Reflexion

O Welche Rolle spielen nach Ihrer Einschatzung der Staat und die Politik bei der Schaffung
gerechter sozialer Verhaltnisse?

O Welche Faktoren haben nach Ihrer Einschatzung besondere Bedeutung fiir die Herstellung
gerechter Verhéltnisse?

O Welche Verhéltnisse der gegenwartigen Gesellschaft wiirden Sie selbst als gerecht bzw.
ungerecht einschatzen?

O Worin liegen die Ursachen sozialer/6konomischer Ungerechtigkeit?

Das Bundesamt fiir Statistik veréffentlicht regelmiflig Ergebnisse zu der Frage,
als wie gerecht die reprisentativ befragten Personen die deutsche Gesellschaft
einschitzen. Die konkrete Frage lautet: ,Was meinen Sie zur sozialen Gerechtig-
keit bei uns in Deutschland, geht es da im Grofen und Ganzen sehr gerecht zu,
gerecht, ungerecht oder sehr ungerecht zu?“ 2023 sagten 36 Prozent der Befrag-
ten (1.200 Personen ab 18 Jahren), dass es in Deutschland sehr gerecht zugehe,
63 Prozent fanden den Zustand in Deutschland sehr ungerecht (Statista 2023).

3.3.6 Gerechtigkeitskompetenz als Scharnier zwischen
den gesellschaftlichen Kompetenzen

Die vorangegangenen Darstellungen sollten darauf aufmerksam machen, dass
Fragen der Gerechtigkeit nicht nur aus einer subjektiven Perspektive diskutiert
werden kénnen, sondern dass eine Gesellschaft theoretisch begriindete Gerech-
tigkeitskonzeptionen entwickeln kann, die dann tibergeordnete Bedeutung be-
kommen.

Die hier vorgestellten Ideen/Konzepte sowie die in der Einleitung aufge-
fuhrten Begriffe zeigen, dass Diskussionen tiber Gerechtigkeit sehr unterschied-
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liche gesellschaftliche Bereiche betreffen kénnen. Zuvorderst wird meist an so-
ziale Gerechtigkeit, also an die Verteilungsgerechtigkeit gedacht. Das Thema
Gerechtigkeit kann aber auch mit Blick auf bestimmte Bevolkerungsgruppen
oder auch in der Frage nach einem gerechten Zusammenleben zwischen Mensch
und Natur diskutiert werden.

Ein tibergeordnetes gesellschaftliches Gerechtigkeitskonzept kann demnach
auch bedeuten, dass im Sinne von Solidaritit nicht immer alle alles bekommen
kénnen, sondern dass manche im Sinne der Verteilungsgerechtigkeit zugunsten
anderer verzichten miissen.

»Solidaritit berubt in erster Linie darauf, daf§ verschiedene Interessen gegenseitig ge-
achtet und anerkannt werden, daf§ kein Konkurrenzkampf auf Leben und Tod abliuft.
Solidaritit hat immer damit zu tun, daf§ die aus Machtstrukturen und Woblstandbe-
reichen Herausgefallenen — Arbeitslose, Arme, Obdachlose — in die Fiirsorge der Ge-
sellschaft aufgenommen werden. Solidaritit ist aber etwas anderes als Nichstenliebe,

wobei sich beides nicht ausschliefit.“(Negt 2001, 571)

Die historische Perspektive auf Ideen der Gerechtigkeit sollte zeigen, dass zu un-
terscheiden ist zwischen theoretisch-philosophischen Betrachtungen und der ge-
sellschaftlichen Praxis. Die kritische Auseinandersetzung mit den verschiedenen
Ansitzen, Konzepten und Ideen zur Gerechtigkeit sollte zum Verstidndnis ihrer
kulturellen und historischen Eingebundenheit beitragen. Dartiber hinaus sollte
die Darstellung dazu anregen, eigene Gerechtigkeitsvorstellungen zu hinterfragen,
Idee und Wirklichkeit zu priifen und weitergehende Gedanken zu entwickeln.

Im Abschnitt tber die Menschenrechte wurde deutlich gemacht, dass ih-
re Idee historisch bis in das europiische Zeitalter der Aufklirung zurlickgeht
(— 3.2.2 Historische Kompetenz — Sehen, Der Kampf um die Menschenrechte).
Viele der damals diskutierten Ideen und Forderungen wurden weitgehend unver-
andert in die Deklaration der Menschenrechte der Vereinten Nationen von 1948
ibernommen. Nicht immer bedeutet die Deklaration jedoch die tatsichliche
Durchsetzung der Menschenrechte in allen Staaten.

Und doch zeigt sich an den Menschenrechten die Kraft der Utopie. Zwar hat-
te die Utopiefihigkeit eines Thomas Paine, der amerikanischen Siedler:innen und
Kaufleute oder der franzdsischen Biirger:innen weder direkt noch umgehend zur
Durchsetzung ihrer politischen Forderungen gefiihrt. Trotzdem erwiesen sich ihre
Visionen und Ideen einer gerechteren Gesellschaft als so tragfihig, dass sie heute
von einem grofien Teil der Welt zumindest als Idee anerkannt werden und sich
viele Staaten auch bemiihen, diese in ihrer gesellschaftlichen Praxis umzusetzen.
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In Verbindung mit den anderen, in diesem Band dargestellten Kompeten-
zen soll deutlich werden, dass Ideen zur Gerechtigkeit nicht nur Bestandteil der
europiischen Kultur sind, sondern seit Jahrtausenden auch in anderen Kulturen
diskutiert werden. Unter dem Aspekt globaler Gerechtigkeit, die sich auf Vertei-
lungsgerechtigkeit im Sinne 6konomischen Wohlstands fiir alle (= 3.5 Okono-
mische Kompetenz), aber auch den Erhalt des 6kologischen Gleichgewichts im
Sinne der Generationengerechtigkeit bezieht (= 3.6 Okologische Kompetenz),
erhalten Gerechtigkeitskonzeptionen einen universalen Anspruch. In Bezug
darauf mussten Fragen der Gerechtigkeit im Verhiltnis von Gewinn (globaler
Stden) auf der einen und Verzicht auf der anderen Seite (globaler Norden) neu
diskutiert werden. Auch technologische Entwicklungen koénnen unter Gerech-
tigkeitsaspekten diskutiert werden (= 3.4 Technologische Kompetenz).

Es stellen sich Fragen der Gerechtigkeit hinsichtlich der Verteilung von Arbeit,
der gerechten Bezahlung im Verhaltnis zur Leistungsfiahigkeit des/der Einzelnen.
Ebenfalls gefragt werden miisste nach sozialer und gesellschaftlicher Gerechtig-
keit denjenigen gegeniiber, die aufgrund technologischer Entwicklungen oder auch
aufgrund klimagerechter Ausrichtung der Industrie und Produktion ihre Arbeit
verlieren werden. Hier geht es dann z.B. auch um Fragen der Generationen- und
Verteilungsgerechtigkeit in Bezug auf die Erhaltung einer lebensfahigen Umwelt.

Letztlich geht es darum, solche Zusammenhinge zu verstehen und auch
zu Uberlegen, welche Folgen bestimmte politische Entscheidungen fiir die ge-
rechte Gestaltung einer Gesellschaft haben kénnen. Es geht um die Fihigkeit,
bestimmte Entwicklungen in ihren verschiedenen moglichen Facetten und Di-
mensionen einzuschitzen und zu fragen, welche gesellschaftlich sinnvoll und
richtig sind und durch politisches Handeln unterstiitzt werden sollten. Im Sinne
von Gerechtigkeitsiiberlegungen nach Sen und Nussbaum heifit dies aber unter
Umstinden, dass nach Abwigungs- und Aushandlungsprozessen nicht immer
alle Interessen bedient werden kénnen, sondern Kompromisse geschlossen wer-
den. Diese Prozesse zu verstehen und mit zu gestalten, erfordert Urteilsfihigkeit.

Oskar Negt sagt dazu:

»Wenn ich hier von einer Kompetenz spreche, dann meine ich damit vielmehr, dass man
solche Wahrnehmungsfihigkeit lernen und iiben kann, dass man dafiir ein bestimmtes
Wissen benitigt und dieses Wissen fiir die Orientierung in der heutigen Welt so wichtig
ist wie Lesen, Schreiben und Rechnen. Ich sage nicht, dass Ungleichheit und Ungerech-
tigkeit durch den Erwerb der Kompetenz, sie wahrzunehmen, beseitigt werden kon-
nen. Aber wenn von Zivilgesellschaft die Rede ist, dann ist diese Gerechtigkeitstugend
ein hobes Bildungsziel.“ (Negt 2010, 228 £.)
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3.4 Technologische Kompetenz

Das Alltags- und Berufsleben von Menschen der Industrie- und Schwellen-
linder wird bestimmt von Technik und technologischen Entwicklungen. Kaum
ein Bereich ist davon ausgenommen und viele Techniken, die genutzt werden,
erleichtern das Leben und sparen Zeit. Umgekehrt gilt aber auch, dass Techni-
ken ,Zeit kosten, vor allem wenn sie zu extensiv genutzt werden (z.B. digitale
Medien), dass sie Gefahren bergen, die nur schwer ginzlich einzuschitzen sind
(z.B. Atomenergic®), dass sie oft unentbehrlich geworden sind (z.B. Elektrizitit),
dass sie die Arbeitswelt grundlegend verindern (z.B. Arbeit 4.0%, Industrie 4.0,
Digitalisierung*, Kunstliche Intelligenz).

Unser Verhiltnis zur Technik ist deshalb hiufig ambivalent: Es werden so-
wohl ihre Vor- als auch ihre Nachteile gesehen. Je nach Einstellung und auch
Erfahrung kann die Haltung zur Technik von euphorischer Zustimmung und
allumfinglicher Nutzung bis zu vehementer Ablehnung reichen. Im Rahmen
der in diesem Kapitel vorgestellten technologischen Kompetenz geht es darum,
Technik als ein gese/lschaftliches Projekt zu begreifen, das von Menschen gemacht,
geprigt und beeinflusst wird. Technik ist damit prinzipiell verinderbar und wird
laufend fortentwickelt.

Im Mittelpunkt der Darstellung stehen Fragen nach der Rolle, die Men-
schen bei der Gestaltung und Anwendung von Technik ibernehmen kénnen.
Dabei muss zunichst unterschieden werden zwischen Expert:innen, die Tech-
niken entwickeln und herstellen, und der Offentlichkeit, die Techniken einsetzt
oder nutzt. Hinzu kommt die 6ffentlich verantwortete Bereitstellung bestimmter
Techniken (z.B. im Rahmen der Stromerzeugung).

Es werden verschiedene Beispiele von Techniken und technologischen Ent-
wicklungen vorgestellt und es wird gezeigt, welche Rolle die Menschen in Bezug
auf ihre Anwendung und Nutzung spielen konnen. Es geht darum, Zusammen-
hinge zwischen Expert:innentum, Politik, Okonomie und den Nutzer:innen
sichtbar zu machen. Ziel technologischer Kompetenz ist die Entwicklung von
Unterscheidungsvermégen. Damit soll einerseits ein Verstindnis geschaffen
werden fiir die Vor- und Nachteile bestimmter Techniken. Andererseits soll
veranschaulicht werden, dass die Nutzung von Technik von Expert:innen und
Entwickler:innen vielfach anders gesehen und bewertet wird als von Politik und
Offentlichkeit. Dahinter steht die Frage, wer entwickelt welche Technik mit wel-
chen Interessen und wie wird sie wofiir und mit welchem Ziel eingesetzt. Denn:
Nicht jede Technik, die entwickelt wird, muss auch zwingend eingesetzt werden.

Damit dem Einsatz risikobehafteter oder gefihrlicher Technik Grenzen ge-
setzt werden, bedarf es neben gesetzgeberischen Verfahren auf der politischen
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Ebene auch einer kritischen Offentlichkeit. Diese muss tiber Urteilsvermogen
verfligen, das auf einem grundlegenden Verstindnis iiber technische Zusam-
menhinge und auf fachlichem Wissen fufit, welches situationsbezogen angeeig-
net werden kann. Die Aneignung technischen Wissens ermdéglicht es einerseits,
Technik beispielsweise im beruflichen Kontext adiquat anzuwenden. Anderer-
seits trigt es dazu bei sich der gesellschaftlichen, politischen, sozialen und psy-
chosozialen Folgen bestimmter Techniken bewusst zu werden.

» Lechnologische Kompetenz umfasst aber einen viel weitergehenden Aspekt als die Ver-
fligung iiber Fertigkeiten. Da Technologien heute sehr tief in unseren Lebenszusammen-
hang eingreifen und viele Probleme beriibren, die unmittelbar gar nicht als technische
erkennbar sind, miissen wir Technik in ein Subjekt-Objekt-Verhiltnis riickiibersetzen,

das grundlegende Probleme von Sein und Wollen aufwirft.“(Negt 2010, 225)

Um die vielfiltigen Dimensionen technologischer Kompetenz zu vermitteln,
werden in Kapitel 3.4.1 die Begriffe , Technologie“ und , Technik“ definiert und
es wird diskutiert, was in diesem Zusammenhang , Technikfolgenabschitzung*
bedeutet. Beide sind Grundlagen fiir den danach vorgestellten Ansatz der tech-
nologischen Kompetenz. In Kapitel 3.4.2 ,Sehen® wird zunichst beispielhaft der
Technikbereich Elektrizitit und Energieerzeugung thematisiert. Anschlieflend
wird gezeigt, auf welche Weise die Einfithrung elektrisch und spiter mikroelek-
tronisch gesteuerter Maschinen die Arbeitswelt verindert hat. Schwerpunkt des
Kapitels 3.4.3 ,Urteilen® ist die Digitalisierung. Ausgehend von der Entwicklung
des Smartphones werden bezogen auf verschiedene gesellschaftliche Bereiche
(die Gesellschaft insgesamt, Arbeit und Medienbildung) Folgen und mogliche
Entwicklungen der Digitalisierung diskutiert. Kapitel 3.4.4 stellt das ,Digitale
Manifest“ vor, das Journalist:innen und Wissenschaftler:innen unterschiedlicher
Bereiche 2017 verfassten. Sie fragen darin: ,Unsere digitale Zukunft. In welcher
Welt wollen wir leben?

3.4.1 Herkunft und Bedeutung: Technologie, Technik
und technologische Kompetenz

Technologie und Technik

Der Begriff, Technologie (von griechisch téyvn = Kunst, Adyog = Wissenschaft)
wird je nach geschichtlicher Epoche und je nach Sprachraum mit sehr unter-
schiedlichen Bedeutungen versehen.' Hiufig werden sowohl die Wissenschaft

18 Niheres dazu im Wikipedia-Artikel , Technik® unter https://de.wikipedia.org/wiki/Tech-
nik (Abruf: 31. Januar 2025).
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der Lehre von der Technik als auch ihr Forschungsgegenstand (und Teilbereiche
davon wie z.B. die ,, Biotechnologie®) als Technologie bezeichnet. Im Folgenden
wird der Begriff Technologie stets im Sinn der Technikwissenschaften verwen-
det. Dabei wird vermieden, Technikgebiete (wie vor allem im englischen Sprach-
raum {blich) als Technologien zu bezeichnen.

Historisch hat sich die Technik aus der Erfindung und Verwendung von
Werkzeugen entwickelt. Auf Wikipedia findet sich folgender Eintrag:

w Lechnik® bezeichnet also zundchst die von Menschen gemachten Gegenstinde, aber
auch die Entstehung und Verwendung der technischen Sachen und das dafiir erforderli-
che Konnen und Wissen. Technik ist in diesem Verstandnis kein isolierter, selbstindiger
Bereich, sondern als geplante Vorgehensweise und sachmittelgerechte Ausstattung
zur Aufgabenerledigung auf das Engste mit menschlicher Arbeit, Wirtschaft, Gesell-
schaft, Politik und Kultur verflochten."®

Die Technik gliedert sich in eine Vielzahl von Teilbereichen, die sich grob nach
den Technikgegenstinden klassifizieren lassen: Materie, Energie und Informa-
tion (siehe Tab. 1). Die Aufteilung in Technikgebiete sollte jedoch nicht darti-
ber hinwegtiuschen, dass der Einsatz einer Technik hiufig auf der Anwendung
anderer Technikgebiete aufbaut. Beispielsweise ist die Informationsverarbeitung
ohne Elektrizitit und Mikroelektronik nicht moglich.

Materie Energie Information

Bio- und Gentechnik Elektrotechnik einschlie3lich Energie- | Nachrichtentechnik
Chemietechnik Ubertragungstechnik Steuerungs- und
Nukleartechnik Elektronik und Mikroelektronik Regelungstechnik
Nanotechnik Optik Datenspeicherungstechnik
Bautechnik Nutzung von Wind- und Wasserkraft Drucktechnik
Maschinenbau Solartechnik Informationsverarbei-
Verfahrenstechnik Energiespeichertechnik tungstechnik (IT)

Fordertechnik
Verkehrstechnik
Lagertechnik
Medizintechnik

Tabelle 1: Technikgebiete (eigene Darstellung)

19 Nachzulesen unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Technik (Abruf: 31. Januar 2025); Her-
vorhebung im Original.
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Gemeinsam ist all diesen Technikgebieten, dass Naturgesetze angewendet wer-
den, um eine durch direktes Handeln nicht zugingliche Wirkung zu erreichen
(vgl. Renn 2014, 5). ,Gleichzeitig ist Technikeinsatz immer ein Willensakt. [...]
Mag auch jedes einzelne Individuum geringe Einflussmoglichkeiten auf die kon-
krete Entscheidung tiber den Einsatz einer Technik besitzen, irgendjemand in
der Gesellschaft muss den Einsatz wollen“ (Renn 2014, 5).

Eine andere Klassifikation von Technik, die fiir die nachfolgende Darstellung
entscheidend ist, fiihrt Oskar Negt ein:

»Lch michte zundchst das Verbalten der Menschen zur Technik differenzieren und sagen,
man muf§ zwischen hermetischen und offenen Technologien unterscheiden. Hermeti-
sche Technologien sind in sich strukturell mit Herrschaft verkniipft. [...] Die beiden
Komplexe der hermetischen Technologie sind fiir mich Atomkraft und Gentechnologie.
(Negt 1986, 42)

Ziel der technologischen Kompetenz ist es, ein Unterscheidungs- und Ein-
schitzungsvermogen zu entwickeln, das es erlaubt, die Anwendungsgebiete, die
Reichweite und die Vor- und Nachteile bestimmter Techniken zu beurteilen und
abzuwigen. Grundlegend hierfiir sind Elemente der Technikfolgenabschitzung
und der Technikbewertung, die bereits seit den 1970er Jahren fiir viele Technik-
bereiche mehr oder weniger systematisch durchgefiihrt werden. Bevor genauer
die Ziele der Aneignung technologischer Kompetenz erklirt werden, wird daher
zunichst auf Fragestellungen der Technikfolgenabschitzung eingegangen, da de-
ren Uberlegungen und Ansitze fiir die Entwicklung technologischer Kompetenz
eine wichtige Rolle spielen.

Technikfolgenabschatzung/Technikbewertung
Die in Tabelle 1 dargestellten unterschiedlichen Technikbereiche haben sehr
vielfiltige Auswirkungen auf Menschen und ihre Arbeit, auf Politik, Wirtschaft,
Kultur und das (Welt-)Klima. Damit sich Techniken mit ihren Vor- und Nach-
teilen fiir Gesellschaften und die einzelnen Menschen nicht wildwiichsig und
unkontrolliert entwickeln, wurden in den 1960er Jahren zunichst in den USA
Verfahren zur Technikfolgenabschitzung (Technology Assessment) eingefiihrt.
Technology Assessment sollte den amerikanischen Kongress, also die vom Volk
gewihlten Politiker:innen im Reprisentantenhaus und im Senat, bei Entscheidun-
gen tber die Einfiihrung neuer Techniken unterstiitzen. 1972 wurde als neutrale
Institution das ,,Office of Technology Assessment durch den Kongress gegriindet.
Es beschiftigt Wissenschaftler:innen, die vor der Einfithrung neuer Techniken



227

Berichte tiber ihre Vor- und Nachteile verfassen und Empfehlungen abgeben, um
den Politiker:innen Entscheidungshilfen zu geben (Saretzki 2014, 12).

Verfahren der Technikfolgenabschitzung nach amerikanischem Vorbild
etablierten sich ab den 1970er Jahren in vielen Staaten. Anlass waren die seit
den 1960er Jahren sichtbaren enormen technischen Fortschritte im Bereich der
Automatisierung®, die v.a. auf die Entwicklung leistungsfahigerer Computer zu-
rickzufiihren waren. Viele Regierungen sahen sich veranlasst, iiber die Politik
Rahmenbedingungen fiir die Einfithrung neuer Techniken zu definieren: Dies
geschieht bis heute in Form von Gesetzgebungsverfahren, die die verschiedenen
Bereiche wie die Zulassung, den Betrieb, die Produktionsverfahren usw. regeln.

Hierbei ist zunichst zu berticksichtigen, dass die Einfithrung neuer Techni-
ken jeweils mit spezifischen Interessen verbunden ist: Die Wirtschaft verspricht
sich zumeist mehr Profit, wenn sie auf die Nachfrage des Marktes mit der Ein-
fiihrung neuer Techniken reagiert. Oder sie entwickelt neue Techniken und bietet
diese den Verbraucher:innen an.

Allgemein kénnen Menschen in vielen Bereichen von der Neu- oder Wei-
terentwicklung von Techniken profitieren. Sie erleichtern die Arbeit (z.B. Ro-
botertechniken in der Produktion), sparen Zeit (z.B. Haushaltsgerite), dienen
der Gesundheitsvorsorge (Medizintechnik), werden in der Freizeit genutzt usw.

MBoglichen positiven Effekten neuer Techniken stehen durchaus auch Nach-
teile und ,Nebenwirkungen“ gegeniiber. Sinn der Technikfolgenabschitzung ist
es, Vor- und Nachteile abzuwigen und zu entscheiden, was tiberwiegt. Dass ein
solcher Entscheidungsprozess so kontrovers sein kann wie die letztliche Ent-
scheidung tiber die Einfithrung einer neuen Technik selbst, ist naheliegend. Denn
schon hier spielen die unterschiedlichen Interessen verschiedener Akteure und
Akteurinnen eine Rolle.

Zu fragen ist, welche Maf3stibe von wem fiir eine Entscheidung angelegt
werden. Die Wirtschaft, die eine Technik einfithren will, hat v.a. den méglichen
Profit im Blick. Dieser kann aber erst eintreten, wenn eine Technik grofiflichig
eingesetzt wird, damit sich die Entwicklungskosten lohnen. Aufgabe der Politik
ist es, neben den Interessen verschiedenster gesellschaftlicher Akteurinnen und
Akteure den Erhalt einer intakten Umwelt zu berticksichtigen.

Zusammenfassend geht es bei der Technikfolgenabschitzung konkret um
Fragen des Nutzens, um die Vor- und Nachteile einer Technik und um die zu
erwartenden Folgen im Fall ihrer Einfithrung. Zur Diskussion steht dann, in-
wiefern mogliche vorhersehbare Gefahren als tragbares Risiko zu werten sind.

Bezogen auf die Nutzung der Atomkraft wurde beispielsweise in den 1970er
und 1980er Jahren angenommen, dass die Vorteile einer giinstigen und vor-
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dergriindig wenig umweltschidlichen Stromerzeugung (unter Vernachlissigung
des in die Zukunft verschobenen Problems der Endlagerung des radioaktiven
Abfalls) das wahrscheinliche Risiko einer Havarie eines Atomkraftwerks bei
Weitem tiberwiegen. Der Kyschtym-Unfall 1957 in der kerntechnischen Anlage
Majak, der GAU von Harrisburg 1979, die Explosion des Kernkraftwerks von
Tschernobyl 1986 und die Havarie von Fukushima 2011 zeigten die Fehlerhaf-
tigkeit der Risikobewertung. Als Folge davon legte der Deutsche Bundestag die
Stilllegung aller deutschen Atomkraftwerke bis 2022 gesetzlich fest.

Eine Technikfolgenabschitzung beruht heute v.a. auf der Einschitzung und
Bewertung moglicher zukiinftiger Risiken. ,Dazu gehéren eine bestmogliche
Voraussage der moéglichen Folgen einer Techniknutzung und entsprechende
Handlungen der Risikobegrenzung, um die Wahrscheinlichkeit negativer Aus-
wirkungen zu verringern (Renn 2014, 7). Das heif3t, es geht um zukinftige
Entwicklungen von Techniken und die Prognostizierbarkeit ihrer moglichen
Risiken.

Nur kénnen manche Entscheidungen nicht riickgingig gemacht werden,
auch wenn sie in Frage gestellt werden. Zudem sind individuelle Handlungen
und Entscheidungen immer auch abhingig von den Handlungen anderer Per-
sonen oder gesellschaftlicher Akteurinnen und Akteure. Handeln diese anders
als erwartet, kann das ebenfalls die Zukunft beeinflussen:

»Welche Gestalt die Zukunft schliefSlich einnehmen wird, bleibt dem Handelnden im
Voraus verborgen; [-..]. Zu jedem Zeitpunkt sind mehrere Zukiinfte maglich; jede
Handlung und jede Entscheidung schneidet mindestens eine Zukunft ab. [...]

In dem MafSe, wie wir das Verhalten anderer mit unseren Vorstellungen und Er-
wartungen verkniipfen und dadurch die Vergangenheit mehrdeutig interpretieren kon-
nen, nehmen wir auch die einzelnen Stringe maglicher Zukunfisszenarien in vielfach
schillernder Form wahr und bewerten sie — abhingig von welchen Reaktionsweisen

der anderen wir ausgehen — unterschiedlich.“ (Renn 2014, 3 £.)

Bei der Technikfolgenabschitzung stehen weniger Fragen zur grundlegenden
Entwicklung von Techniken im Vordergrund als vielmehr Fragen zu ihrer An-
wendung und zu ihrem zukiinftigen gesellschaftlichen Nutzen.

Die Technikfolgenabschitzung beschiftigt sich also einerseits mit wissen-
schaftlichen Problemanalysen, bezogen auf bestimmte Techniken und Verfah-
ren. Sie betrachtet Ursache-Wirkungsbeziehungen, die Techniken im Fall ihres
Einsatzes auf gesellschaftlicher Ebene auslosen kénnen. Andererseits stellt die
Technikfolgenabschitzung ,neben Fakten-, Ursachen- und Prognosewissen auch
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Orientierungs- und Handlungswissen bereit (Saretzki 2014, 16) und hat die
Aufgabe, Wissen tiber eine Technik, ihre Vor- und Nachteile, ihr Gefahrenpoten-
tial und ihre Risiken der Wissenschaft, Politik und Offentlichkeit zu vermitteln.

Die Verfahren zur Technikfolgenabschitzung, die auf politische und ge-
sellschaftliche Entscheidungsfindung abzielen, sollten idealerweise in einem
gesamtgesellschaftlichen Diskurs gefiihrt werden. Dabei werden nach Ortwin
Renn (2014) Ebenen der Beteiligung unterschieden, die mit verschiedenen Ziel-
setzungen verbunden sind:

Expert:iinnenebene: Sie beschiftigt sich mit der Frage der moglichen Vor- und Nachteile und
mit der Frage nach den zukinftigen Potentialen einer Technik bezogen auf unterschiedliche
Zukunftsentwurfe. Gefragt wird auch nach moglichem Konsens oder Dissens unter den
Expertiinnen bezogen auf eine Technik.

Technikgestalter:innen und Technikanwender:innen: Im Mittelpunkt stehen Fragen tiber Vor-
und Nachteile der Anwendung einer Technik und danach, welche Modifikationen, Verande-
rungen oder Regulierungen im Sinne ihrer Verbesserung sinnvoll waren. Gleichzeitig sollten
mogliche Zielkonflikte formuliert und Prioritaten vorgeschlagen werden.

Offentlichkeit: Biirger:innen sollten nicht nur tiber die Vor- und Nachteile einer Technik infor-
miert, sondern zu einer diskursiven Auseinandersetzung tiber ihren Einsatz ermutigt werden.
Dies erfordert die aktive Aneignung von Wissen iiber eine Technik. Uberlegungen zu méglichen
Folgen des Einsatzes einer bestimmten Technik sollten subjektive Fragen zu Lebensstilen, Pra-
ferenzen, mdéglichen Einschrankungen, Verdnderungen von Gewohnheiten usw. einschlieen.
Gleichzeitig beinhalten solche Diskurse auch Uberlegungen iiber gesellschaftliche Zukunfts-
entwiirfe, Giber die nicht nur Politik und Wirtschaft bestimmen sollten, sondern an denen sich
alle interessierten Biirger:innen beteiligen sollten.

Quelle: Ortwin Renn (2014). Mit Sicherheit ins Ungewisse. Aus Politik und Zeitgeschichte, 64, 6 f. u. 9.

Eine Technikfolgenabschitzung ist also nicht nur etwas fir Expert:innen. Thr
Wissen und ihre Einschitzungen sind wichtig und sie ibernehmen in einem
Diskurs uber Techniken eine wichtige Vermittlungsrolle. Aber es wiirde zu kurz
greifen, ihnen oder der Politik die Verantwortung vollstindig zu tiberlassen.
Techniken bergen immer Vor- und Nachteile, Gefahren und Risiken, die es ab-
zuwigen und zu bewerten gilt. Gleichzeitig sollte man sich immer vergegenwir-
tigen, dass Technik von Menschen gemacht und angewandt wird. Daher kommt
der Technikfolgenabschitzung eine wichtige Rolle zu:

o[ Sie] wird auch mafigeblich unsere Moglichkeiten bestimmen, ob und inwieweit wir
in Zeiten raschen technischen Wandels in eigener Verantwortung und mit Blick auf
die fiir uns als wesentlich erkannten Werte des Menschseins handlungsfihig bleiben
konnen. “ (Renn 2014, 10)
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Technologische Kompetenz

Wias ist also unter technologischer Kompetenz zu verstehen? Es geht dabei vor
allem um drei Aspekte: um die Aneignung von Wissen tber Technik, um die
Entwicklung von Urteilsfihigkeit iiber Technik und um demokratische Ent-
scheidungsprozesse beziglich des Einsatzes von Technik.

Um technologische Kompetenz entwickeln zu kénnen, ist es in einem ersten
Schritt wichtig, die unterschiedlichen Aspekte und Dimensionen, die Technik-
bereiche beinhalten, zu begreifen. Das bedeutet nicht, jede technische Einzelheit
verstehen zu missen. Wichtig ist es aber, grundlegendes Wissen tiber Zielset-
zungen, Funktionsmechanismen und Prozesse eines Technikbereichs zu besitzen.
Hierbei spielen auch die historischen Schnittpunkte und Zusammenhinge mit
anderen Technikbereichen eine Rolle. Kenntnisse der Entwicklungsgeschichte
von Technikbereichen konnen zudem bei der Prognose ihrer weiteren Entwick-
lungen hilfreich sein. — Dieser Aspekt wird am Beispiel der Stromerzeugung in
Kapitel 3.4.2 ,Sehen® vertieft werden.

Das Wissen iiber einen Technikbereich ist die Grundlage, um sich in einem
zweiten Schritt ein Urteil @iber mogliche Folgen und Nebeneffekte bestimmter
technologischer Anwendungen bilden zu kénnen und damit einen Standpunkt
zu entwickeln. Selbst wenn eine Technik (wie z.B. die Atomkraft) vordergriindig
einen groflen Nutzen fiir die Menschheit zu haben scheint (Stromerzeugung),
sind mogliche Begleiterscheinungen (v.a. die Notwendigkeit, radioaktiven Abfall
tiber Zehntausende von Jahren sicher zu lagern) sowie potenzielle Katastrophen
(durch Schiden an Atomkraftwerken) zu beriicksichtigen.

Das Problem solcher ,hermetischen Technologien®, wie Negt sie beschrieb,
ist, dass sie iberwacht, gesteuert und abgesichert werden, ohne dass ihr Wirken
von neutralen Instanzen oder der Offentlichkeit regelmiflig kontrolliert wird
oder ihre méglichen Wirkungen kritisch hinterfragt werden. Negt zieht daraus
den Schluss, dass es notwendig ist,

»auch in Bildungsprozessen die Herrschaftsfunktion von Technik zum Gegenstand zu
machen, das wiirde bedeuten, dafi Arbeiter dariiber aufgeklirt werden, dafs die offizi-
ellen Ideologien, die mit Technik betrieben werden, sie auch selber in ihren Lebensmag-

lichkeiten bedrohen.“ (Negt 1986, 43)

Mithilfe technologischer Kompetenz kénnen nicht nur Ziele, Mechanismen und
Wirkungen einer Technik nachvollzogen werden, sondern auch die 6konomi-
schen, politischen, sozialen, 6kologischen und kulturellen Folgen ihres Einsatzes
bewertet und beurteilt werden. — Am Beispiel der Digitalisierung werden solche
Aspekte in Kapitel 3.4.3 ,Urteilen“ genauer beleuchtet.
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Ziel des Aneignungs- und Erkenntnisprozesses ist es, die Besonderheiten
und Strukturen technologischer Prozesse zu verstehen. Dabei geht es zum einen
um die Entwicklungslinien, Verzweigungen und Wirkungen eines technologi-
schen Prozesses, vor allem was die Verwertungszusammenhinge in Produktion
und Reproduktion anbelangt. Zum anderen ist es notwendig und verniinftig, sich
im Sinne der Technikfolgenabschitzung an der Diskussion tiber mogliche Alter-
nativen zu beteiligen. Diese konnen das Denken tiber vorgefundene Strukturen
hinausfiihren — eine Aufgabe, die im politischen und gesellschaftlichen Zusam-
menhang nicht nur ,Expert:innen (s.0.) tiberlassen werden darf. Die Diskussion
um die Entwicklung von Alternativen muss demokratisch und 6ffentlich gefithrt
werden. Es geht um gesellschaftspolitisches Handeln in der Wechselwirkung von
Theorie und Praxis, um Demokratisierung und Menschenwiirde.

Dies fiihrt zum dritten Schritt: Die Entwicklung und der Einsatz von Tech-
nik sind ein gesellschaftliches Projekt. Das bedeutet, in einer demokratischen
Gesellschaft sollten alle dariiber entscheiden, welche Technik wirklich zum Nut-
zen der Menschheit entwickelt und eingesetzt werden sollte. Das heift aber auch,
dass die Bevolkerung objektiv und umfassend iiber Vor- und Nachteile bestimm-
ter Techniken informiert werden muss. Diese Informationen sollten weder von
den Hersteller:innen noch von Lobbyist:innen oder Personengruppen stammen,
die den Einsatz einer bestimmten Technik vor allem mit 6konomischen Inter-
essen verbinden.

Diesem Aspekt kommt bei der Entwicklung technologischer Kompetenz
grofle Bedeutung zu: Es sollte immer gefragt werden, wer mit welchen Interessen
eine bestimmte Technik entwickelt und einsetzen mochte. Welchen Vorteil hat
eine Gesellschaft als Gesamtheit von einer bestimmten Technik? Wer kontrol-
liert die Technik? — Die Betreiber:innen oder demokratisch legitimierte Regie-
rungsinstanzen? Welches Mitspracherecht hat die Bevolkerung eines Staates?

~Mit technologischer Kompetenz meine ich eben nicht nur technische Qualifikationen
im Sinne von Fertigkeit, sondern gleichzeitig das Wissen um die gesellschaftlichen Wir-
kungen von Technologien; diese komplexen Wirkungen bis in die gesellschaftlichen Mi-
krostrukturen hinein zu begreifen, betrachte ich als eine eigentiimliche Kompeienz, als
eine durch Erweiterung des Wissens und durch Uéung erworbene Fihigkeit, Technik
als ein gesellschaftliches Projekt wahrzunehmen.“ (Negt 1998, 35; Hervorhebung
im Original)

Technologie als gesellschaftliches Projekt zu begreifen, bedeutet fiir Negt folglich,
sowohl ihre Vorteile als auch ihre Gefahren benennen und beurteilen zu kénnen.



232

wAndem wir uns technisches Wissen aneignen, ist es gleichzeitig notwendig, dessen ge-
sellschaftliche Folgen, ja dessen politische und psychosoziale Wirkungen im Auge zu
bebalten. Technik ist nicht neutral. Sie kann als Herrschafismittel benutzt werden, und
sie kann der Befreiung dienen. Wo man sie wertfrei betrachtet, iibt sie in der Regel eine
fiir die Betroffenen undurchsichtige Herrschaftsfunktion aus. Als Mittel der Befreiung
dagegen bedarf sie des aktiven Eingriffs, der bewussten Gestaltung der Verhdltnisse.
(Negt 2010, 225)

Technik ist nie neutral! In diesem Sinn fordert Negt einen produktiven und
kritischen Umgang mit Technik, durch den die Menschen in die Lage versetzt
werden, Gefahren und Vorteile abzuwigen und zu beurteilen. So kénnen sie sich
von Fall zu Fall gegen den Einsatz bestimmter Technologie entscheiden und
auch zur Wehr setzen. Denn:

~Mit technologischer Kompetenz meine ich, dass Menschen begreifen miissen, dass Tech-
nik ein gesellschaftliches Projekt ist und nicht Schicksal, das den Menschen zustofst.
Die Bewusstseinsbildung in technischen Zusammenhdingen muss die gesellschaftlichen
Bedingungen der Entscheidung fiir bestimmte Techniken enthalten.“(Negt 2000, 17)

In hochtechnisierten Lindern und Regionen, in denen die gesellschaftlichen und
okonomischen Systeme von Technologien bestimmt werden, sind Menschen in
verschiedenen Funktionen und auf unterschiedliche Art und Weise von Technik
betroffen. Sie sind Objekt und Subjekt zugleich, ohne sich dessen bewusst zu sein.
Als selbstbestimmte Subjekte bestimmen Menschen, wann sie welche Tech-
nik in ihrem Alltag nutzen wollen, etwa um Arbeitsbelastungen im Haushalt zu
reduzieren, Gesundheitsgefihrdungen einzuschrinken, sich Zeit zu sparen etc.
Der Mensch wird zum Objekt der Technik, wenn die Entwicklungen und Er-
rungenschaften der technologisch bestimmten Systeme Abhingigkeiten schaffen,
denen sich die Einzelnen nur schwer entziehen konnen. Zumeist werden Men-
schen mit Technik in ihren Arbeitsprozessen konfrontiert. (Neue) Technik kann
die Arbeit erleichtern, hiufig fiihrt sie jedoch auch zu Rationalisierungen. Dies
fihrt zu der Frage, ob Diskussionen tiber Vor- und Nachteile bestimmter techni-
scher Neuerungen tberhaupt mit den davon betroftenen Arbeitskriften gefithrt
wurden und werden, welche Einflussmoglichkeiten Belegschaften und Gewerk-
schaften auf die Einfithrung und den Einsatz von Techniken hatten und haben.
Notwendig ist ein kritischer Umgang mit der angewandten Technik be-
sonders dann, wenn die Einfiihrung neuer Techniken oder die Verinderung

alter Techniken neben der Technik selbst die Bereiche Wirtschaft und Arbeit
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betreffen. Sinnvoll wire in einem solchen Fall, iiber ihre Einfihrung mithilfe
demokratischer Prozesse zu entscheiden. Dies schliefit eine Abschitzung mog-
licher Wirkungen auf die Arbeitsplitze im Kontext neuer Organisations- und
Management-Methoden, die damit verbunden sein kénnen, mit ein.

Voraussetzungen hierflir sind ein Verstindnis des Funktionierens technischer
Systeme, die Ausbildung eines Differenzierungsvermogens sowie vernetzte For-
schungs- und Fertigungsanwendungen. Hinzu kommt die Fihigkeit, technische/
technologische Entwicklungen und ihre Folgen fiir die heutigen Lebensverhilt-
nisse, aber auch fiir die Lebensverhiltnisse kiinftiger Generationen abschitzen und
einschitzen zu kénnen. Damit wird der Zusammenhang zwischen Technik und Na-
tur bertcksichtigt, werden also mdgliche Folgen der Ausbeutung der Natur und
ihre Auswirkungen auf die Wasser-, Boden- und Luftverhiltnisse berticksichtigt.

Um solche und weitere Fragen zu beantworten, bedarf es der Ausbildung
technologischer Kompetenz.

Zielsetzungen der Aneignung technologischer Kompetenz

- Das Verstandnis des Funktionierens technischer Systeme.

- Die Kenntnis historischer Schnittpunkte der Technikgeschichte.

- Die Fahigkeit, Folgen der Technikentwicklung auf die Natur und die Lebensverhaltnisse
einzuschatzen.

- Die Erkenntnis, dass Technik Teil des gesellschaftlichen Gesamtzusammenhangs und damit
beeinflussbar ist.

« Die Erkenntnis, dass Technik/technologische Systeme gestaltbar, beherrschbar und kont-
rollierbar sind/sein sollten.

Reflexion

O Welche Chancen, Gefahren und Risiken bergen Technologien?

Q Uberwiegt die Gefahr oder der Nutzen?

O Wie kdnnen Risiken einer bestimmten Technik eingeschatzt werden?

Q Darf in der Technik alles zur Anwendung gebracht werden, was maéglich ist?

O Wer setzt MaBstabe und Grenzen fiir eine menschen- und naturgerechte Anwendung von
Technologien?

Wie kdnnen Herrschaftsinteressen in Bezug auf Technik erkannt werden?

Was sind die Bedingungen einer ethisch- und 6kologisch bestimmten Technik?

0o

3.4.2 Technologische Kompetenz - Sehen

Im folgenden Abschnitt wird anhand dreier Situationen illustriert, wie sehr die
moderne Welt vom Strom und von der Stromerzeugung abhingig ist und dass
ohne diese keinerlei technische Entwicklung denkbar ist. Gezeigt werden exem-
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plarisch positive Verinderungen wie auch negative Auswirkungen technischer
Entwicklungen. Die jeweiligen Folgen kénnen gesellschaftlich wie individuell
durchaus unterschiedlich sein.

Energiegewinnung als Teil der menschlichen Kulturgeschichte

Die Entwicklungsgeschichte der menschlichen Kultur wurde mafigeblich vom
Einsatz von Energie, die aus der Natur gewonnen wurde (etwa Feuer, Windener-
gie, Wasserkraft, Dampf) beeinflusst, geformt und vorangetrieben. Die indus-
trielle Revolution wurde durch die Erfindung der Dampfmaschine (ab 1712 durch
Thomas Newcomen (1663-1729), ab 1769 durch James Watt (1736-1819) erst er-
moglicht. Heutige Technologien sind ohne Elektrizitit und Stromerzeugung un-
denkbar. Was aber wenn diese Energie aus- oder wegtillt? Da der Energiesektor
eines der tragenden Fundamente des Wirtschaftslebens und der Volkswirtschaft
ist, wirken sich die Stérungen in diesem Sektor sofort auf den gesamten Wirt-
schaftszusammenhang aus: auf die Produktion tiber den Transport — Material und
Menschen — bis hin zum Informationssektor und zu den einzelnen Haushalten.

Stromausfille

Weltweit kommt es regelmifig zu kleineren und grofleren Stromausfillen. Die
Ursachen konnen Natureinwirkungen sein (wie Sturm, Blitzschlag, Eisregen,
Uberschwemmungen) oder einen technischen Ursprung haben. Dazu zihlen Un-
fille in Kraftwerken, eine fehlerhafte Wartung im Verteilungssystem, an Uber-
landleitungen, in Umformstationen, zu lange Laufzeiten der Turbinen, zu geringe
Ersatz- und Neuinvestitionen, Fehler im Verbundsystem, eine einseitige Energie-
tragerstruktur, Uberzentralisation, Beherrschungs- und Monopolstrukturen etc.

Stromausfalle und ihre Ursachen

+ Im August 2003 ereignete sich ein Stromausfall, der fast den gesamten Osten der USA und
Kanadas betraf. Ursache war ein Softwarefehler gewesen, der zunéchst in einem Umspann-
werk in Ohio auftrat und dann zu einer Kettenreaktion gefiihrt hatte (Bachfeld 2004).

« Am 13.Juli 2019 hatten ca. 73.000 Menschen in Manhattan (New York) keinen Strom. Die
Ursache war vermutlich ein Brand in einem Trafowerk.

« Im Februar 2021 kam es, vermutlich als Folge des Klimawandels, im Stidwesten der USA
zu einer ungewohnlichen Kaltewelle, die v.a. in Texas die Stromversorgung Uber Tage
massiv beeintrachtigte. Hunderttausende Menschen waren tagelang ohne Strom, zahl-
reiche starben.

Auch die Uberschwemmungen in Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen
im Sommer 2021 hatten erhebliche Konsequenzen fur die Stromversorgung der
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betroffenen Gebiete. Zeitweise waren 200.000 Menschen von jeder Kommuni-
kation abgeschnitten.

Dass der Stromausfall in den USA vom August 2003 eine so grofle Zahl
von Menschen betraf (55 Millionen), liegt an der starken Interdependenz des
nordamerikanischen Stromnetzes (Bachfeld 2004). Die vollstindige Wiederher-
stellung der Stromversorgung dauerte in einigen Regionen bis zu zwei Wochen,
withrend manche Regionen mit lokalen Kraftwerken schon nach wenigen Stun-
den wieder Strom hatten. In kritischen Infrastrukturen (wie Krankenhiusern)
konnte durch Notstromaggregate ein Notbetrieb aufrechterhalten werden.

Die deutsche Bundesregierung hat bereits vor mehr als einem Jahrzehnt
eine wissenschaftliche Studie in Auftrag gegeben, um mdégliche gesellschaftliche,
politische und wirtschaftliche Folgen eines lingeren Stromausfalls zu eruieren.
Gefragt wurde, auf welche Weise sich die Bevolkerung bisher mit dieser Gefahr
auseinandergesetzt hat und darauf vorbereitet ist (Bericht des Ausschusses fiir
Bildung, Forschung und Technikfolgenabschitzung der Bundesregierung 2011).

Literaturhinweis

QO Bericht des Ausschusses fur Bildung, Forschung und Technikfolgenabschatzung der Bun-
desregierung (2011).,TA-Projekt: Gefahrdung und Verletzbarkeit moderner Gesellschaften
am Beispiel eines groBraumigen und langandauernden Ausfalls der Stromversorgung.”
Deutscher Bundestag, 17. Wahlperiode. Drucksache 17/5672 vom 27. 4. 2011. https://
dserver.bundestag.de/btd/17/056/1705672.pdf (Abruf: 30. Januar 2025).

Reflexion

O Haben Sie selbst bereits Stromausfalle erlebt? Welche Ursachen hatten diese?

O Welche Aspekte des Stromausfalls haben Sie als besonders problematisch/bedrohlich
empfunden?

O Haben Sie nach dieser Erfahrung irgendwelche Vorkehrungen getroffen?

Zur Gliederung des Energiesektors

Basis des Energiesektors sind die Primdirenergietriger. Es sind das Energieroh-
stoffe in ihrer in der Natur vorkommenden Form vor ihrer technischen Umwand-
lung. Dazu zdhlen Steinkohle, Braunkohle, Holz, Erdél, Erdgas und Uranerze.
Sonnenstrahlung, Wind, Wasserkraft und Geothermie sind ebenfalls primare
Energietriger. Aus den Primdrenergien” entstehen durch Umwandlung Sekun-
ddrenergien bzw. ,veredelte Energien: elektrischer Strom, Benzin, Heizol. Im
strengen Sinne sind diese ,Produkte” auch wieder Energietriger, denn aus ihnen
kann wieder Energie gewonnen werden. Der Endenergietriger, der schlieflich in


https://dserver.bundestag.de/btd/17/056/1705672.pdf
https://dserver.bundestag.de/btd/17/056/1705672.pdf

236

einem technischen Gerit verbraucht wird, kann je nach Situation aus Primir-
oder Sekundirenergie bestehen.

Drei grofie Gruppen von primiren Energietragern stehen heute zur Nutzung
zur Verfiigung:
* fossile Brennstoffe
* Kernbrennstoffe
* erneuerbare Energien

Fossile Brennstoffe — Kohle, Torf, Erdél, Erdgas — entstanden vor Jahrmillionen
aus Resten von Pflanzen und Tieren. Die Umwandlung der fossilen Stoffe in
Sekundirenergie erfolgt meist durch Verbrennung. Der Verbrennungsprozess
schadet der Umwelt, die Lagerstitten erschopfen sich zusehends.

Kernbrennstoffe — Uran und das kiinstlich erzeugte Plutonium — setzen
durch Kernspaltung ihrer Atome enorme Energiemengen frei. Kernbrennstof-
fe sind im Gegensatz zu Erdol fur die Herstellung anderer Produkte praktisch
wertlos; sie kénnen nur zur Energiegewinnung genutzt werden. Die verbrauchten
Brennstibe aus Kernkraftwerken enthalten radioaktive Spaltprodukte, deren ge-
tihrliche Strahlung spitere Generationen gefihrden kann und die deshalb dauer-
haft sicher gelagert werden missen. Als Alternative wird gegenwirtig die Nutzung
der Kernfusion entwickelt, bei der wie in der Sonne die bei der Verschmelzung
von Wasserstoffatomen zu Helium freiwerdende Energie genutzt werden soll.
Hierbei entstehen keine langfristig strahlenden Abfille. Forschungsreaktoren sind
im Aufbau, aber eine grofitechnische Umsetzung ist noch Jahrzehnte entfernt.

Erneuerbare Energien oder regenerative Energiequellen — Sonne, Wind,
Gezeiten und Wasserkraft, Geothermie — erneuern sich ohne das Zutun der
Menschen selbst. Ihre Nutzung belastet die Umwelt nur miflig. Zunehmend
wird auch Biomasse (z.B. aus Holzabfillen, organischen Reststoffen oder eigens
angebauten Pflanzen wie Mais, Raps, Zuckerriiben, Zuckerrohr, Getreide) zur
Energiegewinnung genutzt.

Bisher trigt die aus diesen Stoffen gewonnene Energie den kleinsten Teil zur
Energieversorgung bei. Es wird aber keine ,Nischenproduktion® bleiben, sondern
in dem Mafle, wie die fossilen Energietriger ausgeschopft werden, werden diese
Energietriger immer wichtiger werden.

Die Primirenergieversorgung in Deutschland basiert auf einem breiten Mix
unterschiedlicher Energietriiger, der sich in den letzten zehn Jahren insbesondere
zu Lasten der Kohle und zu Gunsten des Erdgases verindert hat. Ein Vergleich
der Zahlen von 1990 und 2023 zeigt die Verdnderungen in der Nutzung von
Energietrigern wie folgt:
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Energietrager 1990 2023
Mineralol 35% 36 %
Steinkohle 15% 8%
Braunkohle 21 % 8%
Erdgas 15% 25%
Kernenergie 11 % 1%
Erneuerbare Energien 1% 20 %
Andere Energiequellen - 2%

Tabelle 2: Primarenergieverbrauch nach Energietragern in Deutschland: Vergleich zwischen

1990 und 2023%

Energieerzeugung in Kraftwerken

Kraftwerke haben die Aufgabe, elektrische Energie zu erzeugen bzw. zu liefern.

In der Regel wird zunidchst Wiarme durch Verbrennung oder Kernspaltung er-

zeugt, die teilweise in elektrische Energie umgewandelt wird.

Verbrennung im Kraftwerk

,Bei einem Kraftwerk mit fossiler Feuerung verbrennt man in einem riesigen, ca. 100 Meter
hohen Kessel, dem Dampferzeuger, O, Kohlepulver oder Gas. Die dadurch gewonnene Wiarme
erhitzt Wasser und bringt es zum Verdampfen. Der Dampf hat einen hohen Druck und eine
Temperatur von etwa 530 Grad Celsius. Er wird zu einer Turbine geleitet. Diese hat auf einer
langen Welle eine Vielzahl von Schaufeln, auf die der Dampf mit grof3er Kraft driickt. Das Schau-
felrad beginnt sich, dhnlich wie bei einer Windmiihle, deren Fliigel vom Wind in Bewegung
gesetzt werden, zu drehen. Die Turbine rotiert mit bis zu 3000 Umdrehungen pro Minute und
treibt einen gewaltigen, viele hundert Tonnen schweren Generator an, der dhnlich einem
Fahrraddynamo Strom erzeugt. Die elektrische Energie gelangt dann tiber Transformatoren
und Schalter in das offentliche Netz.

Wenn der Dampf seine Energie an die Turbine abgegeben hat, ist er drucklos und kiihl. Um
ihn erneut zu verwenden, muss er wieder in Wasser riickverwandelt werden. Das geschieht
im Kondensator.

Der Dampf wird dort mit wassergekihlten Rohren in Verbindung gebracht, auf denen er zu
Wasser kondensiert, welches zum Kessel zuriick gepumpt wird.

Das Kiihlwasser in den Rohren erwarmt sich dadurch von etwa 25 auf 35 Grad Celsius. Zur
Wiederabkiihlung wird es in einem Kuhlturm verrieselt. Die entstehenden Wassertropfchen
fallen nach unten und kihlen sich dabei ab. Das abgekiihlte Wasser wird gesammelt und zum
Kondensator zurtickgepumpt.

20 Quelle: Umweltbundesamt (2024). https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/
medien/384/bilder/dateien/3_abb_pev-energietraeger_2024-04-02.pdf (Abruf: 3. Juni
2024).


https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/384/bilder/dateien/3_abb_pev-energietraeger_2024#-04
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/384/bilder/dateien/3_abb_pev-energietraeger_2024#-04

238

Bei der Verrieselung erwarmt sich die Luft im Kihlturm und wie in einem Kamin entsteht
ein starker Sog nach oben. Ein Teil des Wassers verdunstet, wird von der aufsteigenden Luft
mitgefiihrt und kann tber den Kiihltiirmen dicke Wolken bilden. Dieses verloren gegangene
Wasser wird meist aus einem Fluss ersetzt.”

Quelle: Was ist was? Band 3. ,,Energie — Was ist das?” Nlrnberg 2003, 14.

In Kraftwerken wird also Primirenergie in Sekundérenergie umgewandelt (meist
in Elektrizitit, aber zum Teil auch in Wirme als Prozesswirme oder Fernwirme).

Umwandlung und Transport von Energie —- Nutzungsgrad

Ein wichtiger Grund fir die Umwandlung von Primir- in Sekundirenergie ist
der Energietransport. Dieser ist notwendig, da Energie nicht nur an der Stelle
gebraucht wird, an der die Energietriger vorkommen. Auflerdem bendétigen tech-
nische Gerite die Energiezufuhr meist in einer bestimmten Form.

Energieformen (wie Strom) lassen sich leichter transportieren als andere
(z.B.Kohle). Die in Kraftwerken erzeugte elektrische Energie wird durch Uber-
landleitungen und Umformstationen zu den Verbraucher:innen geleitet (etwa
Industriebetrieben, Eisenbahnen bis hin zu privaten Haushalten).

Die Kraftwerke sind durch ein Verbundsystem gekoppelt. Fillt ein Netz aus,
kann es durch Umschaltungen Energie aus einem anderen Netz beziehen. Dies
gilt auch fiir Uberlastzeiten. In der Regel erfahren die Verbraucher:innen von den
Schaltungen im Netz bzw. Verbund nichts, es sei denn, bei einem groflen Storfall,
wie bei dem geschilderten Netzzusammenbruch in Nordostamerika im August
2003, sind grofie Flichen und sehr viele Menschen betroffen.

Bei der Umwandlung und dem Transport von Energie geht stets ein Teil der
Energie verloren. Der Nutzungsgrad ist das Verhiltnis von nutzbarer Energie zur
eingesetzten Energie. Er betrigt bei modernen Gas-und-Dampf-Kraftwerken bis
zu 60 Prozent, bei Kernkraftwerken bis zu 33 Prozent, bei Dieselmotoren bis zu 50
Prozent, bei Ottomotoren bis zu 40 Prozent, bei Elektromotoren ab 90 Prozent.?!
In Zukunft wird es darauf ankommen, Anlagen zu entwickeln, die einen hoheren
Nutzungsgrad garantieren. Aber auch die Verbraucher:innen konnen durch ihr
individuelles Verhalten selbst zur 6kologischen Nutzung der Energie beitragen.

Rationalisierung der Produktion
Die technologische Entwicklung der Moderne (also ca. seit Mitte des 18. Jahr-
hunderts) hatte erhebliche Auswirkungen auf die Arbeitsweise der Menschen

21 Mehr dazu im Wikipedia-Beitrag ,Wirkungsgrad unter: https://de.wikipedia.org/wiki/
Wirkungsgrad (Abruf: 3 Februar 2025).


https://de.wikipedia.org/wiki/Wirkungsgrad
https://de.wikipedia.org/wiki/Wirkungsgrad
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und bot Moglichkeiten, ihre Arbeitskraft mithilfe technischer Entwicklungen zu
unterstitzen und zu erleichtern. Gleichzeitig bedeutete der zunehmende Einsatz
von Technik aber auch eine Rationalisierung®.

Fabriksystem

Das Ansinnen, menschliche Arbeitskraft durch Maschinen zu ersetzen, folgte
der Logik der Rationalisierung. Dadurch wurden nicht nur die Qualifikationen
der Arbeiter:innen sukzessive entwertet und Arbeitsplitze abgebaut. Durch die
Entwicklung neuer Technologien (z.B.im Bereich der Mikroelektronik seit Mit-
te des 20. Jahrhunderts) wurden gleichzeitig neue Betitigungsfelder und damit
neue Arbeitsplitze geschaffen.

Der folgende Bericht von Elke Gruber (2005) aus dem urspriinglichen
Studienheft zur technologischen Kompetenz zeigt exemplarisch, auf welche
Weise technische Entwicklungen tiber Generationen Arbeitsabldufe verdndern
konnen.

Der Schlosser Hans Vogel findet Arbeit in einer Maschinenfabrik

Hans Vogel absolvierte seine Ausbildung zum Schlosser in einem Handwerksbetrieb, den er
jedoch schon bald nach dem Lehrabschluss verlasst. Seither hat er in den verschiedensten
Betrieben in der eisenverarbeitenden Industrie gearbeitet. Seit kurzem gibt es Fabriken zur
Herstellung von Werkzeugmaschinen, in eine solche tritt Hans Vogel im August des Jahres
1864 als angelernter Arbeiter ein. Die Arbeit erfolgt in Schichten. Nach einiger Zeit wird er als
gelernter Schlosser zur Bearbeitung genauerer Teile herangezogen und schneidet Gewinde.
In der Fabrik arbeitet Hans Vogel an einer modernen Drehmaschine. Im Unterschied zu den
alten Drehbénken, an denen mithsam mit dem Handmei3el gearbeitet wurde, besitzt diese
einen Support (frz. ,Unterlage’) oder auch Werkzeugschlitten genannt. Hans Vogel hat nun
fir die Arbeit beide Hande frei. Er kann dadurch leichter, genauer und rascher die einzelnen
Werkstlicke produzieren. Allerdings wird die Arbeit auch eintdniger und erfordert weniger
handwerkliche Qualifikationen.

In den Betrieben, die Hans Vogel bisher kennen gelernt hat - es handelte sich dabei zumeist
um Handwerks- oder Manufakturbetriebe - wurden Werkzeugmaschinen vor allem dazu
benutzt, die Handarbeit zu unterstiitzen oder Uberhaupt zu erméglichen. Nun - in der Fab-
rikproduktion - dient eine Maschine einem ganz anderen Zweck: sie tritt als Konkurrenz zur
Handarbeit auf und,ersetzt’ die Hand des Drehers. Ihr neuer Zweck st es, die zu produzierenden
Teile besser, schneller und billiger zu bearbeiten, als es zuvor mdglich war. Die Werkzeugma-
schine ersetzt einen Grof3teil der Arbeitskraft von Heinz Vogel. Sie arbeitet mit vervielfachter
Produktionskraft. Das Schwergewicht der Arbeit liegt nun nicht mehr auf Hans Vogel, sondern
auf seinem eisernen Kollegen'.

Da sich die Arbeitsteilung in der Fabrik gegentiber der in der Manufaktur um ein Vielfaches
erhoht hat, muss die Arbeit insgesamt so organisiert werden, dass alle Tatigkeiten aufeinander
abgestimmt sind. Das erfordert eine genaue Planung, Koordination und Uberwachung - also
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eine Burokratie —, die Hans Vogel immer wieder zu spliren bekommt. Von Zeit zu Zeit wird
von der Firmenleitung kontrolliert, wie viel Zeit ein Arbeiter zur Herstellung eines Werkstticks
benétigt. Danach dauert es meist nicht lange, und die Norm wird erhoht, das heif3t, in derselben
Zeit mussen mehr Werkstticke hergestellt werden. Hans Vogel muss dann schneller arbeiten,
um am Monatsende den gleichen Lohn zu erhalten.

Die ausgepragte Arbeitsteilung erhoht die Abhangigkeit der Arbeiter. Treten im Arbeitspro-
zess Zeitverzégerungen und Ungenauigkeiten ein, so ist die Arbeit aller davon betroffen.
Die Maschinen, die in der Fabrik durch Transmissionsriemen miteinander verbunden sind,
bestimmen die Arbeitsgeschwindigkeit aller Arbeiter und lassen die Ricksicht auf individuelle
Beddirfnisse nicht zu (50).

Paul Vogel als angelernter Arbeiter in einer Fahrradfabrik

Im 20. Jahrhundert wurde in den Fabriken als technische Neuerung die Elektrotechnik einge-
fuhrt. Nach der Durchsetzung dampfbetriebener Maschinen im 19. Jahrhundert waren es nun
elektrotechnisch betriebene Maschinen. Sie erlaubten es, auch am FlieBband unabhdngige
Teilarbeitsschritte nach individueller Geschwindigkeit zu steuern, im Gegensatz zur einheitli-
chen Geschwindigkeit der Transmissionsriemen. Paul Vogel, der Enkel von Hans Vogel, arbeitet
als angelernter Arbeiter in einer Fahrradfabrik. Obwohl er keinen Beruf erlernt hat, kann er in
einer arbeitsteilig organisierten Fabrik dieselbe Arbeit leisten wie ein Geselle, da die Arbeit
am FlieBband kaum handwerkliche Kenntnisse erfordert. Die Arbeit besteht aus den immer
gleichen Handgriffen, die durch die Maschine vorgegeben sind. In der Sprache der Techniker
und Ingenieure, die von Zeit zu Zeit am Band auftauchen, heif3t das Rationalisierung. Mit der
Stoppuhr in der Hand registrieren sie, wie viel Zeit Paul Vogel fir die einzelnen Arbeitstatig-
keiten aufwendet. Sie sprechen von ,Menschenokonomie’ und sorgen dafiir, dass ,Leerlaufe’
ausgemerzt werden.

In der FlieBbandarbeit hat die Arbeitsteilung ihren Hohepunkt erreicht. Sie hat die Arbeiter,
aber auch die Unternehmerfunktion erfasst. Nicht nur der Verwaltungsbereich expandiert,
auch fiir die Entwicklung neuer Produkte sind Konstruktionsabteilungen notwendig, die die
Einrichtung von Forschungsstellen erfordern. Wahrend in ihr nur hoch qualifizierte Kréfte
arbeiten, wird die FlieBbandarbeit vorwiegend von angelernten Arbeitskraften verrichtet (51).
Quelle: Elke Gruber (2005). Vom Handwerk zur Industriearbeit. In Adolf Brock, Elke Gruber und Christine
Zeuner. Technologische Kompetenz. Universitat Flensburg, 50-51.

Politische Partizipation durch gesellschaftliche Kompetenz: Curriculumentwicklung fiir die politische
Grundbildung. Technologische Kompetenz. Universitat Flensburg 2005, 24-25. https://openhsu.ub.hsu-hh.
de/handle/10.24405/21137, DOI: 10.24405/21137

Die Folgen zunehmender Fabrikarbeit

Maschinen koénnen an allen Stellen des Produktionsprozesses Menschenhinde
entbehrlich machen. Bildlich ausgedriickt, besteht eine Maschine aus der Summe
vieler Arbeitskrifte. Sie besitzt ein Vielfaches an Energie und Intensitit. Jede
Verbesserung der Maschine vervielfacht ihre Produktionskraft.


https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21137
https://openhsu.ub.hsu-hh.de/handle/10.24405/21137
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Die Arbeit in einer Fabrik erforderte im Verlauf der Geschichte immer we-
niger Geschicklichkeit und Kraft und verlangte auch keine besondere Ausbil-
dung mehr. Die Arbeitskraft von Minnern wurde durch die von Frauen und
Kindern ersetzt. Karl Marx schrieb dazu:

»Wir betrachteten im Beginn dieses Kapitels den Leib der Fabrik, die Gliederung des
Maschinensystems. Wir sahen dann, wie die Maschinerie das menschliche Exploita-
tionsmaterial des Kapitals vermebrt durch Aneignung der Weiber- und Kinderarbeit,
wie sie die ganze Lebenszeit des Arbeiters konfisziert durch mafSlose Ausdehnung des
Arbeitstags und wie ibr Fortschritt, der ein ungebeuer wachsendes Produkt in stets kiir-
zerer Zeit zu liefern erlaubt, endlich als systematisches Mittel dient, in jedem Zeitmo-
ment mehr Arbeit fliissig zu machen oder die Arbeitskraft stets intensiver auszubeuten.

(Marx 1867/1968, 441)

Die Verdichtung des Arbeitstages kam nicht nur zustande, weil die Arbeiter:innen
schneller wurden, sie ist vor allem auf die Verbesserung der Maschinen zuriick-
zufithren. Im Unterschied zu den ,hoheren Handwerker:innen“ im Handwerks-
und Manufakturbetrieb des Frithkapitalismus hatten die Arbeiter:innen kaum
mehr Anteil an technischen Innovationen. Wihrend die ,Handwerker-Ingenieu-
re“ — wie der Name sagt — Maschinen nicht nur bedienten, sondern auch erfan-
den oder weiterentwickelten, reduzierte sich die Arbeit der Fabrikarbeiter:innen
auf ausfiihrende Tétigkeiten, die keinen Raum mehr lieflen fiir handwerkliches
Kénnen oder Experimentieren.

Verdnderungen der Arbeit, die sich aus dem Einsatz von Maschinen im
Verhiltnis zur Arbeit in Manufaktur oder Handwerk ergaben, beschrieb Karl
Marx in ,Das Kapital® (Marx 1867/1968):

Kapitel 13: Maschinerie und grof3e Industrie — 4. Die Fabrik

,In Manufaktur und Handwerk bedient sich der Arbeiter des Werkzeugs, in der Fabrik dient er
der Maschine. Dort geht von ihm die Bewegung des Arbeitsmittels aus, dessen Bewegung er
hier zu folgen hat. In der Manufaktur bilden die Arbeiter Glieder eines lebendigen Mechanismus.
In der Fabrik existiert ein toter Mechanismus unabhangig von ihnen, und sie werden ihm als
lebendige Anhdngsel einverleibt.” (445) [...]

,Wahrend die Maschinenarbeit das Nervensystem aufs duBBerste angreift, unterdriickt sie das
vielseitige Spiel der Muskeln und konfisziert alle freie kdrperliche und geistige Tatigkeit. Selbst
die Erleichterung der Arbeit wird zum Mittel der Tortur, indem die Maschine nicht den Arbei-
ter von der Arbeit befreit, sondern seine Arbeit vom Inhalt. Aller kapitalistischen Produktion,
soweit sie nicht nur Arbeitsprozef3, sondern zugleich VerwertungsprozeR3 des Kapitals, ist es
gemeinsam, daB nicht der Arbeiter die Arbeitsbedingung, sondern umgekehrt die Arbeits-
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bedingung den Arbeiter anwendet, aber erst mit der Maschinerie erhélt diese Verkehrung
technisch handgreifliche Wirklichkeit. Durch seine Verwandlung in einen Automaten tritt das
Arbeitsmittel wahrend des Arbeitsprozesses selbst dem Arbeiter als Kapital gegentiber, als tote
Arbeit, welche die lebendige Arbeitskraft beherrscht und aussaugt.” (445-446)

Quelle: Karl Marx (1867/1968). Das Kapital. Kritik der politischen Okonomie. Band 1. Karl Marx und Friedrich
Engels. Werke, Band 23. Berlin/DDR: Dietz 1968, 445-446.

Deutlich wird, dass durch die Arbeit und die Arbeitsbedingungen die Arbei-
ter:innen durch den Rhythmus der Maschinen bestimmt werden und nicht
umgekehrt. Der Mensch wird zum Anhingsel der Maschinen, die Arbeit wird
inhaltsleer und damit sinnentleert, Marx charakterisierte sie als ,tote Arbeit*.
Allerdings gab es auch bei den ausfithrenden Tétigkeiten eine gewisse Spann-
breite. Diese reichte von monotoner Handarbeit tiber souverdne Beherrschung
von Universalmaschinen bis zur Prizisionsarbeit in der Montage. Entwicklung
und Forschung blieben den Arbeiter:innen freilich tiberall verschlossen. Fir die-
sen Bereich waren ab nun speziell ausgebildete und in einigen Abteilungen (meist
riumlich getrennt von der materiellen Produktion) arbeitende Ingenieure zustin-
dig. Nicht die Arbeiter:innen an den Maschinen gaben den Takt und Inhalt der
Arbeit vor, sondern die Maschinen mit ihrem gleichmifligen Gang bestimmten
die Arbeitsintensitit der Menschen. Auch wenn es nicht wenige Arbeiter:innen
gab, die selbstbewusst und souverin die neue Technik meisterten, die ihnen ei-
gentlich fremd und feindlich gegentiberstand, so gab es doch viele, die die oft

einseitige und eintonige Arbeit deprimierte.

Gut zu wissen

O Die Bestimmung des Arbeitstaktes durch Maschinen wird besonders anschaulich in dem
bereits 1936 von Charlie Chaplin gedrehten Film ,Moderne Zeiten”.

Rationalisierung im Maschinenbau

Veranderung von Arbeitsprozessen - Rationalisierung

1. Erfahrungen des Metallfacharbeiters Ronald beim Wechsel von einer konventionellen
an einer CNC-Werkzeugmaschine

Ronald, 46, ist gelernter Dreher. Seit Abschluss seiner Ausbildung als Metallfacharbeiter vor
26 Jahren ist er in einem mittelstandischen Maschinenbaubetrieb mit ca. 400 Beschaftigten
tatig (7).

Ronald arbeitete bis vor einem halben Jahr an einer herkbmmlichen (konventionellen) Dreh-
maschine und fertigte komplizierte Drehteile in Kleinserien oder als Einzelstlicke. Seitdem
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arbeitet er an einer von drei neu eingefiihrten CNC-Maschinen. [...] Ronalds Arbeit hat sich
in wesentlichen Punkten verandert. Betrachten wir zunachst seine bisherige Arbeit an der
konventionellen Drehbank (7).

Ronald erhélt von der Arbeitsvorbereitung lediglich grobe Arbeitsanweisungen in Form einer
Konstruktionszeichnung. Er selbst entscheidet darliber, wie er den Auftrag abarbeitete. Im
Einzelnen bedeutet das: Er bestimmt die Art und Weise, wie das Werkstlck aufspannt und
welche Werkzeuge er einsetzt. Ferner legt er eigenstandig die Reihenfolge der Bearbeitungs-
schritte fest. Uber seine fachlich-theoretischen Kenntnisse hinaus, die ihm das fiir die richtige
Einstellung und Bedienung der Drehbank unerlassliche,Ubersetzen’ der geometrischen Daten
auf der Arbeitsanweisung ermdglichen, hat sich Ronald im Laufe der Jahre ein umfangreiches
,Erfahrungswissen’ angeeignet. Ronald weiB3, dal} es in der Praxis beim Drehen ganz entschei-
dend auf das optimale Zusammenspiel von Werkzeugen, Werksttickmaterial, Vorschub und
Schnittgeschwindigkeit ankommt (8). [...]

Die Arbeit an der CNC-Maschine bietet bei weitem nicht so viel Selbstandigkeit, wie Ronald
es von,seiner’ konventionellen Drehbank her gewohnt ist (9). [...]

Ronald kann jetzt nicht mehr wie an der konventionellen Drehbank die Arbeit vorplanen und
iber die Reihenfolge der Bearbeitungsschritte entscheiden: Deren Abfolge ist im Programm
festgelegt. Friher besal3 Ronald beim Aufspannen einen Handlungsspielraum, jetzt ist die
Lage der Aufspannung der Werkstticke ebenfalls festgelegt. Auch die Werkzeugauswabhl trifft
er nicht mehr. Sie obliegt nun der Werkzeugvoreinstellung. Hat er an der konventionellen
Drehbank noch kleinere Stérungen selbst beheben kénnen, so muss er in solchen Féllen jetzt
stets die Instandhaltung herbeirufen. Mit der Technik der elektronischen Steuerung kennt er
sich nicht aus (10).

Quelle: Claus Maulen (1995). Technik und Arbeitsbedingungen. In: Arbeitsheft aus dem Projekt, Arbeit und

Technik in der politischen Arbeiterbildung” an der Universitat Bremen/Akademie fiir Arbeit und Politik
Bremen, 7-10.

CNC-Maschinen (Computerized Numerical Control) sind ein Beispiel fiir den
Einsatz von Computern in der Fertigung, das heift fiir die Digitalisierung der
Arbeitsprozesse. Nicht die menschliche Arbeitséraf? wird durch die Maschi-
ne ersetzt, sondern die menschliche Qualifikation. Dies gilt im zunehmenden
Maf fir die ganze Wertschopfungskette (z.B. geschieht die Entwicklung des
Werkstiicks nun mittels CAD, ,,Computer Aided Design®) und wird durch den
heutigen Begriff , Industrie 4.0 beschrieben.

Rationalisierung und Qualifikation

Eine Folge von Rationalisierung kann sein, dass die Arbeit ihren Inhalt verliert.
Mit dem Fabriksystem erreichte die Unterscheidung zwischen Wissen und Arbeit
ihren Hohepunkt. In der industriellen Fertigung wurden die Arbeiter:innen von
den geistigen Potenzen ihrer eigenen Produktionstitigkeit getrennt. Sichtbaren
Ausdruck fand diese Entwicklung in der rdumlichen Trennung von Planungs-,
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Uberwachungs— und Konstruktionsarbeiten in den Werkhallen. Die Arbeitstei-
lung erfasste aber nicht nur die Titigkeit der Arbeiter:innen. Unternehmensta-
tigkeiten wurden immer hiufiger von den Produktionstitigkeiten getrennt und
eigens daflir bezahlten Arbeitskriften tibertragen. Zu den Verwaltungsbeamt:innen
kamen zunehmend auch technische Angestellte hinzu. Auf eine:n Arbeiter:in
kam fast ein:e Angestellte:r.

Parallel zur hohen Arbeitsteilung kam es zu einer fortschreitenden Vergesell-
schaftung des gesamten wirtschaftlichen Lebens, das zu einem einzigen Ganzen,
zu einem immer dichteren Gewebe wurde.

Reflexion

0 Welche Bedeutung hat der Energiesektor fur die Entwicklung von Wirtschaft, Gesellschaft
und Arbeit?

O Welchen Einfluss hat der Einsatz von Maschinen auf die Produktion im Laufe der Zeit?

O Haben Sie in den letzten 20 Jahren dhnliche Erfahrungen gemacht, wie sie in den Beispielen
in Bezug auf die Veranderung von Arbeitsprozessen beschrieben wurden?

3.4.3 Technologische Kompetenz - Urteilen

Die beiden vorangegangenen Kapitel hatten das Ziel, eine Definition von Tech-
nik und Technologie vorzustellen. Auch sollte gezeigt werden, was in diesem
Zusammenhang Technikfolgenabschitzung und technologische Kompetenz
bedeuten.

Entsprechend dem Dreischritt Sehen — Urteilen — Handeln wurde in Ka-
pitel 3.4.2 am Beispiel des Energiesektors als exemplarischem Technikbereich
Aspekte technischer Entwicklungen prisentiert. Ziel war es, Verstindnis fiir die
Komplexitit eines Technikbereichs zu wecken. Verschiedene Facetten des Ener-
giesektors wurden so dargestellt, dass sie die Abhingigkeit von diesem Technik-
bereich zeigen, aber auch Hinweise zur Gestaltbarkeit von Technik geben.

Im folgenden Kapitel geht es darum, beispielhaft am Prozess der Digitalisie-
rung die Urteils- und Kritikfahigkeit im Sinne der technologischen Kompetenz
zu schirfen. Das Thema Digitalisierung wurde gewihlt, weil es in zunehmendem
Maf alle Menschen betrifft. Einerseits konnen die Vorteile der Digitalisierung
in unterschiedlicher Hinsicht stindig privat und beruflich genutzt werden — an-
dererseits kann sich mittlerweile kaum jemand mehr ihrem Einfluss entziehen.

In ihrer urspriinglichen Definition bedeutet Digitalisierung (von englisch di-
git = Ziffer) die Darstellung von messbaren Groflen (wie Helligkeit, Schalldruck,
Stromstirke, Temperatur) durch Zahlen; dadurch kdnnen sie von Computern
verarbeitet werden. Im weiteren Sinn bezeichnet Digitalisierung die Verinderung
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von Prozessen, Objekten und Ereignissen durch die zunehmende Verwendung
von Computern in allen Lebensbereichen.?? Dieser Aspekt wird weiter unten
genauer ausgefiihrt.

Aus einer — digitalisierten — Welt sind Computer in ihren vielfiltigen For-
men und Ausprigungen nicht mehr wegzudenken, sie sind nahezu unverzichtbar.
Sie reichen vom Smartphone bis hin zu Smart Grid/Smart Meter (Netzwerkan-
wendungen im Rahmen von Stromlieferungen), die notwendig sind, um elektri-
sche und elektronische Gerite tiberhaupt betreiben zu konnen. Aber trotzdem,
oder gerade deswegen, ist es wichtig, sich tiber Nutzen, Vor- und Nachteile der
Digitalisierung, ihre sinnvollen, aber auch missbrauchlichen Anwendungen Ge-
danken zu machen. Es geht nicht darum, Computertechnik bis in ihre Einzelhei-
ten zu verstehen, wohl aber darum, ihre unterschiedlichen Anwendungsfelder zu
kennen und mégliche Konsequenzen kritisch zu hinterfragen und zu diskutieren.

Im Rahmen der Entwicklung technologischer Kompetenz geht es
* erstens darum zu zeigen, welche Lebensbereiche die Digitalisierung beeinflusst

und welche Entwicklungen fiir die Zukunft zu vermuten sind.
* Zweitens wird gefragt, welche Rolle die Digitalisierung fiir die Einzelnen spielt,
wie sie damit umgehen, welche Einflussmoglichkeiten bestehen.

Im Sinne des bereits beschriebenen Prozesses der Technikfolgenabschitzung soll
am Beispiel der Digitalisierung gezeigt werden, welche Vor- und Nachteile mit
einer Technik verbunden sind, die die meisten Menschen heute stindig nutzen.
Es wird gefragt, welche Vorteile die Digitalisierung hat, welche Gefahren und
Risiken sie birgt und auf welche Weise diese gesellschaftlich diskutiert werden.

Durch die Nutzung digitaler Medien werden Menschen Einflissen aus-
gesetzt, die ihr Denken gestalten und lenken, ohne dass ihnen das zur Ginze
bewusst wire. Grofie webbasierte Datenbanken wie Google lenken die Informa-
tionsbeschaffung, teilweise wird gezielt manipuliert oder die Nutzer:innen lassen
sich unbewusst manipulieren. Die Frage ist, welche Strategien die Menschen
dabei unterstiitzen konnen, Kritik- und Urteilsfihigkeit zu erlangen, damit sie
Einflussnahmen erkennen konnen und reflektieren, auf welche Weise sie sich
Manipulationen nétigentalls entziehen.

In Bezug auf das Hande/n kommen Menschen ebenfalls in vielfiltiger Wei-
se mit Aspekten der Digitalisierung in Berithrung, denen sie sich nicht immer
entziechen konnen. Es gibt heute nur noch wenige Arbeitsplitze — und wenn,

22 Mehr dazu im Wikipedia-Beitrag unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Digitalisierung
(Abruf: 3. Februar 2025)


https://de.wikipedia.org/wiki/Digitalisierung

246

dann vor allem in schlecht bezahlten Dienstleistungsbereichen —, bei denen die
Digitalisierung eine geringe oder gar keine Rolle spielt. Die meisten Arbeitsplitze
sind zumindest partiell von der Digitalisierung betroffen.

Vermutlich sind die meisten Arbeitsplitze in einer Industrie- und Wissens-
gesellschaft ohne Anteile von Digitalisierung tiberhaupt nicht mehr denkbar.
Das heift, es ist in Bezug auf das berufliche Handeln, aber auch zunehmend
im Alltagshandeln sehr schwierig, Aspekten der Digitalisierung willentlich aus-
zuweichen. Insofern ist es wichtig, sich im Rahmen der technologischen Kom-
petenz mit verschiedenen Handlungs- und Einflussfeldern der Digitalisierung
auseinanderzusetzen, denn sie verindern das Denken und Handeln, das Arbeits-
und Alltagsleben, das Kommunikationsverhalten und das Freizeitverhalten der
Menschen — sichtbar und teilweise auch im Verborgenen und unmerklich.

Der Weg zur Digitalisierung

Die Entwicklung der Computertechnik, die das Smartphone, das Internet of
Things (Internet der Dinge) und die Kiinstliche Intelligenz ermdoglicht hat, ist
die Vorbedingung der Digitalisierung und soll im Folgenden skizziert werden.
Voraussetzung war die Erfindung des Mikroprozessors, ohne den kein Computer
und kein Smartphone konstruiert werden konnten.

Zur Einfihrung wird an einem frithen Beispiel von Kiinstlicher Intelligenz,
dem Programm ELIZA des deutsch-US-amerikanischen Informatikers und
Wissenschaftskritikers Joseph Weizenbaum (1923-2008), gezeigt, dass Com-
puter schon seit langem auch ganz andere Dinge als numerische Berechnungen
ausfiihren konnen.

Exkurs: Der Computer als Psychologe?
Der folgende Dialog? erfolgte 1966 zwischen ELIZA und einer Testperson.

ELIZA: How do you do. Please state your ELIZA: Wie geht es Ihnen? Bitte erklaren Sie
problem. Ihr Problem.

>> | spend too much time with computers. >> Ich verbringe zu viel Zeit am Computer.
ELIZA: Why do you mention computers? ELIZA: Warum erwédhnen Sie Computer?
>>You are one. >> Du bist einer.

ELIZA: Does it please you to believe | am ELIZA: Geféllt es lhnen zu glauben, dass ich
one? einer bin?

>> Yes. >> Ja.

23 Nachzulesen unter https://jerz.setonhill.edu/if/canon/eliza.htm (Abruf: 3. Februar 2025;
Ubersetzung: C. Zeuner)


https://jerz.setonhill.edu/if/canon/eliza.htm
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ELIZA: You seem to be quite positive. ELIZA: Sie scheinen ziemlich tiberzeugt zu
sein.

>> | suppose | am. >> |ch nehme an, das bin ich.

ELIZA: How long have you been? ELIZA: Wie lange sind Sie das gewesen?

>> 31 years. >> 31 Jahre.

ELIZA: I'm not sure | understand you fully. ELIZA: Ich bin nicht sicher, ob ich Sie richtig
verstehe.

>> Join the club. >> Willkommen im Club.

ELIZA: Please go on. ELIZA: Bitte machen Sie weiter.

>> You don't make too much sense yourself. | >> Du bist selbst nicht wirklich gut zu
verstehen.

ELIZA: We were discussing you -- not me. ELIZA: Wir diskutieren Sie --- nicht mich.

Obwohl ELIZA nur mittels Textbausteinen auf Schliisselworte des menschli-
chen Gesprichspartners reagierte, hatten viele Proband:innen den Eindruck, mit
einer richtigen Person zu kommunizieren, selbst wenn — wie in diesem Beispiel —
das Programm manches missverstand. Im Grunde ist ELIZA eine Frithform der
heutigen Charbots*. Weizenbaum selbst begleitete in der Folge die Entwicklung
des Computers sehr kritisch, wie Helmut Merschmann berichtete:

Uber Joseph Weizenbaum (1923-2008)

,In den larmenden Jubel iber die digitale Revolution’ wollte er nicht einstimmen. Weizen-
baum war ein Skeptiker, verstand sich als Gesellschaftskritiker und bezeichnete das Internet
gern als riesigen Millhaufen mit Perlen drin Die naive Technikglaubigkeit, die Gberall zu
beobachten war, verargerte ihn maBlos. Technik bezieht ihren Wert aus der Gesellschaft, in
die sie eingebettet ist; lautete sein Credo, das sich aus ureigenster Erfahrung und Anschauung
speiste.

Gegen Kiinstliche Intelligenz

Ein Schlisselerlebnis in dieser Hinsicht muss das von ihm 1965 entwickelte Programm Eliza
gewesen sein, mit dem Weizenbaum die Probleme der computergestiitzten Verarbeitung von
natirlicher Sprache untersuchte und eine Wende in die Debatte um Kiinstliche Intelligenz (KI)
einleitete. Die Software simulierte ein psychoanalytisches Gesprach in schriftlicher Form. Da
viele Versuchsteilnehmer tatséachlich annahmen, mit einer intelligenten Person zu kommuni-
zieren, interessierten sich alsbald Psychologenverbénde fiir den Einsatz der Software innerhalb
der Psychotherapie. Weizenbaum zeigte sich schockiert dartiber, dass formale Regeln, nach
denen er Eliza programmiert hatte, mit Intelligenz verwechselt werden konnten.

Der Computerpionier entwickelte sich daraufhin zum schérfsten Kritiker seiner Zunft. Sein
1976 erschienenes und noch immer aktuelles Hauptwerk,Die Macht der Computer und die
Ohnmacht der Vernunft’ pladiert nachdriicklich fiir ein ethisches Denken in den Naturwissen-
schaften. Besonders gegen deren vermeintliche Wertfreiheit richtete sich Weizenbaums Kritik.
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Dass Forschung und Wissen von der jeweiligen Kultur und dem Zeitgeist, denen sie unterliegen,
zutiefst gepragt sind, erschien ihm als selbstverstandlich.”
Quelle: Helmut Merschmann (2008). Zum Tode von Joseph Weizenbaum. Der Kritiker geht, die Kritik bleibt

bestehen. Spiegel online vom 7.3.2008. https://www.spiegel.de/netzwelt/web/zum-tode-von-joseph-
weizenbaum-der-kritiker-geht-die-kritik-bleibt-bestehen-a-540088.html (Abruf: 11. Februar 2025).

Automatisierung und die Entwicklung des Computers
Zwei historische Entwicklungslinien bilden die konzeptionelle Grundlage der
heutigen Computer und der Digitalisierung.

Einerseits wurden schon in der Antike Gerite zur Unterstiitzung bei der
Durchfiihrung von arithmetischen Berechnungen erfunden, z. B. der Abakus, der
die direkte Addition und Subtraktion zweier mehrstelliger Zahlen ermoglichte.
Die erste Vierspezies-Rechenmaschine (Addition, Subtraktion, Multiplikation
und Division) wurde 1623 von Wilhelm Schickhard (1592-1635) erbaut. Durch
die Fortschritte in der Uhrmacherkunst wurde in den folgenden Jahrhunderten
die Operation dieser Gerite immer weiter mechanisiert und automatisiert. Ent-
scheidend bis heute ist auch die auf Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716)
zuriickgehende bindre Darstellung der verarbeiteten Zahlen.

Andererseits wurde die programmgesteuerte Weiterverarbeitung der Ergeb-
nisse zur Steuerung von Webstithlen und mechanischen Orgeln durch die ein-
gefuhrten Lochkarten/Lochstreifen (Jacquard 1805) genutzt. Die von Charles
Babbage (1791-1871) 1837 konzipierte ,,Analytical Engine“ sollte sowohl ihre
Daten als auch die Ablaufsteuerung tiber Lochkarten einlesen. Sie konnte zwar
mit der damals verfligbaren Technik nicht gebaut werden, ist aber Grundlage des
Konzepts, dass nicht nur (wie schon bei den Rechenmaschinen) die Eingabedaten
frei wihlbar sind, sondern auch die Verarbeitungssteuerung, die Programmierung.

Als erste Programmiererin der Welt gilt die Britin Lady Ada Lovelace (1815-
1852). Eine Lochkarten-gesteuerte Maschine zur Auswertung von medizinischen
Statistiken und der US-Volkszihlung wurde 1888 von dem amerikanischen Ingeni-
eur und Unternehmer Herman Hollerith (1860-1929) erbaut. Wihrend Holleriths
Tabelliermaschine nur spezielle Aufgaben 16sen konnte, war Babbages Analytical
Engine als Universalmaschine konzipiert, d.h., jedes prinzipiell 16sbare Problem
kann von dieser Maschine (gentigend Rechenzeit und gentigend Speicherplatz
vorausgesetzt) gelost werden. Diese als ,, Turing-Vollstindigkeit“ (so genannt nach
dem englischen Mathematiker, Logiker und Kryptoanalytiker Alan Turing (1912-
1954)), bezeichnete Eigenschaft ist Paradigma aller heutigen Computer.

Samtliche Vorformen des Computers bis 1938 arbeiteten mechanisch mit
Hilfe von speziell entwickelten Zahnridern und waren entsprechend langsam.


https://www.spiegel.de/netzwelt/web/zum-tode-von-joseph-weizenbaum-der-kritiker-geht-die-kritik-bleibt-bestehen-a-540088.html
https://www.spiegel.de/netzwelt/web/zum-tode-von-joseph-weizenbaum-der-kritiker-geht-die-kritik-bleibt-bestehen-a-540088.html
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Der entscheidende Anstofs fiir die enorme Steigerung der Leistungsfihigkeit war
die Nutzung der Elektrizitit. Die von dem deutschen Bauingenieur, Erfinder und
Unternehmer Konrad Zuse (1910-1995) gebauten Digitalrechner Z2 (1938)
und Z3 (1941) waren mit elektromechanischen Relais aufgebaut und konnten bis
zu 2 Additionen pro Sekunde ausfihren. Zum Brechen der im Zweiten Welt-
krieg von Deutschland verwendeten Verschliisselung wurde in England 1944
der Colossus mit 2.400 Radioréhren gebaut. Die R6hrentechnik wurde auch von
dem als Universal-Maschine konzipierten und 1946 in Pennsylvania gebauten
ENIAC verwendet. Dieser konnte pro Sekunde 5.000 Additionen ausfiihren.

Ein weiterer technologischer Durchbruch fiir die Entwicklung des Com-
puters war die Erfindung des Transistors im Jahr 1947 als platz- und stromspa-
render Ersatz fiir die Radiorohren. Seither findet eine kontinuierliche Minia-
turisierung von Transistor-Schaltungen statt. 1958 wurde der erste integrierte
Schaltkreis mit mehreren Transistoren (und anderen elektronischen Bauteilen) in
einem Gehiuse hergestellt. 1970 gelang es, die gesamte CPU (Central Proces-
sing Unit = Hauptprozessor) in einen Chip zu integrieren und damit den ersten
Mikroprozessor zu bauen.

Dank spezieller Fertigungsmethoden (insbesondere photolithographischer
Verfahren) konnen heute Mikroprozessoren mit tiber 100 Milliarden Transis-
toren gebaut werden. Das nach Gordon Moore benannte ,Mooresche Gesetz*
(1965) besagt, dass sich die Leistungsfihigkeit von Mikroprozessoren — und
damit von Computern — etwa alle 20 Monate verdoppelt. In modernen PCs
verbaute Mikroprozessoren konnen iiber 2 Billionen Operationen pro Sekunde
ausfithren. Durch die Miniaturisierung ist auch der Einbau in Kleingerite wie
Smartphones méglich.

Vom Telefon zum Smartphone
Die ersten mobilen Telefone kamen in Deutschland 1958 als Autotelefone auf
den Markt und waren entsprechend grof und teuer. Das erste ,tragbare” Tele-
ton wurde 1973 angeboten. Die Miniaturisierung dieser Gerite wurde einerseits
durch die Fortschritte in der Mikroelektronik méglich. Andererseits wurde der
Strombedarf (und somit kleinere Akkus) dank moderner Funkmodulationsver-
fahren verringert. Mobiltelefone als Massenphdanomen kamen mit der Einfiih-
rung der digitalen D-Netze im Jahr 1992 auf. Zu Beginn hatten diese ausschlief3-
lich die Funktion der Telefonie.

Die Entwicklung, die schlieflich zum Smartphone fiihrte, begann 1994 mit
der Einfithrung von SMS (Short Message Service). Schrittweise kamen weitere
Kommunikationsmethoden (IMMS, Chat, Internet) hinzu. Zudem erhielten die
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Mobiltelefone Funktionen als ,Personal Information Manager* (Adressbuch,
Terminkalender etc.), es wurden Diktiergerite, Mediaplayer, Kameras und Na-
vigationssysteme integriert, ermoglicht durch immer leistungsfihigere Mikro-
prozessoren und Bildschirme. Das erste Smartphone im engeren Sinn war das
2007 eingefiihrte Apple iPhone, das eine einheitliche Bedienung durch den be-
rihrungsempfindlichen Bildschirm brachte und durch eine Vielzahl von Apps
(Programmen) individualisiert werden konnte.

Vor allem mit dem 2008 eingefithrten Android-Betriebssystem wurde die
Bedienung per Touchscreen auch fiir Konkurrenzprodukte zum Standard. Eine
weitere Bedienmaglichkeit ist inzwischen die Sprachsteuerung, wobei die Spra-
cherkennung nicht auf dem Gerit selbst, sondern auf einem Server in der Cloud
ausgefihrt wird. Auch viele Apps kommunizieren regelmiflig mit Systemen in
der Cloud. Benutzer:innen sind meist gezwungen, der datenschutzrechtlich pro-
blematischen Datentibertragung zuzustimmen, damit sie die App nutzen kénnen.

Dass das Smartphone aus unserem Alltag heute kaum mehr wegzudenken
ist, zeigt eine britische Studie:?*

Personliches Nutzungsverhalten Smartphones

,Eine Studie der britischen Marketing-Agentur Tecmark soll dies belegen: Der durchschnittliche
Nutzer greift pro Woche 1.500 Mal zu seinem Smartphone, das heif3t 214 Mal pro Tag. Fiir diese
Studie wurden 2014 2.000 Smartphone-Nutzer interviewt und sie widerlegt die bisher gern
kolportierte Zahl von 150 Mal pro Tag.

Schon morgens um 7:31 Uhr geht es los. Der Durchschnittsnutzer checkt seine Mails und Face-
book. Und die Mehrheit hat auch schon, vor dem Aufstehen, das Wetter gecheckt, Nachrichten
gelesen und ein bis zwei Nachrichten an Freunde versandt. Weiter geht es dann am Morgen
mit der Uberpriifung der Abfahrtszeiten ffentlicher Verkehrsmittel, Banking-Transaktionen
und einem ersten Update auf Instagram [...]

,Die Studie zeigte auch, dass ein durchschnittlicher Nutzer sein Smartphone taglich drei
Stunden und sechzehn Minuten nutzt. Auf eine Woche hoch gerechnet ergibt das mit rund
22 Stunden fast einen Tag, den wir jede Woche mit unseren Mobiltelefonen verbringen.
Da verwundert es nicht, wenn vier von zehn Befragten zugeben, dass sie sich ohne ihr Smart-
phone verloren fiihlen wiirden. Man bezeichnet die Angst, sein Mobiltelefon gern mit dem
Kofferwort,NoMoPhobie; zusammen gesetzt aus No-Mobilephone und eben Phobie (=Angst).”

WViele Teilnehmer an der Studie gaben an, dass sie ihr Smartphone manchmal nutzen ohne es
zu bemerken. Zwei Drittel der Befragten sagten, dass sie sich ohne zu denken bei Facebook

24 Fir Deutschland sei auf die Studie von Bitkom verwiesen. Nachzulesen unter: https://
www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Durchschnittliche-Smartphone-Nutzung-

pro-Tag (Abruf: 11. Februar 2025).


https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Durchschnittliche-Smartphone-Nutzung-pro-Tag
https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Durchschnittliche-Smartphone-Nutzung-pro-Tag
https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Durchschnittliche-Smartphone-Nutzung-pro-Tag
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anmelden und dort unterwegs seien. Vier von zehn Befragten bestatigten dies auch fiir das
Checken ihrer Mails.”
Quelle: Heike Scholz (2017). Studie: Wir nutzen unsere Smartphones 1.500 Mal pro Woche. In: mobile-zeitgeist,

vom 1. August 2017. https://www.mobile-zeitgeist.com/studie-wir-nutzen-unsere-smartphones-1-500-mal-
pro-woche/ (Abruf: 11. Februar 2025).

Das heif’t, sehr viele Menschen nutzen ihr Smartphone beinahe stindig zu den
unterschiedlichsten Anlidssen — am seltensten vermutlich fir das Telefonieren.
Ein Smartphone als Lebensbegleiter ist eine nur schwer ersetzbare aktuelle In-
formations- und Nachrichtenquelle, wenn es mit dem Internet verbunden ist.
Es hilft durch Mitgliedschaft in den sozialen Netzwerken, Kontakte zu halten, es
wird genutzt zum Lesen, Musikhoren und zum Betrachten von Fotos und Videos.

Gut zu wissen

O 2024 nutzten in Deutschland 69,1 Millionen Menschen ein Smart-Phone (= 94 Prozent
der Bevolkerung Uber 14 Jahren) — im Gegensatz zu 2009. Damals waren es 6,3 Millionen.

Quellen: Statista (2025). Anzahl der Smartphone-Nutzer* in Deutschland in den Jahren 2009 bis 2023 und
Prognose bis 2030 (in Millionen). https://de.statista.com/statistik/daten/studie/198959/umfrage/anzahl-
der-smartphonenutzer-in-deutschland-seit-2010//Abruf: 11. Februar 2025).

Statista (2025a). Personliche Geratenutzung fiir den Medienkonsum in Deutschland in den Jahren 2014 bis
2024. https://de.statista.com/statistik/daten/studie/476467/umfrage/persoenliche-geraetenutzung-fuer-
den-medienkonsum-in-deutschland/ (Abruf: 11. Februar 2025).

Die extensive Nutzung von Smartphones wird mittlerweile auch kritisch gese-
hen. Wie die oben zitierte Studie feststellt, gibt es Menschen, die so in Abhin-
gigkeit von ihrem Smartphone geraten sind, dass sie Angstgefiihle entwickeln,
wenn es ihnen einmal nicht zur Verfugung steht.

Zu einer potenziellen Abhingigkeit von einem solchen Gerit gesellt sich
die Méglichkeit der Uberwachung. Diese reicht von Eltern, die die Smartphones
ihrer Kinder mit Apps bespielen, durch die sie jederzeit wissen, wo diese sich
aufhalten, bis hin zu der Moglichkeit, die in jedem Smartphone vorhandene
GPS-Funktion (,Global Positioning System*) fiir die Erstellung von Bewe-
gungsprofilen der Smartphone-Besitzer:innen zu nutzen.

Hinzu kommt, dass das Smartphone als Computer genutzt werden kann
und viele personliche Daten (Bilder, Adressen, Telefonnummern usw.) gespei-
chert werden konnen. Bei Verlust eines Smartphones oder durch Angriff von
Hacker:innen auf die in der Cloud gespeicherten Daten konnen diese Daten
missbraucht werden.


https://www.mobile-zeitgeist.com/studie-wir-nutzen-unsere-smartphones-1#-500
https://www.mobile-zeitgeist.com/studie-wir-nutzen-unsere-smartphones-1#-500
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/198959/umfrage/anzahl-der-smartphonenutzer-in-deutschland-seit-2010/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/198959/umfrage/anzahl-der-smartphonenutzer-in-deutschland-seit-2010/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/476467/umfrage/persoenliche-geraetenutzung-fuer-den-medienkonsum-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/476467/umfrage/persoenliche-geraetenutzung-fuer-den-medienkonsum-in-deutschland/
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Kiinstliche Intelligenz
Ein weiterer wichtiger Aspekt der Digitalisierung ist die Entwicklung der Kiinst-
lichen Intelligenz, deren Anwendungen nicht nur in der Industrie, in Dienst-
leistungsbereichen, in der Medizin, um einige wichtige Bereiche zu nennen,
eine Rolle spielen und damit auch das Arbeitsleben vieler Menschen beeinflus-
sen. Vielmehr finden sich Anwendungen Kiinstlicher Intelligenz mittlerweile
auch im privaten Bereich in vielen elektronischen Geriten — hiufig ist dies den
Nutzer:innen nicht wirklich unbewusst.

Was bedeutet Kiinstliche Intelligenz? Eine Definition der Europiischen
Kommission lautet folgendermafien:

SKiinstliche Intelligenz ist die Fihigkeit einer Maschine, menschliche Fibigkeiten wie
logisches Denken, Lernen, Planen und Kreativitit zu imitieren.

KI ermaglicht es technischen Systemen, ibre Umwelt wahrzunehmen, mit dem
Wahrgenommenen umzugehen und Probleme zu losen, um ein bestimmies Ziel zu
erreichen. Der Computer empfiingt Daten (die bereits iiber eigene Sensoren, zum Bei-
spiel eine Kamera, vorbereitet oder gesammelt wurden), verarbeitet sie und reagiert.

KI-8ysteme sind in der Lage, ibr Handeln anzupassen, indem sie die Folgen friiberer
Aktionen analysieren und autonom arbeiten.“ (Europdisches Parlament 2023, 0.S.)

Der Begriff ,Artificial Intelligence® (Al, dt. Kinstliche Intelligenz, KI) wur-
de schon 1956 von dem US-amerikanischen Logiker und Informatiker John
McCarthy (1927-2011) eingefiihrt, aber erst in den letzten Jahrzehnten durch
Fortschritte bei der Verarbeitungsgeschwindigkeit und der Kapazitit von Com-
putern in vielen Gebieten praktisch anwendbar (Mainzer 2019).

Teilgebiete der Kiinstlichen Intelligenz

Expert:innensysteme: Sie beantworten auf der Grundlage einer Wissensbasis Fragen (wie
z.B. das Programm Watson von IBM) oder geben Handlungsempfehlungen (in der medizini-
schen Diagnostik, bei der Steuerung autonomer Roboter).

Linguistische Datenverarbeitung: Sie erlaubt es, geschriebene oder gesprochene Sprache
durch den Computer zu,verstehen’, umzuformen (wie z. B. das Ubersetzungsprogramm Deepl)
oder selbststandig sinnhafte Texte zu erzeugen (wie z. B. das oben erwédhnte Programm ELIZA,
ChatBots und der LLM (Large Language Models = groRe Sprachmodelle) wie ChatGPT, Copilot
oder Gemini, die zu vorgegebenen Themen freie Texte erzeugen).

Maschinelles Lernen erkennt in einer groRen Menge von Trainingsdaten logische oder sta-
tistische Zusammenhange, die dann in neuen Situationen Vorhersagen erlauben. Beispiele
sind die Erkennung von Verkehrszeichen in Bilddaten oder das Credit Scoring (Bewertung
des Risikos eines Kredits aufgrund der bekannten personlichen Daten des Antragstellers/der
Antragstellerin). Nahe verwandt dazu sind auch Methoden des Data Mining.
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Auf den ersten Blick erscheinen Entscheidungen eines KI-Systems als objek-
tiv, da sie von einem Gerit und nicht (direkt) von einem Menschen stammen.
Allerdings werden die Algorithmen zunichst von Menschen entwickelt, was
bedeuten kann, dass

wLinerseits der Einsatz solcher Systeme eine Chance sein [kann], bestehende Formen
der Diskriminierung aufzulosen: Sie entscheiden jedes Mal nach den gleichen, vor-
ab bestimmten Kriterien. Demnach unterscheiden sie weder bewusst noch unbewusst
zwischen Menschen, etwa aufgrund von Vorurteilen oder situativen Einflussfaktoren
wie der Stimmungslage.

Andererseits sind algorithmische Systeme nicht von Vorurteilen befreit. Denn wie
diese Systeme gebaut werden, hingt letztlich von vorurteilsbehafteten Menschen ab.
Ein einfaches algorithmisches System kann iiber die Zielvorgaben diskriminieren,
die Entwicklungsteams vorgeben. Oft finden solche Bewertungsvorgaben unbewusst,
auf Grundlage gingiger gesellschaftlicher Stereotype statt. [...]

Ethische Fragestellungen zu lernenden algorithmischen Systemen, also Kiinstli-
cher Intelligenz, kniipfen direkt an die zuvor beschriebene Herausforderung an. Denn
auch lernende Systeme sind eine bestimmite Art algorithmischer Systeme. Selbstlernende
Bewerbungssoftware analysiert beispielsweise die Profile aller Mitarbeitenden eines
Unternebmens, um herauszufinden, welche Merkmale besonders erfolgreiche Beschéf-
tigte haben. Die herausgefilterten Muster wendet das System in Folge auf die kiinftigen
Entscheidungen an und filtert danach Bewerbungen. Wenn ein Unternehmen in der
Vergangenheit Frauen systematisch benachteiligte und deshalb zu wenige Frauen ein-
stellte, dann lernt ein System aus diesen Daten, auch dieses Muster zu erkennen und zu
tibernehmen: Es wihlt ebenfalls bevorzugt mannliche Bewerber aus.“ (Miller-Brehm

u.a. 2020, 74)

Miller-Brehm, Otto und Puntschuh (2020) beschreiben weitere Anwendungs-
felder der Kinstlichen Intelligenz, bei denen z.B. Richter:innen mithilfe einer
Software einen ,Kriminalititsrisikowert” ermitteln und diesen u.a. in ihren Ur-
teilen bertcksichtigen, etwa bezogen auf die Lange der Haftstrafe oder eine Ver-
urteilung auf Bewihrung. Ebenfalls genutzt wird Software zur Vorauswahl von
Kandidat:innen im Rahmen der Personalauswahl, indem sie nach bestimmten
Kriterien vorgefiltert werden. Die Chance auf einen Arbeitsplatz hingt fiir die
Bewerber:innen also nicht nur von einem persénlichen Eindruck ab, den sie vor
einer Auswahlkommission machen kénnen, sondern von weiteren, ihnen nicht
bekannten Kriterien.
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Literaturhinweise

Die Literatur zur Kiinstlichen Intelligenz, ihren sinnvollen Anwendungen, aber auch Gefahren
ist mittlerweile unliberschaubar. Zwei Quellen geben verstéandliche erste Einfiihrungen in
das Thema.

O Das Heft zur Digitalisierung der Bundeszentrale fiir politische Bildung aus dem Jahr 2020
bietet durch eine Vielzahl von einfiihrenden Beitrdgen zu verschiedenen Aspekten der
Digitalisierung und zur Kiinstlichen Intelligenz einen ersten Uberblick iber das weitldufige
Thema.

O Das von Klaus Mainzer 2019 veroffentlichte Buch Kiinstliche Intelligenz — wann (iberneh-
men die Maschinen? bietet eine wissenschaftlich orientierte, aber gut verstandliche Ein-
fihrung in die verschiedenen Fragestellungen und Aspekte der Kiinstlichen Intelligenz,
einschlieBlich einer Darstellung ihrer Entwicklung.

O Aktuelle Informationen zu Kl und ihre vielfdltigen Anwendungsgebiete bietet ein regel-
maéBiger Podcast der ARD: https://www.ardaudiothek.de/sendung/ki-und-jetzt-wie-wir-
kuenstliche-intelligenz-leben-wollen/12833245/ (Abruf: 11. Februar 2025).

Was kann Digitalisierung bedeuten?
Warum werden die durch die Digitalisierung hervorgerufenen Verinderungen
als wesentlich weitgehender interpretiert als etwa die Computerisierung und
Automatisierung der 2. Hilfte des 20. Jahrhunderts?
1. Entwicklungen ereignen sich mit exponentieller Geschwindigkeit. Durch
neue Technologien werden sehr viel schneller als frither weitere technologi-
sche Entwicklungen angestoflen. Ein Beispiel hierfiir ist die Zunahme der
Speicherkapazitit von Mikrochips, welche die Grundlage fiir jede weitere
technische Entwicklung ist.
2. Die Digitalisierung betrifft nicht nur einzelne Lebensbereiche, sondern be-
einflusst unsere gesamte Lebenswelt. Neben der Transformation der Wirt-
schaft (— 3.5 Okonomische Kompetenz),in der die Verinderungen in Bezug
auf Produktions-, Transport- und Liefersysteme bereits deutlich zu erkennen
sind, sind weitere gesellschaftliche Bereiche betroffen: die Politik und Dienst-
leistungsbereiche ebenso wie die gesellschaftlichen Subsysteme Gesundheit,
Bildung, Verkehr und Kultur.
3. Die Kommunikation und das Kommunikationsverhalten der Menschen ver-
dndern sich durch die enorme Geschwindigkeit und die umfassende Erreich-
barkeit tiber das Internet. Damit werden die Moglichkeiten der internationa-
len und globalen Kommunikation ausgeweitet.


https://www.ardaudiothek.de/sendung/ki-und-jetzt-wie-wir-kuenstliche-intelligenz-leben-wollen/12833245/
https://www.ardaudiothek.de/sendung/ki-und-jetzt-wie-wir-kuenstliche-intelligenz-leben-wollen/12833245/
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Reflexion

O Welche Bedeutung hat die Digitalisierung fiir Sie personlich und lhr ndheres Umfeld?

U Haben Sie durch die Digitalisierung Verdnderungen in lhrer Lebenswelt/Ihrem Umfeld
beobachtet?

QO Hat sich die Gesellschaft vor dem Hintergrund der zunehmenden Digitalisierung in den
letzten 20 Jahren verandert?

O Welche gesellschaftlichen Teilbereiche sind von den Veranderungen besonders betroffen?

0 Welche Konsequenzen ergeben sich aus diesen Veranderungen fiir das gesellschaftliche
Zusammenleben der Menschen?

Auswirkungen von Digitalisierung

Im folgenden Kapitel werden einige Bereiche vorgestellt, die von der Digitalisierung
mehr oder weniger stark betroffen sind und Auswirkungen auf Politik, Arbeitswelt
und Individuen haben. Ein durchgreifender Prozess wie die Digitalisierung — der
weder von heute auf morgen entstanden ist noch als abgeschlossen gilt — berthrt
alle Lebensweltbereiche. Ihn darzustellen, kann nur eine Momentaufnahme sein.
Es wird ein Uberblick iiber Themen gegeben, an denen sich Vor- und Nachteile,
Chancen und Risiken der Digitalisierung besonders gut zeigen lassen. Zugrunde
liegt den Ausfiihrungen eine Definition von Hartmut Hirsch-Kreinsen:

»Unter dem Begriff Digitalisierung soll [...] der Prozess des sozio-6konomischen Wan-
dels verstanden werden, der durch Einfiibrung digitaler Technologien, darauf auf-
bauender Anwendungssysteme und vor allem ibrer Vernetzung angestofien wird. Eine
zentrale Dimension dieses Wandlungsprozesses betrifft dabei die Sphire der Arbeit,
insbesondere auch von Industriearbeit [...].“ (Hirsch-Kreinsen 2018, 16)

Bei der Sichtung der mittlerweile ins Unermessliche angewachsenen Literatur
zur Digitalisierung fillt auf, dass sich auf der Seite der Wissenschaft vor allem
die Betriebswirtschaft, die Arbeits-, Organisations- und Betriebssoziologie und
teilweise Arbeits- und Organisationspsychologie mit den Zielen und Folgen von
Digitalisierungsprozessen auseinandersetzen. Dagegen finden sich weniger Texte
aus der Politikwissenschaft oder Erziehungswissenschaft — diese beschiftigen
sich, wenn tGiberhaupt, eher mit dem Problem, auf welche Weise sich Kinder und
auch Erwachsene digitale Bildung oder digitale Kompetenzen aneignen konnen.
Dieser Aspekt wird in Kapitel Bildung 4.0 — Medienkompetenz und digitale Bil-
dung noch genauer beleuchtet.

Fiir die Praxis diskutieren vor allem Vertreter:innen von Unternehmerver-
banden und Gewerkschaften Fragen und mogliche Konsequenzen umfassender
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Digitalisierungsprozesse. Naheliegenderweise konzentrieren sie sich auf Auswir-
kungen und Folgen der Digitalisierung fiir die Arbeitswelt. Festzustellen ist, dass
Betriebswirtschaft und Unternehmen hiufiger die von ihnen gesehenen Vorteile
der Digitalisierung betonen, wihrend die Soziologie Digitalisierung eher in ihren
gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang einordnet und die Gewerkschaften die
direkten, auch negativen Auswirkungen der Digitalisierung auf den Arbeitsmarkt
in den Blick nehmen.

Literaturhinweis

O Der 2018 von Hartmut Hirsch-Kreinsen, Peter Ittermann und Jonathan Niehaus heraus-
gegebene Sammelband Digitalisierung industrieller Arbeit. Die Vision Industrie 4.0 und
ihre sozialen Herausforderungen beleuchtet gesellschaftliche Entwicklungen und Folgen
der Digitalisierung bezogen auf Arbeitsorganisation, Arbeitsgestaltung und ihre Konse-
guenzen fir die Arbeitnehmer:innen. Es werden nicht nur 6konomische und arbeitssoziolo-
gische Perspektiven berlicksichtigt, sondern auch politische und bildungswissenschaftliche.

Ohne in die Tiefe gehen zu kénnen, werden im Folgenden zunichst einige
gesellschaftliche Bereiche vorgestellt, auf die die Digitalisierung mittlerweile
Einfluss nimmt, um dann Verinderungen in der Arbeitswelt zu skizzieren. Da-
ran anschlieffend wird gefragt, auf welche Weise Bildungsprozesse Menschen
unterstiitzen konnen, um aufgeklirt und kritisch mit den Auswirkungen der
Digitalisierung umzugehen. Die Frage der individuellen Nutzung digitaler Ge-
rite und ihr Einfluss auf und ihre Konsequenzen fiir die Identititsentwicklung
wurden im Rahmen der Darstellung der Identititskompetenz diskutiert (— 3.1.3
Identititskompetenz — Urteilen). Anschliefend sollte es méglich sein, vor dem
Hintergrund der erorterten Themenbereiche, Wege der Urteilsfindung im Rah-
men technologischer Kompetenz zu entwickeln.

Deutschland 4.0 - Digitalisierte Gesellschaft?
Deutschland 4.0 — dieses Stichwort fillt zurzeit haufig in politischen Debatten,
um eine Wende anzuzeigen. Die sogenannte ,digitale Revolution oder ,Vierte
Industrielle Revolution® hat angeblich alle Lebensbereiche erreicht und zieht tief-
greifende gesellschaftliche und soziale Verinderungen nach sich (Schwab 2016).
Die Bezeichnung ,4.0“ ist Programmentwicklungsschritten fiir Computersoftware
entlehnt und soll eine Weiterentwicklung bzw. etwas prinzipiell Neues signalisie-
ren. Sie wird genutzt fiir Begrifte wie , Industrie 4.0, Arbeit 4.0%, , Landwirtschaft
4.04,,Bildung 4.0%, ,Deutschland 4.0 usw. (Kollmann und Schmidt 2016).
Digitalisierung verindert unsere Lebenswelt, unsere Art der Kommuni-
kation, unsere Wahrnehmung des Selbst. Im Mittelpunkt steht die extensive
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Nutzung des Internets. Wahrend dieses zunichst (in seinen Anfingen in den
1980er Jahren) als wissenschaftliche Informationsplattform entwickelt wurde,
ist es mittlerweile eine virtuelle Parallelwelt geworden, in der nicht nur Infor-
mationen gesammelt, ausgetauscht und prisentiert werden. Immer mehr wird
das Internet privat wie kommerziell genutzt, um Geschifte zu titigen, unabhin-
gig von zeitlichen und rdumlichen Grenzen. Dartiber hinaus dient das Internet
Uber soziale Netzwerke der Kommunikation und wird als virtueller Treffpunkt
Gleichgesinnter selbst ein sozialer Interaktionsraum (Miller-Brehm u.a. 2020a).

Privatpersonen nutzen das Internet in vielfiltiger Weise fiir die Arbeit, fiir
zivilgesellschaftliches Engagement, fiir ihre Freizeit (Nachrichten- und Unter-
haltungsindustrie wie Netflix, Spotify, YouTube, Instagram, TikTok u.a.), fir
privates oder berufliches Networking (X, WhatsApp, Snapchat, Xing, LinkedIn),
zum Einkaufen usw. Aber auch andere, digital gesteuerte Gerite wie Smartpho-
nes oder Smartwatches beeinflussen zunehmend die Lebensfihrung der Men-
schen, ihre Einstellungen, ihr Verhalten.

Die Digitalisierung macht vor der Gestaltung des Privatlebens nicht halt.
Hiuser oder Wohnungen werden durch Vernetzung zu sog ,Smarthomes“ um-
gestaltet, die per Handy gesteuert werden. Die Anwendungen reichen von der
Bedienung von Alarmanlagen tiber Heizungsanlagen bis hin zu Kleingeriten,
die bedarfsgerecht ein- und ausgeschaltet werden. Es gibt kaum noch Haus-
haltsgerite, die keinen Mikrochip besitzen. Roboter werden als Staubsauger und
Rasenmiher verwendet. Diese Gerite kommunizieren tUber das Internet und
gehoren somit zum ,Internet der Dinge® (Internet of Things, IoT).

Bezogen auf die Gesamtgesellschaft sind durch die Digitalisierung Veridnde-
rungen im Kommunikationsverhalten der Menschen untereinander und bei der
Geschwindigkeit der Ubermittlung von Daten zu verzeichnen. Jeder der grofien
Technikbereiche, die bereits vorgestellt wurden, ist von der Digitalisierung be-
troffen bzw. nutzt ihre Moglichkeiten, ohne dass dies immer direkt sichtbar ist.

Wirtschaftlich gesehen gibt es kaum noch Branchen, die nicht auf die eine
oder andere Weise die Digitalisierung nutzen oder von ihr profitieren. Dazu
zihlen die Herstellung von Produkten ebenso wie Warenwirtschaftssysteme, Ver-
trieb und Logistik. Aber auch Sektoren, die unmittelbare Dienstleistungen fir
die Gesellschaft hervorbringen, nutzen und profitieren von der Digitalisierung,
wie Verkehr, Gesundheit, Banken, Versicherungen, 6ffentliche Verwaltung, Bil-
dung usw. Uberall sind die Verinderungen umfassend und weitgehend und wer-
den von der Offentlichkeit kaum wahrgenommen (Miiller-Brehm u.a. 2020b).

So werden die Risiken fiir die Vergabe von Verbraucherkrediten durch Ban-
ken mittlerweile zumeist von Programmen berechnet, die tiber bestimmte Algo-
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rithmen die Kreditwiirdigkeit der Bewerber:innen bewerten und entsprechende
Empfehlungen abgeben. Das heift, hinter der Vergabe stehen nicht mehr Ent-
scheidungen von Menschen, sondern sie erfolgt auf der Grundlage mathemati-
scher Wahrscheinlichkeit iber den Vergleich von Millionen von Daten anderer
Kreditnehmer:innen und ist damit kaum mehr hinterfragbar.

Digitalisierungsprozesse beeinflussen auch die Politik und das politische
System. Zum einen nutzt die Politik die Moglichkeiten der Digitalisierung in
vielerlei Hinsicht, um die 6ffentliche Verwaltung umzustrukturieren. Routineauf-
gaben werden zunehmend von Programmen tibernommen, administrative und
buirokratische Ablaufe sollen auf diese Weise vereinfacht und verkiirzt werden.

Zum anderen lisst sich in den letzten Jahren eine verinderte Kommuni-
kationskultur der politischen Vertreter:innen beobachten. Wurde das Internet
zunichst als zusitzlicher Kommunikationskanal genutzt, in dem sich Parteien,
Regierungen, Vereine, Verbinde, Organisationen, Betriebe usw. selbst darstellten
und informierten, hat seit einigen Jahren die Nutzung und Weiterentwicklung
der sog. ,sozialen Netzwerke“ einen hoheren Stellenwert erlangt. Noch ist nicht
entschieden, welchen Einfluss eine extensive oder relativ geringe Nutzung der so-
zialen Netzwerke z. B. auf den Ausgang von Wahlen hat oder wie sich die 6ffent-
liche Meinung insgesamt aufgrund der Nutzung der sozialen Medien entwickelt.

Fir die politische Kommunikation wird positiv angenommen, dass das
Internet mehr Menschen zur politischen Partizipation anregt, da die Kom-
munikation direkter und zeitunabhingig erfolgen kann. Zugleich wird immer
augenfilliger, dass Menschen sich im Internet bzw. den sozialen Netzwerken
in sog. ,Filterblasen® oder , Echokammern® bewegen, die es ihnen erméglichen,
sich ausschlieflich mit denjenigen auszutauschen, die ihre subjektiven politi-
schen Einschitzungen und Meinungen teilen. Nicht in ihre Ideologie passende
Fakten werden als ,Fake News® abgetan. Dadurch entsteht die Gefahr, dass die
fir die Demokratie so wichtige kontroverse gesamtgesellschaftliche Auseinan-
dersetzung iber bestimmte Themen ausbleibt. Dies aber verhindert die Ent-
wicklung von Urteilsfahigkeit und Kritikfahigkeit, wenn keine anderen als nur
die eigenen Meinungen mehr zur Kenntnis genommen werden oder zugelassen
werden (Lamberty 2020).

Die beschriebenen, sehr weitgehenden Verinderungen in der Wirtschaft
und auch in der Politik haben dazu gefiihrt, dass mittlerweile von einem , digi-
talen Kapitalismus® gesprochen wird. Dieser zeichnet sich dadurch aus, dass die
Distributivkraft im Vergleich zur Produktivkraft an Bedeutung gewinnt und sich
die Schwerpunkte kapitalistischen Handelns verlagern (Pfeiffer 2021) (— 3.5.3
Urteilen: Kapitalistische Wirtschaftskonzepte, Kapitalismusmodelle).
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Reflexion

O Welche der hier beschriebenen Auswirkungen der Digitalisierung treffen fiir Sie personlich
oder Ihr naheres Umfeld zu?

O Hat sich Ihr Kommunikationsverhalten aufgrund der Digitalisierung in den letzten Jahren
verandert?

O Schétzen Sie die Folgen der Digitalisierung, soweit sie zurzeit erkennbar sind, positiv oder
negativ ein?

O Welche Entwicklungen kénnen Sie sich fiir die néchsten flinf Jahre vorstellen?

Arbeit 4.0 - Schéne neue Arbeitswelt?

Die Verinderungen und Umwilzungen durch die Digitalisierung in Arbeitswelt
und Okonomie werden mit denen der Industriellen Revolution im 19. Jahr-
hundert verglichen. Es wird angenommen, dass sich ,unsere Art zu leben, zu
arbeiten und miteinander zu interagieren, grundlegend verindern wird“ (Schwab
2016, 10). Andere Stimmen bezeichnen die Entwicklungen cher als eine zwei-
te Phase der Digitalisierung, da sich an der Mikroelektronik selbst, aufler der
Moglichkeit der Erweiterung der Speicherkapazititen, grundsitzlich nicht viel
geidndert habe.

Sehr deutlich werden die Auswirkungen der Digitalisierung in der Gestal-
tung der Arbeitswelt. Verinderte Techniken und die Digitalisierung ermdglichen
neue, stark vernetzte Produktionsweisen. Kennzeichen der Industrie 4.0 ist das
sog. ,Internet der Dinge“. Dabei

whandelt es sich um das informationstechnologische Zusammenspiel von physischen Sys-
temen mit eingebetteter Software und globalen Datennetzen. Konkret wird in diesem
Kontext auch von cyber-physischen Systemen (CPS) gesprochen, die als ,intelligen-
te* Gerite, Verkebrsmittel, Maschinen wie aber auch Logistik-, Koordinations- und
Managementprozesse vernetzen und autonom steuern. (Hirsch-Kreinsen 2018, 15)

Unter Industrie 4.0 wird die Vernetzung verschiedenster Fertigungs- und Pro-
duktionsprozesse verstanden, verbunden mit einer Neugestaltung von Pro-
duktentwicklungsprozessen. Wesentliche Elemente sind die Selbststeuerung und
Kontrolle der Komponentenfertigung zur individualisierten bzw. personalisierten
Produktgestaltung mithilfe digitaler Plattformen. Hier werden Produktionsmit-
tel, Produktionsprozesse und Produkte zusammengefiihrt und entwickelt, ge-
plant, gefertigt und vertrieben. Durch die Digitalisierung werden ékonomische
Prozesse beschleunigt. Die internationale Vernetzung der Wirtschaft erhilt einen

wesentlich hoheren Stellenwert (Miiller-Brehm u.a. 2020b, 43).



260

Dies ist nicht wirklich etwas Neues. Solche Prozesse, die zum Teil mit ein-
schneidenden Verdnderungen der Arbeitsorganisation und neuen Anforderun-
gen an die Qualifikationen der Arbeitskrifte verbunden waren, gehéren seit den
1970er Jahren zur Arbeitswelt. Bedingt durch 6konomische Verinderungen der
letzten 30 Jahre, die unter dem Stichwort Globalisierung die Internationalisierung
der weltweiten Wirtschaft vorantrieben, Mirkte ausweiteten, internationale Kon-
kurrenzsituationen verschirften und den Finanzmarkt global erweiterten, wurden
auch nationale und regionale Mirkte tangiert (= 3.5.3 Urteilen: Kapitalistische
Wirtschaftskonzepte, Globalisierung der Weltwirtschaft und ihre Folgen). Unter-
nehmen sahen sich gezwungen, den neuen Anforderungen Rechnung zu tragen,
der Konkurrenzkampf erforderte v.a. in der Produktion grundlegende Verinde-
rungen. Dies hatte und hat Folgen fiir die Gestaltung der einzelnen Arbeitsplitze,
fur die Gestaltung der Arbeitsbeziechungen, auf die Arbeitsformen selbst.

»[D]as Konzept Industrie 4.0 [zielt] im Vergleich zu den vorangegangenen Ansitzen
auf eine neue Qualitit der industriellen Nutzung digitaler Technologien [...]. Durch
eine hoch flexible Vernetzung der virtuellen Datenebene mit realen Fabrikabliufen
erdffnen sich grundlegend neue Potenziale fiir die Planung, die Steuerung und die
Organisation von Wertschépfungsprozessen, die Entwicklung véllig neuer Produkte
und den Aufbau internetbasierter Geschaftsmodelle.“ (Hirsch-Kreinsen 2018, 15)

Es ist bereits absehbar, dass im Rahmen der Industrie 4.0 dhnliche Prozesse statt-
finden wie in anderen Umbruchzeiten, die wir bereits weiter oben vorgestellt ha-
ben: Verinderungen von handwerklicher Fertigung im Rahmen von Manufaktur
und Verlagssystem; die Auswirkungen computergesteuerter CNC-Maschinen
auf die Arbeitstitigkeit oder die Moglichkeit einer angelernten Arbeitskraft,
dank technischer Unterstitzung die Tatigkeit eines Gesellen auszuiiben. Noch
ist nicht ausgemacht, welche Auswirkungen die Digitalisierung im Rahmen der
Industrie 4.0 auf die Arbeitswelt haben wird. Aber im Rahmen von Arbeit 4.0
werden bestimmte Trends bereits sichtbar.

Auch wenn es nicht moglich ist, die Verdnderungen und Wirkungen (die
teilweise noch nicht bekannt sind) dieser Entwicklungen in vollem Umfang ab-
zuschitzen und darzustellen, ist es dennoch méglich, sich im Sinne der Tech-
nikfolgenabschitzung Gedanken tiber die Vor- und Nachteile von Industrie 4.0
und Arbeit 4.0 sowie tiber ihre Chancen und Risiken zu machen.

Bezogen auf die Arbeitsabliufe zeichnet sich ab, dass die Digitalisierung das
Zusammenspiel von Mensch, Maschine und Organisation beeinflusst und dass
es zu grundsitzlichen Verinderungen der Arbeitsgestaltung kommen wird. Diese
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Zusammenhinge werden auch als ,sozio-technisches System® bezeichnet, was da-

rauf hinweisen soll, dass an einer Produktionseinheit mehrere Subsysteme beteiligt
sind, die die Wertschopfungskette aufrechterhalten (Hirsch-Kreinsen 2014, 422).

Verdnderungen der Arbeitswelt durch die Digitalisierung unterscheiden

sich in ihrer Reichweite, da Arbeitstitigkeiten in verschiedenem Ausmafl davon

betroffen sind. Die Trends reichen von der Nutzung von Computern als unter-

stiitzendem Arbeitsgerit tiber die Substitution (den Ersatz) menschlicher Titig-

keiten durch den Computer bis hin zu neuen Arbeitsformen/Arbeitsplitzen, die

erst durch die Digitalisierung sinnvoll wurden:

Computer als Arbeitsplatzrechner (Personal Computer, PC) sind seit ca. 30
Jahren als unterstiitzendes Arbeitsgerit in Wissenschaft, Dienstleistung, Ge-
sundheitswesen usw. nicht mehr wegzudenken. Hier spielen Arbeitsplatzratio-
nalisierungen eine untergeordnete Rolle, Computer dienen mehr der Unterstiit-
zung, Vereinfachung und Optimierung von Arbeitsschritten. IThre Moglichkeiten
werden zur Unterstitzung der Arbeit kreativ genutzt, v.a. in Wissenschaft und
Kultur. In der Produktion werden computergesteuerte roboterihnliche Hilfs-
mittel wie etwa Exoskelette eingesetzt, um die Schwichen des menschlichen
Kérpers auszugleichen und bei schweren Arbeiten zu unterstiitzen.
Weitergehend sind Trends, bei denen durch den Einsatz von Computer-
steuerung Arbeitstitigkeiten grundlegend veridndert werden. Beispielsweise
Veridnderungen, die sich fiir einen handwerklich ausgebildeten Dreher durch
den Einsatz einer CNC-Maschine ergeben. Seine Tatigkeiten haben sich ge-
wandelt, er hat weniger Entscheidungsmaéglichkeiten, da ihm das Programm
bestimmte Arbeitsschritte vorgibt. In der Konsequenz wird sein berufliches
Erfahrungswissen entwertet. Gleichzeitig muss er sich aber neue Kenntnisse
aneignen, um die neuen Erwartungen, die an seine Tétigkeiten gestellt werden,
erfiillen zu kénnen. Ahnliches gilt fir den Dienstleistungsbereich. Arbeiten in
Branchen wie Versicherungen, Banken, aber auch Personalwirtschaft usw. sind
ohne Computerunterstiitzung nicht denkbar. Die Medizintechnik hat durch
die Digitalisierung einen groflen Aufschwung genommen. Dies ist fiir alle
Menschen vorteilhaft, denn dank ihrer Weiterentwicklung werden Diagnose-
und Behandlungsmethoden stindig verbessert.

In einigen Sektoren, v.a. in der Produktfertigung (z. B. Automobilindustrie), wur-
den durch den Einsatz von computergesteuerten Maschinen (teilweise Roboter)
Arbeitsplitze in groflem Umfang vernichtet. Hier wurde menschliche Arbeits-
kraft durch Maschinen ersetzt, dies ist aber noch nicht mit einer Digitalisierung
im oben genannten Sinn gleichzusetzen, denn dann wiirde die Mensch-Maschi-
ne-Interaktion eine grofiere Rolle spielen (Stich u.a. 2018, 145).
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Zu beobachten ist, dass sich durch den Ausbau und die andere Art der Nut-
zung des Internets neue Berufe entwickelt haben, etwa in den Bereichen Web-
Design und Kommunikation fiir die Informationstechnologie.

Ein weiterer Trend der letzten zehn Jahre sind vollig neue Arbeitsformen,
die tber das Internet gesteuert werden, sogenanntes ,,Crowdworking® oder
»Crowdsourcing“. Hierbei handelt es sich um Arbeitsauftrige, die iber das
Internet von Unternehmen ausgeschrieben werden und fiir die jeder Mensch,
der sich dafiir in der Lage sieht, Angebote oder Vorschlige einreichen kann
(Miller-Brehm u.a. 2020b, 43).

Als Vorteile der bislang sichtbaren Entwicklungen kénnen benannt werden:

1.

Erzielung hoherer Gewinne, da Produkte individualisiert und den Kund:innen-
wiinschen angepasst und flexibel produziert werden konnen. Aspekte wie die
Verkiirzung von Produktzyklen durch eine aufgrund der Digitalisierung ver-
besserte Automatisierungs-Technologie unterstitzen dies (Hirsch-Kreinsen
2014, 421).

. Verinderte Formen der Logistik fithren zu effizienterem Vertrieb der Waren

unter Einsparung von Kosten.

. Neue Arbeitsplitze erfordern hohere Qualifikationen, sie eroffnen den Ar-

beitskriften aber auch mehr Gestaltungsmdéglichkeiten und werden zumeist
besser bezahlt (Dengler und Matthes 2021, 4).

. Robotergestitzte Arbeitsplitze entlasten die Menschen von korperlich schwe-

rer, taktgebundener, gesundheitsgefihrdender und anstrengender Arbeit. Das
heifdt, Arbeitsplitze sind gesundheitlich weniger belastend und kénnen alters-
gerechter gestaltet werden.

. Absehbar ist eine Zunahme von plattformbasierten Arbeitsmoglichkeiten.

Unternehmen werden Arbeitsangebote in das Netz stellen und damit neue
Arbeitsmarktchancen bieten. Hochqualifizierte Personen konnen tber das
Crowdworking hohere Einkommensgewinne erzielen als bei einer festen

Anstellung im Betrieb (Jirgens u.a. 2017, 66).

Als Nachteile dieser Entwicklungen werden diskutiert:

1.

Bezogen auf die Arbeitswelt ist bereits heute empirisch nachweisbar, dass
die Digitalisierung zum Wegfall von Arbeitsplitzen v.a. in der Produktion
im mittleren Lohnsegment gefiithrt hat. Zwar wurden im Gegenzug neue
Arbeitsplitze geschaffen, sie stellen aber hohere Qualifikationsanforderungen
an die Mitarbeiter:innen. Damit sind sie nur einer Minderheit zuginglich.
Zudem erfordern sie teilweise vollig neue Qualifikationen. Kaum zu pro-
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gnostizieren ist bisher, ob gentigend neue Arbeitsplitze entstehen, um die
Verluste auszugleichen (Hirsch-Kreinsen 2018,17). Wie zu Zeiten der Auto-
matisierung kann die Digitalisierung zu weiterer Rationalisierung fihren. Was
unter anderem eine Polarisierung der Arbeitsplitze in Bezug auf inhaltliche
Anforderungen und Bezahlung nach sich ziehen kann.

. Das Verhiltnis zwischen Menschen und Maschine verindert sich und die
Arbeit wird umverteilt, technische Systeme ibernehmen mehr Aufgaben.
Nicht geklart ist das Verhiltnis bezogen auf grofere Gestaltungsmaoglichkei-
ten der Arbeit durch die Menschen und ihre zunehmende Entfremdung von
der Arbeit durch den Einsatz digital gesteuerter Maschinen.

. Durch digitale Steuerungsprozesse und die Nutzung cloudbasierter Platt-
formen konnen Arbeitsprozesse kleinteiliger und ortsungebunden ausgefiihrt
werden. Firmen konnen auf einen globalen Arbeitsmarkt zurickgreifen,
Arbeitseinsitze ersetzen vertraglich geregelte Arbeitsverhaltnisse.

. Das plattformbasierte Crowdworking ist zurzeit mit vielen Nachteilen be-
haftet: Viele Personen, die sich daran beteiligen, sehen dies als Nebenver-
dienstmdoglichkeit an. Offen bleiben bisher arbeitsrechtliche Fragen wie
Sicherstellung der Vergiitung, Umgang mit Bereitschaftszeiten, Verwertung
des geistigen Eigentums und die damit verkntpften Urheberrechtsfragen.
Ebenfalls ungeklirt ist das Konkurrenzverhiltnis zwischen Betriebsange-
hérigen und den selbstindigen Plattformmitarbeiter:innen (Jirgens u.a.
2017, 66 f.).

. Zudem eréfinet die Nutzung des Internets und der digitalen Medien — ob be-
ruflich oder privat — die M6glichkeit der Uberwachung. Gesprochen wird vom
,,Uberwachungskapitalismus“, der sich v.a. auf die Informationsgewinnung
tiber die Nutzer:innen des Internets bezieht. Die Daten werden genutzt, um
Profile der Nutzer:innen zu erstellen, die sich auf ihre Vorlieben, Interessen
und ihr Verhalten beziehen. Teilweise geht es dann um die Zusendung von
passender Werbung. Teilweise werden die Datenprofile aber auch genutzt, um
versteckt genauere Informationen iiber Menschen zu gewinnen. Méglich sind
etwa die Einschitzung der Kreditwiirdigkeit von Menschen, eine Beurteilung
ihres Gesundheitsbewusstseins oder ihres Lebensstils, indem beispielsweise
ihre Surfgewohnheiten im Internet nachverfolgt werden. Besonders proble-
matisch wird dies, wenn die Daten verkauft werden, wenn Banken mittels
Algorithmen Uber eine Kreditvergabe entscheiden oder Versicherungen iiber
Tarife (Miiller-Brehm u.a. 2020b, 45-47).

. Alle Formen digital unterstiitzten Arbeitens lassen sich von Arbeitgeber:innen
tiberwachen und kontrollieren — ob dies legitim ist oder nicht.
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Um zu verdeutlichen, wie die Uberwachung von Arbeitnehmer:innen mittels di-
gitaler Technik moglich wird und wie weitgehend diese sein kann, sei ein Beispiel
aus dem Jahr 2016 zitiert, das tiber die Arbeitsbedingungen in einem Zentrallager
des Versandhindlers Amazon berichtet:

Amazons digitaler Taylorismus

,Den Schlissel zur umfassenden Prozessiiberwachung im Hause Amazon bilden Handscanner,
die vor allem von Beschaftigten, die mit einfachen Aufgaben betraut sind, permanent genutzt
werden. Picker, also jene Beschaftigte, die zu FuB in den riesigen Lagerhallen die einzelnen
Produkte einsammeln und zu den Packstationen bringen, nutzen dieses Gerat fiir beinahe
jeden Arbeitsschritt. Smartphones nicht unahnlich verfligen die Handscanner tiber Kameras
und aufnahmefahige Mikrofone und liefern detaillierte Bewegungsdaten der Beschéftigten. Das
Unternehmen kann durch das Nutzen dieser Daten individualisierte Leistungsprofile erstellen
und die Performanz unterschiedlicher Beschéftigter im Detail vergleichen. Jede auBerplanma-
Bige Verschnaufpause wird so fiir das Management offensichtlich. [...]

Der Gebrauch neuerer digitaler Technologien im Hause Amazon geht allerdings weit tiber die
beschriebenen Methoden zur Prozessiiberwachung und individualisierten Leistungsbeurtei-
lung hinaus. Die Handscanner stehen zudem fiir ein in Dienstleistungstatigkeiten bisher kaum
erreichtes Ausmal technischer Prozesskontrolle. Denn die Gerdte geben ihren Tragern jeden
noch so kleinen Arbeitsschritt unmittelbar vor, weisen ihnen beispielsweise detailgenau den
effizientesten Weg zwischen zwei anzusteuernden Stationen in den Grof3lagern. Zusatzlich
zu den genannten Uberwachungsfunktionen entsteht daher ein beinahe liickenloses System
automatisierter Steuerung, aus dem die Spielrdume fiir die autonome Ausgestaltung der
Arbeitsprozesse durch die Beschéftigten fast vollstandig getilgt sind.

Die Handscanner sind insofern weit mehr als mobile Aufzeichnungswerkzeuge, die Kontrolle in
raumlich dezentralen Arbeitsprozessen ermdglichen. Sie sind eher mit mobilen FlieBbandern
zu vergleichen, verkoppeln sie doch die verstreut tatigen Beschaftigten mit einem technischen
System, das deren Aufgaben bis ins Detail reguliert und so jede Autonomie aus dem Arbeits-
prozess tilgt, ahnlich wie es das FlieBband in der industriellen Massenproduktion mit starker
zentralisierten Aufgaben tut. Es zeigen sich hier die Konturen eines digitalen Taylorismus,
der Merkmale der Arbeitsorganisation und Rationalisierung des industriellen Sektors zuneh-
mend auf bisher relativ technisierungsaverse Tatigkeiten im Dienstleistungssektor Ubertragt.
[..] Ahnlich wie in industriellen Zusammenhingen ist damit eine Abwertung menschlicher
Arbeit impliziert. Denn die umfassende digitale Prozesssteuerung fiihrt zum einen zu einer
Intensivierung von Arbeit, weil der Leistungsdruck aufgrund der umfassenden Kontrollmég-
lichkeiten des Managements steigt. Zum anderen findet eine inhaltliche Abwertung von
Tatigkeiten statt, wenn die Autonomiespielraume der Beschaftigten beschnitten werden. Es
kommt zu einer Entwertung des Erfahrungswissens der ausfiihnrenden Ebene, auf der nun
beispielsweise keine spezifischen Orientierungs- oder Selbstorganisationsfahigkeiten mehr
vorausgesetzt werden mussen.”

Quelle: Phillipp Staab und Oliver Nachtwey (2016). Die Digitalisierung der Dienstleistungsarbeit. Aus Politik
und Zeitgeschichte, Jg. 66, Nr. 18-19, 2016, 27-28.
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Die Branchen und Technikbereiche sind von den Verinderungen und auch der
Geschwindigkeit, mit der die Digitalisierung umgesetzt wird, unterschiedlich
stark betroffen. Es zeichnen sich Trends ab, die sowohl die Arbeitsplatzgestal-
tung als auch die Arbeitskrifte unmittelbar betreffen: So wird erwartet, dass die
Arbeitskrifte jederzeit flexibel auf neue Anforderungen reagieren. Kritisch wird
in diesem Zusammenhang von der ,,Zurichtung® der Menschen auf die jeweili-
gen Arbeitssituationen gesprochen. Anspriiche an Selbstorganisationsfihigkeiten
steigen, gleichzeitig ermdglichen digitalisierte Arbeitsplitze eine unmittelbare
Kontrolle aller Arbeitsabliufe.

Die Diskussionen tiber Industrie 4.0 und Arbeit 4.0 beziehen sich zurzeit
v.a. auf die Frage ihres Ausbaus und ihrer Optimierung. Relativ selten wird
gefragt, welche Auswirkungen die Digitalisierung der Arbeitswelt auf die Ar-
beitenden selbst haben. Fragen, die in den 1970er Jahren unter dem Stichwort
y2Humanisierung der Arbeit“ oder ,Wiirde des Menschen in der Arbeitswelt
diskutiert wurden, werden seltener erortert. Unterstellt wird eher, dass mit den
neuen Arbeitsformen eine schone, neue Arbeitswelt im Entstehen begriffen ist,
in der sich die Menschen selbst verwirklichen und entfalten konnen. Sie erhalten
eine hohere Arbeitszeitsouverinitit, womit die neuen Arbeitsformen auch der
individuellen biographischen Entwicklung entgegenkommen.

Vergessen wird dabei hiufig, dass auf der anderen Seite Arbeitsplitze in
groflem Umfang wegfallen, womit gefragt werden musste, welchen gesellschaft-
lichen Stellenwert Erwerbsarbeit in Zukunft als Ausdruck und Notwendigkeit
menschlicher Existenz haben wird.

Diese Fragen werden mittlerweile gestellt und es liegen auch erste arbeitsso-
ziologische und bildungswissenschaftliche Untersuchungen vor, die Entwicklun-
gen darstellen und versuchen, Trends und vielleicht notwendige Konsequenzen
bezogen auf die Arbeitsgestaltung und auch die Weiterbildungs- und Qualifi-
zierungserwartungen zu formulieren. Dariiber hinaus werden Qualifizierungs-
bedarfe vor allem in Hinsicht auf drei Bereiche identifiziert:

SFachkenntnisse (Anwendung und Beberrschung digitaler Tec/malogien), pro-
zess- und kundenorientierte Kompetenzen (Verstindnis fiir Zusammenhinge in
Wer tschopfungsnetzwerken und Koordination von Kundenbeziehungen) sowie infra-
struktur- und organisationsorientierte Kompetenzen (Umgang mit technischen Kom-

ponenten im Unternehmen und Soft Skills).“ (Stich u.a. 2018, 145)
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Reflexion

O Welche Rolle spielen die neuen von der Digitalisierung beeinflussten Arbeitsablaufe und
Arbeitsorganisationsformen?

0 Wie werden die wegfallenden Arbeitsplatze, die zumeist geringe Qualifizierung
erforderten, kompensiert?

O Was passiert mit den ,frei gesetzten” Arbeitskraften?

O Welche gesellschaftlichen und politischen Diskussionen begleiten diesen neuerlichen
Umbau der Wirtschaft?

O Wer nimmt welchen Einfluss auf die Diskussionen?

Bildung 4.0 - Medienkompetenz und digitale Bildung

Da Digitalisierungsprozesse unumkehrbar sind, ist auch unstrittig, dass Men-
schen auf die Digitalisierung vorbereitet werden miissen. Sie miissen den Um-
gang mit digitalen Technologien erlernen bzw. ihre Kenntnisse und Fihigkeiten
bei Bedarf vertiefen. Gefordert sind Schule, Ausbildung, Hochschulbildung und
Weiterbildung. Menschen werden sich Grundkenntnisse und bei Bedarf auch
vertiefte Fachkenntnisse fiir bestimmte Handlungsbereiche, die digitale Tech-
nologien mit einbeziehen, aneignen (miissen).

Die deutsche Bundesregierung veroffentlichte 2016 die Stellungnahme ,Di-
gitale Bildung. Der Schlissel zu einer Welt im Wandel“ (BMWi 2016). Aber
nicht das Bundesministerium fir Bildung und Forschung (BMBF) zeichnete
sich fiir dieses Papier verantwortlich, sondern das Bundesministerium fiir Wirt-
schaft und Energie (BMWi). Damit zielten die Aussagen des Papiers von An-
fang an vor allem auf die Qualifizierung der Menschen fir den Arbeitsmarkt:

~Bildung fiir die Digitalisierung wird zur Voraussetzung fiir den Erfolg des Einzel-
nen am Arbeitsmarkt und fiir die Wettbewerbsfihigkeit unserer Unternehmen. Die
Digitalisierung wirkt sich zudem auf unser soziales Miteinander aus, auf unsere
Demeokratie und unseren Alltag. Digitale Bildung ist somit der Schliissel zur Teilhabe
an einer digitalen Welt: im Beruf, als Verbraucherin oder Verbraucher, als Biirgerin
oder Biirger. Gleichzeitig entstehen neue Moglichkeiten fiir Bildung durch die Di-
gitalisierung: neue didaktische Mittel, Verbreitungswege und Zugang zu Wissen.
(BMWi 2016, S. 4)

Besagte Studie stellte Defizite in Bezug auf die Infrastruktur fest, v.a. hinsichtlich
des Zugangs zu schnellem Breitbandinternet (BMWi 2016, 11). — Dies wurde
mittlerweile verbessert: Im Jahr 2020 waren 91 Prozent aller privaten Haushalte
in Deutschland mit Breitbandanschliissen ausgestattet (Statistisches Bundesamt
2020). — Allerdings sind die Breitbandanschlisse ungleich verteilt, insbesondere
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der Ausbau im lindlichen Raum entspricht nicht den technischen Moglichkeiten
(BMWi 2021, 3; 14). Den Grund hierfiir siecht der wissenschaftliche Beirat des
Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Energie darin, dass der Ausbau der di-
gitalen Infrastruktur ,im lindlichen Raum fiir private Anbieter nicht hinreichend
profitabel ist, auch wenn der gesellschaftliche Nutzen grofer ist als die Kosten®
(BMWi 2021, 3).

Die beschriebenen Defizite bestitigten sich im Rahmen der Covid-19-Pan-
demie 2020 bis 2022. Besonders problematisch waren die Folgen des ungleichen
Ausbaus des Breitbandnetzes im Zuge der Umstellung der Schulen, Universiti-
ten und Weiterbildungseinrichtungen von Prisenzunterricht auf Online-Lehre.
Wesentlich mehr Menschen nutzten gleichzeitig das Internet. Zudem zeigten
sich enorme Defizite aufgrund fehlender Hardware, also der Bereitstellung von
Computern fiir alle Schiiler:innen, aber auch in Bezug auf die digitale Infrastruk-
tur der Schulen und v.a. der privaten Haushalte. Hinzu kam, dass die Lehrkrifte
kaum auf die Durchfiihrung digitalen Unterrichts vorbereitet waren — im Unter-
schied zu vielen anderen Lindern, in denen hybride Unterrichtsformen bereits
seit lingerem erprobt wurden (BMWi 2021, 10). Konstatiert wurde fiir 2020
daher ein erheblicher Riickgang der Unterrichtszeiten, was v.a. Schiiler:innen
aus einem bildungsfernen sozialen Umfeld vermutlich dauerhaft zu Nachteilen
gereichen wird (BMWi 2021, 10).

In der Studie von 2016 war die altersgerechte Vermittlung digitaler Kennt-
nisse als defizitir eingeschitzt worden. Verwiesen wurde zum einen auf die noch
nicht angepassten schulischen Lehrpline, auf die kaum erfolgte Verinderung
vieler Ausbildungsberufe und auf die altersabhingig unterschiedlichen digitalen
Kenntnisse Erwachsener. Dartiber hinaus wurde konstatiert, dass Lehrkrifte in
den Schulen bisher in geringem Mafe auf die Vermittlung digitaler Kenntnisse
und den Einsatz digitaler Medien als lernunterstitzende Instrumente vorberei-
tet seien und die Ausstattung der Schulen mit digitalen Geridten nur langsam
voranschreite. Auch wenn sich die Bestandsaufnahme des BMWi-Berichts aus
dem Jahr 2016 im Zuge der Covid-19-Pandemie 2020 bis 2022 bewahrheitete,
bleiben die daraus gezogenen Schliisse bis heute eher oberflichlich. Die Zielset-
zungen konzentrieren sich weiterhin auf die Bereitstellung qualifizierter Arbeits-
krifte fir die neue Arbeitswelt 4.0. Auffillig ist zudem, dass es kaum Hinweise
dazu gibt, was inhaltlich unter digitaler Bildung verstanden wird.

Ausgangspunkt des Papiers ,Nationale Weiterbildungsstrategie“ (NWS) der
Bundesregierung, das im Juni 2019 unter dem Titel ,Wissen teilen. Zukunft
gestalten. Zusammen wachsen“ vom Bundesministerium fiir Arbeit und Soziales
sowie vom Bundesministerium fir Bildung und Forschung verdffentlicht wurde
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(BMAS und BMBF 2019), sind weiterhin die sich durch die Digitalisierung
verindernden und steigenden Anforderungen an die Arbeitskrifte.

Im Vordergrund der Argumentation stehen im Sinne einer neoliberalen
Perspektive die Wirtschaftsentwicklung, die Standortsicherung und der Erhalt
der Wettbewerbsfihigkeit. Aufgabe und Ziel der beruflichen Weiterbildung sei
in diesem Zusammenhang v.a. die Sicherung und Entwicklung der Beschafti-

gungsfihigkeit:

»Weiterbildung ist der Schliissel zur Fachkriftesicherung, zur Sicherung der Beschiftigungs-
[fahigkeit aller Arbeitnehmerinnen und Arbeitnebmer und damit fiir die Innovations-
Jfabigkeit und Wettbewerbsfihigkeit unseres Landes.“ (BMAS und BMBF 2019, 2)

Zwar folgt der Satz: ,Sie [die Weiterbildung] ist zugleich Investition in gesell-
schaftliche Teilhabe und Chancengerechtigkeit (BMAS und BMF 2019, 2).
Wie dies umgesetzt werden soll, wird in dem Papier aber im weiteren Verlauf
weder begriindet noch in Bezug auf notwendige Konsequenzen weiter ausge-
fiihrt, und zwar weder bezogen auf den notwendigen Ausbau der Weiterbil-
dungsinfrastruktur und -angebote noch bezogen auf politische Strategien, um
gesellschaftliche Teilhabe und Chancengerechtigkeit zu unterstitzen.

Im Mittelpunkt stehen vielmehr der prognostizierte Strukturwandel des Ar-
beitsmarkts und eine aus dem bisherigen Weiterbildungsverhalten abgeleitete

Strategie fur die berufliche Weiterbildung:

»Die NWS fokussiert auf die berufliche Weiterbildung. Sie hat zum Ziel, die berufliche
Handlungsfihigkeit im Rabmen von Anpassungs- bzw. Erhaltungsqualifizierungen
zu sichern oder im Rahmen von Entwicklungs- bzw. Aufstiegsqualifizierungen zu
erweitern und berufliche Aufstiege zu ermiglichen. Auch Umschulungen oder der nach-
holende Erwerb von Grundkompetenzen oder eines Berufsabschlusses lassen sich — in
einem weiteren Sinne — zum Bereich der beruflichen Weiterbildung zahlen.“(BMAS
und BMBF 2019, 5)

Besonderes Augenmerk wird auf die Digitalisierung gelegt, ohne dass aber —
dhnlich wie in dem Papier zur digitalen Bildung aus dem Jahr 2016 — konkrete
inhaltliche Vorschldge gemacht werden, auf welche Weise Menschen mittels
Weiterbildung auf die Verinderungen der Arbeitswelt durch die Digitalisierung

vorbereitet werden konnten.

~Die zunehmende Digitalisierung der Arbeitswelt ﬁi/_)rt dazu, dass sich viele
leig,%eilspr@ﬂe und Kompetenzanforderungen wandeln. Ein Ziel der NWS be-
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stebt darin, Fortbildungsabschliisse und Weiterbildungsangebote in Abstimmung mit
den Wirtschafts- und Sozialpartnern so weiter zu entwickeln, dass sie zusitzlichen
Kompetenzanforderungen, z. B. im Zuge der Digitalisierung, Rechnung tragen. Ori-
entierung hierfiir sind der Bedarf der Unternehmen an entsprechend qualifizierten
Fuachkriften sowie die individuelle berufliche Entwicklung.“ (BMAS und BMBF
2019,S.17)

Die Regierungspapiere spiegeln in gewisser Hinsicht das Problem, das im vorigen
Kapitel bereits diskutiert wurde: Digitalisierung und die daraus resultierenden
vielfiltigen Verinderungen der Lebens- und Arbeitswelt sind ein unabgeschlos-
sener und vermutlich nie endender Prozess, dessen mégliche Entwicklungen
nicht absehbar sind. Insofern kann man natiirlich argumentieren, dass eine Fest-
legung von Qualifikations- und Weiterbildungszielen und -inhalten angesichts
der vielfiltigen Anwendungs- und Titigkeitsbereiche kaum moglich ist.

Trotzdem kann man sich aber fragen, in welche Richtung digitale Bildung
gedacht werden soll. Ist ihre Aufgabe die der Zurichtung auf einen bestimmten
Arbeitsplatz und auf bestimmte Tatigkeiten hin? Oder soll sie Menschen befihi-
gen, die Moglichkeiten, aber auch Nachteile und Risiken der Digitalisierung zu
erkennen, einzuschitzen und kritisch zu beurteilen? — Und zwar sowohl bezogen
auf gesellschaftliche Auswirkungen als auch bezogen auf den eigenen Umgang
mit ihnen. Zu tiberlegen gilt auch, auf welche Weise digitale Bildung die Men-
schen dabei unterstiitzen kann, die digitale Welt selbst mitzugestalten.

Kritische Medienkompetenz
In diesem Sinn wird auf ein Konzept zur Medienkompetenz verwiesen, das der
Erziehungswissenschaftler Dieter Baacke (1934-1999) bereits in den 1990er
Jahren entwickelt hat. Es zeichnet sich dadurch aus, dass es den praktischen Um-
gang mit und den Einsatz von Medien durch die Individuen betrachtet, also auch
fragt, welches Wissen und welche Fahigkeiten sich Menschen aneignen sollten,
um sich kritisch mit den Méglichkeiten von Medien auseinanderzusetzen.
Baacke hat sein Konzept bereits vor mehr als 25 Jahren entwickelt und den-
noch sind seine Vorschlige in gewisser Weise zeitlos. Sein Konzept kann ohne
weiteres auf eine kritische Betrachtung der Chancen und Risiken digitaler Me-
dien Gbertragen werden. Baacke unterscheidet vier Bereiche der Medienkom-
petenz: Mediennutzung, Medienkunde, Mediengestaltung und Medienkritik
(Baacke 1996).
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Dimensionen der Medienkompetenz nach Dieter Baacke (1996)

Mediennutzung: Der Begriff ,Medien” bezieht sich bei Baake auf Printmedien (Blicher, Zei-
tungen und Zeitschriften, Wochenjournale), Bilder (Gemalde, Fotografien) ebenso wie auf
Radio, Tontrager, Fernsehen, Filme, Video und Computer. Es werden damit die verschiedenen
Auspragungen heutiger und auch zukiinftiger digitaler Medien und ihre Nutzung erfasst.

Medienkunde: Hier geht es um das Wissen Uber die verschiedenen Formen von Medien, ihre
Zielsetzungen, ihre Reichweite sowie ihre Anwendung. Einige Medien (Printmedien, Film, Fern-
sehen) werden eher rezipiert, wahrend insbesondere die sozialen Medien neben der individuel-
len Nutzung den Menschen auch vielféltige Gestaltungs- und Eingriffsmdglichkeiten eréffnen.

Mediengestaltung: Diese bezieht sich auf die Fahigkeit, aktiv mit Medien umgehen zu kénnen
und selbst Medien kreativ zu erzeugen. Baake nennt hier Filme, Radiosendungen, Texte, Com-
puterprogramme. Die neuen digitalen Medien er6ffnen tiber die Nutzung sozialer Netzwerke
oder Anwendungen wie Bloggen, YouTube, Instagram, TikTok usw. sehr viel mehr Méglichkeiten
der individuellen Mediengestaltung.

Medienkritik: Im Mittelpunkt steht die Entwicklung kritischer Urteilsfahigkeit hinsichtlich
der kritischen Einschatzung des Wahrheitsgehalts der durch die Mediennutzung erhaltenen
Informationen (Stichworter hierzu sind, Fake News", Verschworungserzahlungen’,  Filterblasen”
usw.). Darliber hinaus geht es um die Entwicklung von Fahigkeiten, Informationen auswahlen,
systematisieren und verarbeiten zu kénnen. Weiterfiihrend wird auch von  kritischer Medien-
bildung” gesprochen.

Quelle: Dieter Baacke (1996). Medienkompetenz - Begrifflichkeit und sozialer Wandel. In: Antje von Rein
(Hg.). Medienkompetenz als Schlusselbegriff. Bielefeld: W. Bertelsmann, S. 112-124.

Besonders der Aspekt der Medienkritik ist anschlussfihig an das Konzept der
technologischen Kompetenz: Der Umgang mit und das Verstehen von Technik-
bereichen erfordern eine kritische Auseinandersetzung. Medien und v. a. digitale
Medien konnen in diesem Sinn auch als Teilaspekt der technologischen Kom-
petenz verstanden werden. Die Fihigkeit, mediale Erzeugnisse auf ihren Wahr-
heitsgehalt hin zu Gberprifen, sie vor dem Hintergrund vorhandenen Wissens
einzuordnen und mithilfe gewonnener Erkenntnisse neues Wissen zu erzeugen,
ist die eine Seite der Medienkompetenz. Die andere bezieht sich auf die Ent-
wicklung eines kritischen Urteilsvermogens, das die Wirkungen von Medien in
gesellschaftliche Zusammenhinge einordnet.

Literaturhinweise
Die Literatur zur Medienkompetenz ist mittlerweile uniiberschaubar geworden.

Besondere Aufmerksamkeit wird einerseits der Frage des individuellen Umgangs mit digitalen
Medien geschenkt in Bezug auf die reflektierte Anwendung und die Entwicklung eines kri-
tischen Bewusstseins in Bezug auf die Mdglichkeiten, aber auch Grenzen und Gefahren der
Nutzung digitaler Medien.
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O Harald Gapski, Monika Oberle und Walter Staufer (Hg.) (2017). Medienkompetenz. Herausfor-
derungen fiir Politik, politische Bildung und Medienbildung. Schriftenreihe Bd. 10111. Bonn:
Bundeszentrale fiir politische Bildung. https://www.bpb.de/shop/buecher/schriftenrei-
he/250676/medienkompetenz

O Helmut Peissl, Andrea Sedlaczek, Barbara Eppensteiner und Carla Stenitzer (2018). Kritische
Medienkompetenz und Community Medien. Dossier erwachsenenbildung.at https://
erwachsenenbildung.at/images/themen/dossier/ebooks/dossier-kritische-medienkom-
petenz.pdf

U Medienkompetenz in einer digitalen Welt. Informationen zur politischen Bildung, lizpb,
Heft 355 vom 26. Juli 2023. https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/izpb/medienkompe-
tenz-355/

O Hier findet sich ein kurzes Statement von Dieter Baacke zur Medienkompetenz:
https://dieter-baacke-preis.de/ueber-den-preis/was-ist-medienkompetenz/

O Unter der url: https://www.bpb.de/lernen/bewegtbild-und-politische-bildung/themen-
und-hintergruende/lernen-mit-und-ueber-tiktok/ der Bundeszentrale fiir politische Bildung
finden sich aktuelle Dossiers zu den verschiedensten Aspekten zur Medienbildung und
politischer Bildung.

Mittlerweile gibt es sehr viele Untersuchungen/Erhebungen zur Medienkompetenzen der
Bevélkerung. Einen Uberblick dazu gibt die folgende Studie:

Q Initiative D21 (2021). Digital Skills Gap. So (unterschiedlich) digital kompetent ist die deut-
sche Bevdlkerung. Eine Sonderstudie zum D21-Digital-Index 2020/2021. Geférdert durch
das Bundesministerium fiir Wirtschaft und Energie. Berlin. https:/initiatived21.de/app/
uploads/2021/08/digital-skills-gap_so-unterschiedlich-digital-kompetent-ist-die-deutsche-
bevlkerung.pdf

Andererseits geht es auch um Fragen der Veranderung der Arbeitswelt durch die Digitalisierung
und ihre Konsequenzen fir Arbeitsprozesse und damit auch fiir die Arbeitskrafte. Ein wichtige
Frage ist in diesem Zusammenhang, welche neuen Qualifikationsanforderungen sich durch
die Digitalisierung fiir die Mitarbeiter:innen ergeben, die an ihren Arbeitsplatzen von der
Digitalisierung besonders betroffen sind.

O Katharina Dengler und Britta Matthes (2021). Folgen des technologischen Wandels fiir den
Arbeitsmarkt. Auch komplexere Tatigkeiten kdnnten in Zukunft automatisiert werden. In:
IAB-Kurzbericht Nr. 13, 13. Juli 2021.http://doku.iab.de/kurzber/2021/kb2021-13.pdf (Abruf:
3. Februar 2025)

QO Die Autorinnen verweisen dartiber hinaus auf den ,Jobfutoromat” des IAB, in dem man
fiir 4.000 Berufe Uberpriifen kann, auf welche Weise Technologien einen Beruf in Zukunft
verandern konnten und welche Konsequenzen sich fiir Aus- und Fortbildung daraus erge-
ben. https://job-futuromat.iab.de

Alle Abrufe: 11. Februar 2025
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Reflexion

0 Welche Bedeutung messen Sie der Medienkompetenz im Sinne von Dieter Baacke fir die
Individuen/die Gesellschaft bei?

O Auf welche Weise kann man sich auch als Erwachsene/r Medienkompetenz aneignen?

O Wie wiirden Sie lhre eigene Medienkompetenz einschétzen?

O Welche Rolle spielen die sozialen Medien bei der Entwicklung/Entfaltung von Medien-
kompetenz?

3.4.4 Das digitale Manifest: Hauptargumente im Sinne
der Technikfolgenabschatzung

Ein weiterer Aspekt, der in der Medienkritik Dieter Baackes aufgrund des da-
mals erreichten Stands der digitalen Technik noch eine geringere Rolle spielte,
ist die Auseinandersetzung mit der Frage von Chancen und Risiken digitaler
Technologien. In Bezug auf die Entwicklungen der Arbeitswelt wurden im vo-
rangegangenen Kapitel bereits einige Aspekte benannt. Im folgenden Kapitel
werden vor dem Hintergrund des sog. ,Digitalen Manifests einige Punkte vor-
gestellt, die v.a. in Bezug auf die individuelle Nutzung digitaler Technologien
kritisch hinterfragt und reflektiert werden sollten.

In der Einleitung des Kapitels zur technologischen Kompetenz wurden zwei

Ziele der Aneignung technologischer Kompetenz genannt:

1. Das Ziel, die unterschiedlichen Aspekte und Dimensionen, die Technikbe-
reiche beinhalten, zu begreifen und grundlegende Zielsetzungen, Funktions-
mechanismen und Prozesse nachzuvollziehen und zu verstehen.

2. Das Ziel, mithilfe der technologischen Kompetenz Urteils- und Kritikfahig-
keit zu entwickeln. Wissen tiber Technikbereiche ist die Grundlage, um sich
ein Urteil iber mogliche Folgen und Nebeneffekte, iber Chancen und Risiken
bestimmter technologischer Anwendungen zu bilden und dazu einen eigenen
Standpunkt zu entwickeln.

Im Kapitel , Urteilen® wurde das Beispiel Digitalisierung in verschiedenen Facet-
ten dargestellt, um zu zeigen, wie sehr Digitalisierungsprozesse mittlerweile in
die meisten Bereiche des Lebens hineinreichen. An verschiedenen Stellen wurde
auf mogliche Vor- und Nachteile hingewiesen.

Im Sinne der Technikfolgenabschitzung werden nun Positionen aus dem so-
genannten ,Digitalen Manifest“ beleuchtet, das 2017 von Wissenschaftler:innen
und Wissenschaftsjournalist:innen in der Zeitschrift Spektrum der Wissenschaften
veroffentlicht und in der Folge kontrovers diskutiert wurde. Die Autor:innen
des Manifests hatten sich vor dem Hintergrund einer Zeitdiagnose kritisch mit
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den Auswirkungen der Digitalisierung und ihren moglichen Folgen auseinan-
dergesetzt und einen Forderungskatalog mit 10 Punkten veréffentlicht. Bezo-
gen auf Digitalisierungsprozesse und die Nutzung digitaler Technik wird fir die

Einhaltung folgender Grundprinzipien plidiert. Gefordert wird ,eine digitale
Aufklirung*:

Digitale Demokratie statt Datendiktatur

. ,Die Funktion von Informationssystemen stéarker zu dezentralisieren,

. informationelle Selbstbestimmung und Partizipation zu unterstiitzen,

. Transparenz fiir erhéhte Vertrauenswiirdigkeit zu verbessern,

. Informationsverzerrungen und -verschmutzungen zu reduzieren,

. von den Nutzern gesteuerte Informationsfilter zu erméglichen,

. gesellschaftliche und 6konomische Vielfalt zu férdern,

. die Fahigkeit technischer Systeme zur Zusammenarbeit verbessern,

. digitale Assistenten und Koordinationswerkzeuge zu kreieren,

. kollektive Intelligenz zu unterstitzen, und

10. die Muindigkeit der Birger in der digitalen Welt zu fordern, - eine digitale Aufklarung®”

0 NO UL A WN =

O

Quelle: Dirk Helbing, Bruno S. Frey, Gerd Gigerenzer, Ernst Hafen, Michael Hagner, Yvonne Hofstetter, Je-
roen van den Hoven, Roberto V. Zicari, Andrej Zwitter (2017). Digitale Demokratie statt Datendiktatur. Das
digitale Manifest. In: Carsten Konneker (Hg.). Unsere digitale Zukunft. In welcher Welt wollen wir leben?
Berlin: Springer-Verlag, 20.

Mit den zehn Punkten verweisen die Autor:innen auf einige grundsitzliche Pro-
bleme der Digitalisierung. Sie betreffen den Zugang zu digitalen Medien, v.a.
auch zu schnellem Internet, das viele Menschen noch nicht haben. Das heifit, die
Moglichkeiten der Partizipation sind eingeschrinkt und ungleich verteilt. Die
Frage der informationellen Selbstbestimmung ist damit ebenso verbunden wie
das Problem der Uberwachung der Internetkommunikation.

Zudem wird gefordert, die Vielfalt der Informationsgewinnung im Internet
zu fordern. Dies bezieht sich v.a. auf die Tatsache, dass zumindest in Europa
ca. 90 Prozent aller Informationen tber die Suchmaschinen von Google laufen —
was eine Kanalisierung und Steuerung von Informationen bedeutet. Mangels
alternativer Informationsquellen wird die Uberpriifung des Wahrheitsgehalts von
Informationen erschwert. Um sich bestimmter Probleme der Digitalisierung be-
wusst zu werden, sollten sich die Nutzer:innen kritisch mit den Vor- und Nach-
teilen der Digitalisierung auseinandersetzen. Daher fordern die Autor:innen des
Manifests ,die Miindigkeit der Biirger in der digitalen Welt zu fordern, — eine
Jdigitale Aufklirung“ (Helbing u.a. 2017, 20). — Liest man ihre Ausfihrungen
genauer, zeigt sich, dass ihre Position weitgehend Dieter Baackes Vorschlag zur

Medienkompetenz einschliefflich der Medienkritik entspricht.
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Einer der wichtigsten Aspekte, der beachtet werden sollte, sobald regelmiflig
digitale internetfihige Gerite genutzt werden, ist nach Meinung der Autor:innen
die Méglichkeit der Uberwachung. Dazu einige zunichst eher harmlos wirkende
Beispiele, die aber durchaus das Recht der Menschen auf informationelle Selbst-
bestimmung einschrinken kénnen:

* Circa 2 Milliarden Menschen weltweit nutzen regelmiflig X und andere so-
ziale Netzwerke. Trotz der Sicherheitsmafinahmen der Betreiber haben immer
wieder Unbefugte Informationen erhalten, die eigentlich nicht fiir sie bestimmt
sind — zum Schaden der rechtmifigen Inhaber:innen eines Profils.

* Sehr viele Menschen kaufen im Internet ein und zahlen die Waren auf elektro-
nischem Wege. Dabei speichern die Anbieter:innen Informationen zum Kauf,
um dhnliche oder dazu passende Produkte anbieten zu kénnen. Dies geschieht
auch noch zu spiteren Zeitpunkten, wenn etwa beim Besuch anderer Internet-
seiten zielgerichtet auf die Kdufer:innen zugeschnittene Werbung eingeblendet
wird (,targeted advertising®, ,behavioral targeting®). Auch das ist eine Form der
Uberwachung. Beim elektronischen Bezahlen miissen die Kaufer:innen aktiv
darauf achten, dass die Datentibertragung sicher verschliisselt ist, damit kein/e
Unbefugte/r Kontoinformationen abrufen kann.

* Menschen benutzen in ihren Smartphones oder auf Smartwatches Apps, die
standig ihren Gesundheitszustand und ihr Gesundheitsverhalten tberprifen. —
Das kann fiir den/die Einzelne/n durchaus sinnvoll sein (z.B. bei chronischen
Krankheiten oder auch als Trainingsunterstiitzung usw.), um das korperliche
Befinden und die eigene Leistungsfihigkeit besser einschitzen zu konnen.
Problematisch kann es dann werden, wenn diese Daten z. B. an Krankenkassen
weitergeleitet werden und diese darauthin Risiken anders einschitzen. Als Fol-
ge konnte der Versicherungsschutz verindert oder entzogen werden (= 3.1.3
Identititskompetenz — Urteilen, Identitit in der Postmoderne: Auf dem Weg
zum ,,Neuen Menschen“?).

* Das weiter oben zitierte Beispiel des Unternehmens Amazon, das iber die
Handscanner ein weitgehendes Bewegungsbild seiner Mitarbeiter:innen er-
stellen kann, ist nur eines von vielen, bei denen Arbeitskrifte mittels digitaler
Technik direkt — entgegen arbeitsrechtlicher Regelungen — regelmifig iiber-
wacht werden. Es ist schon lange bekannt, dass Kassiererinnen in Supermirk-
ten von Videokameras iiberwacht werden; dass Stidte grof{flichig mit Video-
kameras bestiickt wurden; dass 6ffentliche Verkehrsmittel iberwacht werden.
Mittlerweile wird Gesichtserkennungssoftware erprobt, um Menschen an 6f-
fentlichen Plitzen unbemerkt zu identifizieren. In der Regel wird dies mit ei-
ner Erhohung der 6ffentlichen Sicherheit begrindet, die allen zugutekommen
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soll. Tatsichlich sind die Erfolge in Bezug auf den sog. Antiterrorkampf eher
gering, gleichzeitig werden aber unzihlige unbescholtene Personen stindig
uberwacht. Moglich wird dadurch, Bewegungsprofile zu erstellen, ohne dass
die Personen dies bemerken. Dieses Vorgehen schrinkt Personlichkeitsrechte
ebenso ein, wie es die Unschuldsvermutung aushebelt.

* Ein weiteres Problem, das mit Fragen der Uberwachung zusammenhingt, ist
das der Datensicherheit im Internet. Spitestens seit den Enthillungen um
Wikileaks ist bekannt, dass die Geheimdienste der Welt, allen voran der USA,
regelmiflig und in groflem Umfang Daten ausspihen. Insofern sollte sich
jede/r tberlegen, wo und wie Daten gespeichert werden, wem sie durch die Art
der Speicherung prinzipiell zuginglich sein kénnten, und wie dies vermieden
werden konnte. Die Tendenz der grofien Computerunternehmen, Gerite und
Apps zu entwickeln, die auf externe Speicher (vorzugsweise in der unterneh-
menseigenen Cloud) angewiesen sind, weil die Speicherung von Daten auf
eigenen, externen Speichermedien nicht mehr vorgesehen ist, verstirkt den
Trend méglicher Uberwachung.

* Hinzu kommt die Gefahr durch Hackerangriffe, die die Datensicherheit so-
wohl auf Endgeriten als auch in Netzwerken bedrohen kénnen. Die Folgen
reichen von Datenraub bis zur vollstindigen Zerstérung von Datenbanken.
Hierbei werden hiufig Sicherheitslicken von Standardsoftware ausgenutzt,
die staatlichen Stellen zwar bekannt sind, aber dem Softwarehersteller nicht
mitgeteilt werden, damit Geheimdienste diese Liicken fir Angriffe auf Ziel-
personen nutzen konnen.

Die Digitalisierung unterstiitzt und erleichtert das (Alltags-)Leben in vielfiltiger
Hinsicht und erméglicht iiberhaupt erst bestimmte Formen unseres modernen
Lebens. Trotzdem ist es wichtig, sich der Gefahren bewusst zu werden, die v.a.
in Verbindung mit der Nutzung des Internets entstehen. Es bedarf einer aufge-
klirten Offentlichkeit, die sich kritisch mit moglichen Folgen der Digitalisierung
auseinandersetzt. Problematisch sind Einschrinkungen des Personlichkeitsrechts
oder der informationellen Selbstbestimmung (Datendiebstahl, Personlichkeits-
diebstahl, Identititsdiebstahl usw.). Sichtbar werden Aspekte wie die Bedrohung
der Menschenwiirde (z.B. durch Mobbing und Diskriminierung im Internet)
und die Beeinflussung politischer Einstellungen und Meinungen durch soge-
nannte ,Fake News“ (gezielte Fehlinformationen durch Menschen) oder durch
ysocial bots®. Dies sind algorithmisch erzeugte Mitteilungen, die scheinbar von
echten Menschen verfasst wurden.
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Reflexion

O Stimmen Sie den Forderungen des Digitalen Manifests von 2017 zu?

O Welche weitergehenden Entwicklungen haben seither die Digitalisierung der Gesellschaft
beeinflusst?

O Welche langfristigen Chancen und Risiken birgt die Digitalisierung fiir die Einzelnen/die
Gesellschaft?

O Welche Entwicklungen waren wiinschenswert und missten starker unterstiitzt werden?

3.4.5 Technologische Kompetenz im Verhaltnis zu den librigen
gesellschaftlichen Kompetenzen

Bei der Herleitung der unterschiedlichen Aspekte technologischer Kompetenz
ging es darum zu zeigen, dass dem heutigen Stand der Technik bzw. der Tech-
nikbereiche eine lange Entstehungsgeschichte vorausgeht. Technik wurde und
wird von Menschen entwickelt und genutzt. Ausgehend von der Entwicklung
einzelner Werkzeuge im Handwerk sind vielfiltige Technikbereiche entstanden,
die im Zusammenhang mit modernen Naturwissenschaften die Gestaltungs-
kraft moderner kapitalistischer Gesellschaften mitbestimmen. Technik ist der
gesellschaftliche Motor, ohne den weder Okonomie noch Medizin, Verkehr, In-
frastruktur usw. in der Weise arbeiten konnten, wie es heute als selbstverstindlich
an- und hingenommen wird.

Im Alltags- und Arbeitsleben ist Technik eine Selbstverstindlichkeit. Oft
wird sie nur dann bewusst bemerkt, wenn sie ausfillt. Seltener wird eine Technik
im Sinne der Technikfolgenabschitzung 6ftentlich kontrovers diskutiert. Dabei
wire es vermutlich hiufig verniinftiger, sollten die nicht abschitzbaren Risiken
tiberwiegen, auf den gesellschaftlichen Einsatz einer Technik zu verzichten. Das
geschieht allerdings eher selten, denn in der Regel sind mit dem Einsatz einer be-
stimmten Technik Interessen verbunden wie Macht, Profit, Erfolg, Prestige usw.

Dabei sollte immer beriicksichtigt werden, was der Ingenieur Heinz Gretz,
ehemaliger Geschiftsfiihrer der Hauni-Werke Kérber & Co Kg in Hamburg
Bergedorf, schon in den 1980er Jahren zur Technik/Technologie-Bewertung sag-
te. Seine Beobachtung hat bis heute nichts von ihrer Plausibilitit verloren. Er
konstatierte, dass , Technik ein wesentlicher Aspekt der Gesellschaft oder grofier
Teile der gegenwirtigen Gesellschaft ist und voraussichtlich auch in Zukunft
bleiben wird“ (Gretz 1983, 117). Kenntnisse zu Gesetzmifligkeiten der Technik
und auch Wissen seien ihm folgend notwendig, ,um nicht beziehungslos her-
umzuirren in einer technischen Welt“ (Gretz 1983, 117).

Technologische Kompetenz soll, um diese Metapher aufzunehmen, dabei
helfen, in einer technischen Welt nicht ,beziehungslos herumzuirren®. Das heift
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aber auch, dass Technik und technologische Kompetenz im Zusammenhang
mit den anderen Kompetenzen reflektiert werden missen. Nur auf diese Weise
werden Verbindungen und Wechselwirkungen deutlich. Technik hat erhebliche
Auswirkungen auf die Gestaltung der Okonomie, des Arbeitsmarktes und damit
auch auf die Individuen und ihre Identititsentwicklung. Technische Systeme
kénnen den 6kologischen Umbau einer Gesellschaft unterstiitzen, ihn aber auch
be- oder verhindern bzw. gefihrden. Der Zugang zu technischen Systemen, zu
ihrer Anwendung und ihrer Nutzung (im positiven wie im negativen Sinn), ist
eine Frage der Verteilungsgerechtigkeit, denn Menschen in weniger entwickelten
Lindern profitieren kaum von technischen Errungenschaften und haben daher
weniger Entwicklungschancen.

Die ungleiche Ausstattung der unterschiedlichen Schultypen mit Compu-
tern und einem zuverlissigen Internet sowie der sehr unterschiedliche persénli-
che Zugang zu Computern und Internet zeigten sich fiir Deutschland nicht zu-
letzt im Zuge der Covid-19-Pandemie. Es wurde mehr als deutlich, dass soziale
Herkunft und 6konomischer Status dariiber entschieden, wie gut Schiiler:innen
mit dem Homeschooling zurechtkamen, ob sie neben der technischen Ausstat-
tung auch einen ruhigen Arbeitsplatz hatten, ob sie weitergehende Unterstit-
zung durch Eltern oder andere Erwachsene erhielten oder wie gut die einzelnen
Schulen und auch die Lehrer:innen auf diese Form des Unterrichts vorbereitet
waren. Die vielgepriesene Digitalisierung zeigte sehr schnell ihre Grenzen, es
fehlte an Hardware und Software, an der notwendigen Technik und Vernetzung,
v.a. bei 6konomisch schlechter gestellten Familien. Die ohnehin bestehende Bil-
dungsungleichheit verschirfte sich auf diese Art und Weise und es wird vermutet,
dass viele Kinder mindestens ein Jahr verloren haben — eine Entwicklung, den
der aktuelle Bericht ,,Bildung in Deutschland 2022 bestitigt (Autor:innenteam
Bildungsberichterstattung 2022, 10 u. 126).

Technik in ihrer historischen Entwicklung zu begreifen, heifit auch zu ver-
stehen, dass sie immer ein gesellschaftliches Projekt war und ist, das von Men-
schen beeinflusst werden kann.

»Die Technik ist nichts Neutrales. Thre innere Zwiespdiltigkeit legt ganz verschiedene
politische Optionen nahe. Sie kann als Herrschaftsmittel benutzt werden, und sie kann
auch der Befreiung dienen. Wo man sie wertfrei betrachtet, iibt sie in der Regel eine fiir
Betroffenen undurchsichtige Herrschaftsfunktion aus. Als Mittel der Befreiung bedarf
sie des aktiven Eingriffs, der bewufSten Gestaltung der Verhiltnisse.“(Negt 1993, 664)
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3.5 Okonomische Kompetenz

Alle Menschen leben in — wenn auch sehr unterschiedlichen — wirtschaftlichen
Zusammenhingen, in lokalen, regionalen, nationalen und globalen Wirtschafts-
riumen. Sie sind vom Funktionieren des Wirtschaftssystems ihres Landes ab-
hingig und gestalten es selbst mit — ob als Produzent:innen, Arbeitnehmer:innen,
Verbraucher:innen oder Konsument:innen. Wirtschaft bzw. Okonomie geht da-
mit alle etwas an.

Was bedeutet also Wirtschaft? Sehr allgemein gesprochen, gilt Wirtschaft
als ein Organisationsprinzip des gesellschaftlichen Zusammenlebens mit dem
Ziel, Ressourcen® (materielle und immaterielle Giiter) unter Effizienz- und
Effektivititsgesichtspunkten so zu nutzen, dass Werte geschopft werden, die der
Gesellschaft und damit dem/der Einzelnen zugutekommen.

Eine allgemein gehaltene Definition bezeichnet die Wirtschaft als

wdie Gesamtheit aller Einrichtungen wie Unternehmen, private und dffentliche Haus-
halte sowie die notwendigen Abliufe wie Kiufe und Verkiufe, die mit der Herstellung
und dem Verbrauch von Giitern verbunden sind. “ (Pollert u.a. 2016, 55 f.)

Betrachtet man die Wirtschaft aus der Perspektive der Volkswirtschaft, dann
wird unterschieden zwischen der Realwirtschaft und der Finanzwirtschaft.

Als Realwirtschaft wird der Teil der Wirtschaft bezeichnet, in dem Giiter
hergestellt oder Dienstleistungen erbracht werden. Die Realwirtschaft nutzt die
Arbeitskraft der Menschen, diese produzieren Giiter und konsumieren zugleich.
Sie erbringen Dienstleistungen oder rufen sie ab — etwa bezogen auf das Sozial-,
Gesundheits- oder Bildungssystem.

Die Finanzwirtschaft, auch Geldmarkt oder Finanzsektor genannt, umfasst
alle Unternehmen, deren Kerngeschift Finanzen oder Finanzierungen beinhal-
tet. Einen wesentlichen Bereich der Finanzwirtschaft stellt das Finanzwesen
dar, vertreten durch Institutionen wie Banken, Versicherungen, Investmentfonds
und weitere Finanzdienstleister. Volkswirtschaftlich gesehen wird die Finanz-
wirtschaft getragen von den Wirtschaftssubjekten, also den Unternehmen, den
Privathaushalten sowie dem Staat. Der Staat bewirtschaftet u.a. den 6ffentlichen
Finanzsektor tiber Einnahmen und Ausgaben, finanziert also Bereiche, die staat-
liches Handeln erfordern, und titigt Investitionen. Verbraucher:innen nutzen die
Moglichkeiten des Finanzsektors, indem sie bei einer Bank ein Konto fithren
lassen, Kredite in Anspruch nehmen, Investitionen titigen usw.

Menschen sind also in das wirtschaftliche Geschehen ihrer Gesellschaft ein-
gebettet, sie sind von diesem abhingig und beeinflussen es gleichzeitig iiber ihr
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Verhalten und Handeln sowohl in der Real- als auch in der Finanzwirtschaft.
Die wirtschaftlichen Zusammenhinge bestimmen ihr Zusammenleben in viel-
faltiger Art und Weise, was aber nicht heifit, dass diese immer bewusst sind oder
dass jede/jeder sie vollkommen durchschaut und versteht. Im Gegenteil, viele
Menschen fiihlen sich wirtschaftlichen Zusammenhingen und Entwicklungen
eher hilflos ausgeliefert.

Sie merken, dass sie in ihrem Leben beinahe tiglich mit wirtschaftlichen
Fragen konfrontiert werden oder wirtschaftliche Probleme 16sen miissen. Thre
Aufmerksambkeit konzentriert sich zumeist auf das direkte Umfeld, auf die Frage
nach den individuellen/familidren finanziellen Moglichkeiten, die abhingig sind
von den jeweiligen Einkiinften. Deren Hohe bestimmt, welche Ausgaben sich
eine Person, eine Familie, ein Haushalt leisten konnen. Haufig ist das Haushalts-
budget begrenzt. Notwendige regelmiflige Ausgaben fiir Lebenshaltungskosten,
fur Lebensmittel, Wohnen, Kleidung, Bildung und Ausbildung, Gesundheit und
Transport missen berechnet werden, bevor weitere Konsumgtiter angeschafft
werden konnen oder Ausgaben fiir Freizeit, Hobby oder Kultur méglich werden.
Auch langfristige Investitionen miissen bedacht werden wie Bildungsausgaben
tir die Kinder oder es muss Vorsorge getroften werden fiir nicht wirklich vor-
hersehbare Ereignisse im Leben wie Krankheit, Berufsunfihigkeit, Versorgungs-
engpisse oder — etwas profaner — Reparaturen aller Art.

Die Frage einer angemessenen Versorgung oder Betreuung im Alter wird
seitens der Politik immer mehr auf den/die Einzelne/n ausgelagert. Rentenkiir-
zungen auf der einen Seite, Kostensteigerungen der Sozialversicherungen und
der entsprechenden Dienstleistungen auf der anderen Seite sowie der demogra-
phische Wandel, durch den die Finanzierung eben dieser Versicherungen immer
schwieriger wird, wirken erschwerend. Das heift, die meisten Menschen miissen
tiberlegen, woflir sie ihr Geld ausgeben missen, wollen oder kénnen. Wird aus
individueller Perspektive an wirtschaftliche Zusammenhinge gedacht, stehen
folglich zumeist finanzielle Fragen im Vordergrund.

Betrachtet man wirtschaftliche Entwicklungen und Transformationen nicht
nur aus einer individuellen, sondern auch aus einer volkswirtschaftlichen Pers-
pektive, wird deutlich, dass sie verschiedenen Einfliissen ausgesetzt sind: Eine
wesentliche Rolle spielt die Konjunktur”, die ein Indikator der wirtschaftlichen
Entwicklung ist. Sie kann erheblich schwanken, Phasen wirtschaftlichen Auf-
und Abschwungs (Inflation*, Stagnation®, Deflation*) konnen sich abwechseln
und erheblichen Einfluss auf die gesamtwirtschaftliche Entwicklung nehmen.

In Aufschwungphasen beschleunigt sich der private Konsum, im Idealfall
investieren Unternehmen und Staat in die Weiterentwicklung von Unterneh-
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men und Infrastruktur. Arbeitsplitze werden geschaffen, Lohne und Gehilter
steigen und in der Folge auch der Konsum. In konjunkturellen Abschwiingen
dreht sich die Entwicklung um, hiufig begleitet von Arbeitsplatzabbau, Ratio-
nalisierung in Betrieben, dem Riickgang von Investitionen. Volkswirtschaftlich
sinnvoll wire es, dass der Staat gerade in Krisen- oder Abschwungphasen im
Rahmen einer antizyklischen Fiskalpolitik investiert, um die beschriebenen Fol-
gen zu bekidmpfen.

Die Interessen und ungleichen Machtverhaltnisse, die das kapitalistische
Wirtschaftssystem prigen, sind nicht immer leicht zu durchschauen. Ziel der
Aneignung 6konomischer Kompetenz ist es deshalb, sich mit den Bedingungen,
Zusammenhingen und Gegebenheiten der Wirtschaft auseinanderzusetzen.

In den Abschnitten ,Sehen® und ,Urteilen werden wichtige Aspekte zur
Wirtschaft vorgestellt und erldutert. Es geht nicht darum, eine Einfiihrung in
die Betriebswirtschaftslehre oder die Volkswirtschaftslehre zu geben. Ziel ist
es vielmehr, ausgehend von den Begriffen Okonomie/Wirtschaft und Okono-
mische Kompetenz (Kapitel 3.5.1) den Zusammenhang zwischen Okonomie
und Individuum aufzudecken (Kapitel 3.5.2). In Kapitel 3.5.3 ,Urteilen® werden
aus historischer und aktueller Sicht Dimensionen des Kapitalismus* diskutiert,
welcher nach wie vor die weltweit dominierende Wirtschaftsform darstellt.

3.5.1 Klarung grundlegender Begriffe: Okonomie
und 6konomische Kompetenz

Okonomie

Die Begrifte Okonomie/Wirtschaft lassen sich nicht eindeutig definieren. Im
Prinzip geht es bei der Wirtschaft immer um die Gesamtheit der Wirtschafts-
beziehungen zwischen den Wirtschaftssubjekten, die in der Realwirtschaft von
Arbeitsteilung und Giitertausch geprigt sind, in der Finanzwirtschaft vom
Geldverkehr.

Der Begriff Wirtschaftssubjekte bezieht sich sowohl auf Personen als auch
auf Organisationen: Gemeint sind auf der einen Seite Personen wie Einzelper-
sonen, Unternehmer:innen, Arbeitgeber:innen, Arbeitnehmer:innen oder auch
Personenzusammenschliisse wie private Haushalte, Unternehmen, Gesellschaf-
ten, Vereine. Auf der anderen Seite betitigt sich der Staat wirtschaftlich tiber
den Bund, die Linder, die Gemeinden und Kommunen, die Kérperschaften des
offentlichen Rechts sind.

Wirtschaft ist also geprigt von verschiedensten Akteurinnen und Akteu-
ren mit dem Ziel, Tauschbeziehungen zum gegenseitigen Nutzen zu etablieren
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(z.B. Arbeitskraft gegen Lohn; Waren oder Dienstleistungen gegen Geld usw.).
Wirtschaft auf Tauschbeziehungen zu reduzieren, verdeckt allerdings die Kom-
plexitit der Aufgaben und Zielsetzungen, die die Wirtschaft in Bezug auf den
Fortbestand von Gesellschaften iibernehmen muss.

Die folgende Definition von Wirtschaft beleuchtet Aspekte, die auch im

Rahmen der 6konomischen Kompetenz ganz wesentlich sind:

,Ganz allgemein kann man mit,Wirtschaft‘alle Ressourcen, Einrichtungen und Ak-
tivititen bezeichnen, die in einer Gesellschaft materielle Produktion und die Grund-
lagen dafiir sichern, dass die Produktion dauerbaft fortgefiibrt und auch ausgewei-
tet werden kann (Reproduktion). Nach dieser Auffassung geht es in der Wirtschaft
darum, diejenigen Sachgiiter und Dienstleistungen zu beschaffen (Produktion) und
dauerhaft zu sichern (Reproduktion), die eine Gesellschaft nach ihren Mafistiben als
angemessen betrachtet. Die Funktion von Wirtschaft in diesem Sinne ist es, die Mit-
glieder der Gesellschaft dauerhaft zu versorgen und zugleich die Gesellschaft zu erhal-
ten. Die Sicherung materieller Produktion und Reproduktion ist ein Grundproblem
aller menschlichen Gesellschaften. Gesellschaften losten und losen dieses Grundproblem,
indem sie historisch, regional und kulturell sehr unterschiedliche Produktionssyste-
me entwickeln. Diese unterscheiden sich z. B. danach, was produziert wird und was
nicht, wie die Produktion organisiert wird, wofiir die Gemeinscbaff, Unternebhmen
oder Familien zustindig sind oder wie die Produktionsergebnisse verteilt werden.

(Hedtke 2008, 14 )

Das heifit:

* Es ist Aufgabe der Wirtschaft, Sachgiiter und Dienstleistungen zu erbringen,
die eine Gesellschaft benétigt, um ihre Mitglieder zu versorgen und den Fort-
bestand dieser Gesellschaft zu garantieren.

* Beteiligt an der Produktion und Reproduktion von Gitern sind alle im Ar-
beitsprozess stehenden Gesellschaftsmitglieder. Gleichzeitig erbringen etwa
im Rahmen von Familienarbeit oder im Ehrenamt Personen einen wirtschaft-
lichen Mehrwert, die dafiir nicht entlohnt werden.

* Gesellschaften entscheiden sich flir bestimmte Produktionsformen, womit
hiufig auch die Modalititen der Verteilung der Produktionsergebnisse festge-
legt werden. Entscheidend ist die Frage nach den Eigentumsverhiltnissen der
Produktionsmittel und damit auch die Frage, wer welche Macht im Rahmen
von Produktionsprozessen erhilt, wer welche Interessen durchsetzen kann und
auf welche Art und Weise ein moglicher Gewinn verteilt wird.
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Gut zu wissen

In seinem schon etwas dlteren Buch ,Bausteine der Wirtschaft. Eine Einflihrung” beschreibt
Hermann Adam (2015) an einem einfachen Beispiel verschiedene Wirtschafts- und Gesell-
schaftssysteme, die sich v. a. hinsichtlich folgender Faktoren unterscheiden:

,a) Eigentum an den Produktionsmitteln,

b) Verfiigungsgewalt iiber den erwirtschafteten Uberschuss,

c) Einsetzung und Kontrolle des,Unternehmers’

d) Steuerung der Produktion.” (Adam 2015, 25)

Adam unterscheidet idealtypisch drei verschiedene Wirtschaftsordnungen: die kapitalistische
(Produktionsmittel sind Privateigentum und gehéren v. a. Einzelpersonen oder Unternehmen);
die sozialistische (Produktionsmittel gehoren v.a. dem Staat) und eine auf Partnerschaft be-
ruhende Ordnung (Produktionsmittel kdnnen Privateigentum sein oder dem Staat gehoren)
(Adam 2015, 27).

Die hier verwendete Definition von Wirtschaft beruht auf einer soziookono-
mischen Perspektive. Sie grenzt sich ab von einer Auffassung von Wirtschaft
als einem vollig eigenstindigen System, das vor allem auf Tauschbeziehungen
beruht, die von auflen unbeeinflusst bleiben.

Als wesentlicher Aspekt eines solchen Wirtschaftsverstindnisses gilt die
Selbststeuerung des Marktes. Diese Selbststeuerung des Marktes orientiert sich
an einem Wirtschaftlichkeitsprinzip. Das heifdt, wirtschaftliches Handeln wird als
yverntinftig” (Pollert u.a. 2016, 38) angesehen, wenn vor dem Hintergrund knapper
Ressourcen Ziele wie die Gewinn- und Nutzenmaximierung verfolgt werden und
damit das Streben nach Profi#* und Gewinn die wirtschaftliche Aktivitit bestimmt.

wEntweder gilt es, mit gegebenen Mitteln einen moglichst groﬁen E;folg zu erzielen, oder
es gilt, ein vorgegebenes Ziel mit moglichst geringem Aufwand zu erreichen. Die erste
Handlungsweise wird als Maximalprinzip [...], die zweite als Minimalprinzip [...]
bezeichnet. Eine dritte Moglichkeit besteht darin, das Verhdltnis von Erfolg und Mit-
teleinsatz moglichst optimal zu gestalten (Extremumprinzip).“ (Pollert u.a. 2016, 38)

Damit wird das wirtschaftliche Handeln der Wirtschaftssubjekte — der Unter-
nehmen ebenso wie das einzelner Personen — reduziert auf ihre jeweiligen Inte-
ressen und es wird angenommen, dass sie eigenstindig ohne Einfluss von auflen
agieren. In diesem Sinn wird der Mensch als ,homo oeconomicus® verstanden,
dessen hauptsichliche Motivation fiir wirtschaftliches Handeln Gewinnstreben
und personliche Gewinnmaximierung sind (Attac Trigerverein e. V. 2017).

Aus soziodkonomischer Perspektive wird an dieser Annahme kritisiert, dass
Knappheit der Hauptgrund fiir wirtschaftliches Handeln ist: ,Beschrinkt man
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Okonomik in diesem Sinn auf ,natiirliche’ Knappheit, blendet man die Frage
aus, wie eine Gesellschaft mit Bediirfnissen umgeht, d.h., welche sie zulisst,
fordert, befriedigt, verlangt, verbietet oder unterdriickt (Hedtke 2008, 15).
Eine soziodkonomische Perspektive geht dagegen davon aus, dass wirtschaftli-
ches Handeln in soziale, politische, rechtliche, kulturelle und historische Zusam-
menhinge eingebettet ist, die die Wirtschaft durch Normen, Regeln und Struk-
turen beeinflussen und wechselseitige Bedingungen des Handelns erzeugen.

Auch Oskar Negt versteht Wirtschaft nicht als ein in sich abgeschlossenes,
selbstgesteuertes System, das mehr oder weniger unabhingig von anderen gesell-
schaftlichen Subsystemen agiert — z. B. unabhingig von der Politik, dem Sozial-,
Gesundheits- oder dem Bildungswesen, der Kultur, dem Infrastrukturwesen usw.
—,sondern sicht Wirtschaft eingebettet in andere Bereiche des gesellschaftlichen
Handelns. Die Wirtschaft nimmt aus einer solchen Perspektive eine wesentliche
Funktion fiir die Produktion und Reproduktion gesellschaftlicher Bediirfnis-
se wahr, indem sie mit anderen gesellschaftlichen Systemen interagiert und in
Wechselbeziechungen eintritt.

Ohne ein funktionierendes Wirtschaftssystem wiren weder die Produktion,
der Vertrieb, der Verkauf und der Erwerb von Waren méglich, noch gibe es einen
Dienstleistungssektor, der Lebensbereiche wie Gesundheit, Bildung, Sicherheit,
Transport usw. regelt. Ohne den Finanzsektor, Giber den wirtschaftliche Transak-
tionen abgewickelt werden, kénnten weder die Gesellschaft noch die Wirtschaft
existieren. Alle profitieren von der Wirtschaft, sind auf sie angewiesen und be-
einflussen sie mit ihrem Verhalten und ihren Erwartungen.

Okonomie beruht auf Kommunikation und Interaktion, auf Kooperationen
und auf Beziehungen zwischen Menschen. Okonomie ist weder zufillig entstan-
den noch ist sie in ihrer Struktur unverinderbar. Sie wird von Menschen gestaltet,
die die Rahmenbedingungen und Regeln wirtschaftlichen Handelns festlegen.

Okonomische Prozesse werden von verschiedenen Gruppen geformt und
beeinflusst und es bedarf keiner besonderen Phantasie, sich vorzustellen, dass die-
se verschiedenen Akteurinnen und Akteure nicht immer die gleichen Interessen
und Ziele verfolgen. Fiir die meisten Unternehmen stehen Gewinnerzielung bzw.
-maximierung sowie der Erhalt wirtschaftlicher Macht im Vordergrund. Die
Arbeitnehmer:innen erwarten fiir ihre Arbeif* angemessene Léhne oder Gehalter
(gerechter Lobn™), um ihre Existenz zu sichern und ihr Leben nach personlichen
Interessen gestalten zu kénnen.

Sofern der Staat nicht selbst unternehmerisch handelt, tibernimmt er tber
seine gewihlten Reprisentant:innen durch politisches Handeln eine Gestal-
tungs- und Vermittlerrolle, indem Rahmenbedingungen geschaffen werden, die
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die Interessen aller Akteurinnen und Akteure beriicksichtigen und ausgleichend
wirken sollen. Politisches Handeln in diesem Aufgabenfeld wird als Wirtschafts-
politik bezeichnet, fir die in Bezug auf die 6konomische Kompetenz v.a. die
Ordnungspolitik und die Prozesspolitik relevant sind. Weitere Bereiche wie die
Sozial-, Verkehrs-, Umwelt-, Gesundheits-, Familien-, Gleichstellungs- und Bil-
dungspolitik spielen ebenfalls fiir die Gestaltung von Wirtschaftssystemen eine
Rolle. Mittels Regelungen werden die Interessen der jeweiligen Akteurinnen und
Akteure anerkannt und durch Mafinahmen geschitzt.

Literaturhinweise

Im Lexikon der Wirtschaft. Grundlegendes Wissen von A bis Z, 2016 herausgegeben von Achim
Pollert, Bernd Kirchner und Marc Constantin Pollert, werden in Kapitel 4 die vielfdltigen Aspekte
der Wirtschaftspolitik jeweils in Stichwortern kurz dargestellt.

O Das Arbeitsheft,Europa nach der Krise. Wirtschaft demokratisch gestalten” von Attac (2015)
setzt sich mit der 6konomischen Entwicklung nach der Wirtschafts- und Finanzkrise 2009
auseinander und vermittelt alternative Sichtweisen zur Okonomie. Es deckt hegemoniale
Wirtschaftsdeutungen auf und will zur Diskussion und Reflexion anregen.

Jeder Mensch sollte ein Interesse daran haben zu wissen, wie ein Wirtschafts-
system funktioniert, wie ein guzes Wirtschaftssystem funktioniert und in wessen
Interesse wirtschaftliches Handeln erfolgt. Dies fihrt zu der Frage, wann ein
Wirtschaftssystem als gus zu bezeichnen ist. Es ist naheliegend, dass sich die
Kriterien unterscheiden — je nach den Interessen und Bediirfnissen derjenigen,
die sie festlegen.

Im Folgenden werden Kriterien einer ,guten Wirtschaft“ des kanadischen
Gewerkschafters und Wirtschaftsexperten Jim Stanford zusammengefasst. Er
argumentiert aus der Sicht von Arbeitnehmer:innen und stellt ihre Interessen in
den Mittelpunkt. Er definiert Ziele, die eine Wirtschaft erreichen sollte, damit
sich Vorteile fiir alle Beteiligten ergeben.

Literaturhinweis

O Jim Stanford (2015). Economics for everyone. A short guide to the economics of capitalism.
2. Aufl. Halifax: Fernwood Publishers, 28-31.

Wohlstand: Eine Wirtschaft sollte so organisiert sein, dass sie Menschen ein
gutes Leben ermdglicht. Das heifit, sie sollten nicht nur gentigend Mittel zur
Verfiigung haben, um lebensnotwendige Dinge kaufen zu kénnen. Es geht auch
um Zugang zu und Teilhabe an Kulrur*, Bildung, Gesundheit, Dienstleistungen
usw. sowie um politische Partizipation®. Auf diese Weise kénnen Menschen ein
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erfiilltes Leben fiihren. Sie erhalten Gelegenheiten, nicht nur ihr privates Leben
entsprechend den eigenen Wiinschen und Vorstellungen zu realisieren, sondern
durch politische Partizipation das 6ffentliche Leben mitzugestalten.

Sicherheit: Ein Wirtschaftssystem sollte so organisiert sein, dass es den Men-
schen in verschiedener Hinsicht Sicherheit gewihrt, indem es dauerhafte und
sichere Arbeitsplitze sowie ein regelmifiiges und ausreichendes Einkommen
garantiert. Dieses sollte so bemessen sein, dass sich die Menschen selbst, ihre
Kinder oder andere Personen in ihrem Umbkreis angemessen versorgen kénnen.

Innovation: Eine Wirtschaft lebt von der Innovationskraft der Menschen. Dabei
geht es nicht nur um die Verbesserung und die Erfindung neuer Produkte, son-
dern auch um die Verbesserung von Produktionsweisen zur Arbeitserleichterung.
Innovationen stirken die Wirtschaft auf der einen Seite. Auf der anderen Seite
verindern sie hiufig die strukturellen und organisatorischen Arbeitsabldufe. Ra-
tionalisierungsprozesse fiihren unter Umstinden zum Abbau von Arbeitsplitzen,
aufgrund technologischer Verinderungen konnen aber auch neue Arbeitsplitze
geschaffen werden. Daraus ergeben sich neue Anforderungen an die Qualifi-
kation von Arbeitskriften (= 3.4 Technologische Kompetenz). Aufgabe einer
yguten Wirtschaft” wire es, diese Folgen vorherzusehen und Strategien zu entwi-
ckeln, die verhindern, dass eine grofle Anzahl von Menschen als Verlierer:innen
aus diesen Prozessen hervorgehen.

Wahlmaoglichkeiten: Ein gutes Wirtschaftssystem eréffnet den Menschen
Wahlméglichkeiten, um entsprechend ihren eigenen Wiinschen und Zielen zu
handeln. Dies schliefit Zuginge zu Bildung und die Wahl eines Arbeitsplatzes,
der den eigenen Interessen und Fahigkeiten entspricht, mit ein. In der Realitdt
sieht dies hiufig anders aus, da das kapitalistische Wirtschaftssystem bezogen auf
die Gewinnmaximierung bedarfsorientiert organisiert wird. Produktions- und
Arbeitsprozesse werden danach ausgerichtet und entsprechen somit nicht unbe-

dingt den Interessen der Arbeitskrifte.

Gleichheit: Dieser Aspekt, im Englischen ,equality, ist schwierig zu definie-
ren. Ausgehend von dem Aspekt, dass kapitalistische Wirtschaftssysteme eher
Ungleichheit (,inequality®) produzieren, geht es eigentlich weniger um Gleich-
stellung als um Fragen der sozialen Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit. Gefragt
wird nach der gerechten Verteilung des Reichtums einer Gesellschaft (= 3.3
Gerechtigkeitskompetenz). Ein gutes Wirtschaftssystem miisste zum einen den
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Abstand zwischen Armen und Reichen verringern und zum anderen fiir dieje-
nigen sorgen, die nicht arbeiten kénnen.

Nachhaltigkeit: Das Prinzip Nachhaltigkeit wird seit vielen Jahren weltweit dis-
kutiert (— 3.6 C)kologische Kompetenz). Dabei geht es um die Schaffung oder
den Erhalt einer intakten Umwelt, auf die nicht nur die Menschen, sondern alle
Lebewesen angewiesen sind. Ohne die natiirlichen Vorkommen wie Luft und
Wiasser ist die Erde nicht lebensfihig. Nachhaltigkeit soll im weitesten Sinn
dafiir sorgen, dass heutige Generationen die Okosysteme der Welt so pfleglich
behandeln, dass auch die nachfolgenden Generationen nicht nur Uberlebens-,
sondern adiquate Lebenschancen haben. Im Rahmen der Wirtschaft geht es
bei der Nachhaltigkeit auf der einen Seite um nachhaltige Produktionsprozesse,
um umweltvertrigliche Herstellungs- und Vertriebsverfahren von Produkten, um
faire Lohn- und Arbeitsbedingungen. Auf der anderen Seite geht es um den
nachhaltigen Einsatz und Verbrauch von Ressourcen®. Sie sollen so genutzt wer-
den, dass auch nachfolgende Generationen noch von ihnen profitieren kénnen.

Demokratie* und politische Verantwortung: Demokratische Staaten eréfinen ih-
ren Mitgliedern weitgehende politische Partizipationsrechte (— 3.2 Historische
Kompetenz). Demokratie bedeutet selten Basisdemokratie, in der alle Entschei-
dungen von allen getroffen werden. In der Regel werden Entscheidungsprozesse
an die politischen Vertreterinnen und Vertreter in den Parlamenten delegiert.
Diese unterliegen als Parteimitglieder zumeist den Leitlinien ihrer Parteien, die
die jeweiligen wirtschaftspolitischen Richtungen vorgeben. Aber selbst, wenn ei-
ne parlamentarisch beschlossene Gesetzgebung den Rahmen fiir wirtschaftliches
Handeln steckt, konnen die Akteurinnen und Akteure des Wirtschaftssystems
bezogen auf ihre Interessen meist sehr unabhingig agieren. Wirtschaftliche Ent-
scheidungsprozesse bezogen auf die Produktentwicklung, den Technologieein-
satz, die Arbeitsorganisation, Standorte usw. treffen die Unternehmen zumeist
autonom. In Deutschland konnen Betriebs- und Personalrite im Rahmen der
Mitbestimmung” nach dem Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG) bzw. den Perso-
nalvertretungsgesetzen ihre Interessen vertreten.

Reflexion

O Wie ist das Wirtschaftssystem lhres Landes organisiert?

O Welche Rolle spielt der Staat bezogen auf die Wirtschaftspolitik?
O Wie unabhéngig kann das Wirtschaftssystem agieren?

O Welche Ziele gelten fiir das Wirtschaftssystem lhres Landes?
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O Wie werden sie erreicht?

O Gilt das fur alle Bevolkerungsgruppen oder gibt es Unterschiede?

0 Wie wiirden Sie Ihre personliche wirtschaftliche Situation einschatzen?

O Was musste sich andern, damit die Kriterien fiir eine gute Wirtschaft erfiillt werden?
Q Wer kann diese Anderungen bewirken?

Okonomische Kompetenz

Okonomische Fragestellungen betreffen also nicht nur die nationalen und inter-
nationalen Wirtschaftssysteme und ihre Vernetzungen, sondern gehen alle Men-
schen etwas an. Die Aneignung 6konomischer Kompetenz zielt nach Oskar Negt
darauf, wirtschaftliches Handeln als ein gesellschaftliches Projekt zu verstehen,
das von Menschen geprigt, beeinflusst und gestaltet wird. Dartber hinaus ist das
Ziel 6konomischer Kompetenz, ein

wSorgfaltiger Umgang mit materiellen und geistigen Ressourcen — der eigenen Arbeits-
kraft ebenso wie dem gesellschaftlichen Robstoff. “ (Negt 2010, 230)

Dieser Zugang mag auf den ersten Blick iberraschen, kommen doch die Begriffe
Wirtschaft und Okonomie darin nicht vor. Im Mittelpunkt steht vielmehr die
Aufforderung an die Menschen, mit den eigenen geistigen und materiellen Res-
sourcen und denen einer Gesellschaft sorgfiltig umzugehen. Damit signalisiert
Negt, dass er in Bezug auf die Entwicklung konomischer Kompetenz Dimen-
sionen der Okonomie aus der Perspektive des/der Einzelnen denkt.

Die Beschiftigung mit Fragen der Okonomie soll dieselbe ,wieder in den
Horizont menschlicher Zwecke* (Negt 2010, 230 £.) zurlickbringen, indem sich
die Menschen bewusst machen, dass sie selbst Teil des wirtschaftlichen Systems
und Geschehens sind. Das bedeutet auch, dass ,die 6konomischen Gesetze keine
Naturgesetze sind“ (Negt 2010, 231), sondern beeinflussbar und verdnderbar sind.

Ausgangspunkt ist fiir Negt die Feststellung, ,,dass wirtschaftliches Handeln
ein gesellschaftliches Projekt ist, von Menschen gemacht, deshalb auch durch
Macht- und Herrschaftsinteressen bestimmt“ (Negt 2010, 230). Diese Tatsache
riickt nach seinem Eindruck immer stirker in den Hintergrund, denn Menschen
fuhlen sich wirtschaftlichen Prozessen ausgeliefert, ,sodass ihnen der Blick auf
Alternativen verdunkelt wird, das bedarf sehr wohl der Analyse und der Uber-
prifung von Gesetzmifligkeiten, die sich als Ideologie oder gar scheinbar unver-
meidliche Naturvorginge auf die Lebensverhiltnisse lagern.“ (Negt 2010, 231)

Das heifdt, mithilfe der 6konomischen Kompetenz kénnen Menschen erken-
nen, auf welche Art und Weise sie in wirtschaftliche Entwicklungen eingebunden
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sind. Sie sollen verstehen, in welchen Abhingigkeiten und Wechselwirkungen
sie sich befinden. Auf diese Weise konnen sie eine aufgeklirte Sichtweise tiber
Okonomie entwickeln.

Negt geht in seiner Betrachtung des Wirtschaftssystems tber die unmit-
telbar sichtbaren wirtschaftlichen Verhiltnisse und die Abhingigkeiten hinaus.
Mithilfe der 6konomischen Kompetenz sollen Menschen erkennen, dass neben
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung eine andere 6konomische Dimension
existiert, die er als ,zweite Okonomie“ bezeichnet:

»Wenn ich von 6konomischer Kompetenz spreche, dann nie im Sinn einseitigen Wissens
iiber wirtschaftliche Transaktionen und subjektive Handlungsalternativen, sondern
immer im Blick auf das Unterscheidungsvermégen, die Differenzwabrnehmung zweier

Okonomien.“ (Negt 2010, 231)

Wias versteht Negt unter ,zwei Okonomien“? Die erste Okonomie ist die der
Wirtschaftsordnung und bestimmt die Lebenszusammenhinge der Menschen.
Sie ist zu verstehen

»als der praktische und theoretische Zusammenhang der Verfiigung iiber Produktion,
Arbeitsplitze und Arbeitsvermigen. Von ibr wird behauptet, sie verlaufe quasi nach
naturgesetzlichen Mechanismen, die einer politischen Zugriffen entzogenen Realitit
Jfolgten. Die Hauptakteure dieser Okonomie sind der Uberzeugun g, selbst lediglich Voll-
strecker ,objektiver Gesetze‘ zu sein, obne individuellen Entscheidungsspielraum. Die
Kapital- und Marktlogik, Zentrum dieser Okonomie, ist in diesem Verstindnis allen
menschlichen Eingriffen entzogen, sie ist hirter als der Beton, der irgendwann der

Erosion unterliegt.“(Negt 2010, 231)

Charakteristisch fiir die erste Okonomie ist, dass sie einem ,betriebswirtschaft-
lich verengten Begriffshorizont® unterliegt, der einer Marktrationalitit anhingt,
die zu ,Irrationalitit, Verschwendung, Ungerechtigkeit, Chancenungleich-
heit“ fithrt (Negt 2001, 405 £.). An dieser Ausprigung der Okonomie kritisiert
Negt, dass

walles ausgeklammert wird, was fiir die individuelle Lebenswelt und die gedeibliche
Gesamistruktur einer Gesellschaft von Bedeutung ist: das Wohl und Wehe des Ge-
meinwesens, politische Kultur, ohne die ein innergesellschaftlicher Friedens-
zustand nicht existieren kann, Moral und Verantwortung, ausgleichende Ge-
rechtigkeit, die seit Aristoteles als wesentliches Moment des gesellschaftlichen

Zusammenhalts gilt. “ (Negt 1995, 5; Hervorhebung im Original)
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Negt zicht aus seiner Analyse der bestehenden Wirtschaftsordnung zwei Schlisse:

Erstens sollte betriebswirtschaftliches Denken wieder dorthin zurtickverla-
gert werden, woflir es urspriinglich entwickelt wurde: in die Betriebe, die als
Organe der Gemeinschaft die Aufgabe haben, lebensnotwendige Giiter zu pro-
duzieren oder Dienstleistungen anzubieten.

Zweitens sollte seiner Meinung nach als zweite Okonomie eine ypolitische
Okonomie des Gemeinwesens* entwickelt werden (Negt 2002, 405). Ihre Auf-
gabe sei es, den Arbeitsbegriff neu zu bewerten, eine gemeinsame Kultur zu
entwickeln und die Technik als ein von der Gemeinschaft geplantes und verant-
wortetes Projekt und Produkt zu verstehen (= 3.4 Technologische Kompetenz).

Im Sinne einer ,Okonomie des ganzen Hauses“ sollte mit 6konomischer
Vernunft ein Gemeinwesen entwickelt werden, das nicht betriebswirtschaftli-
chem Nutzen- und Gewinnstreben untergeordnet wird. Vielmehr sollte es darum
gehen, die ,langfristigen gesamtgesellschaftlichen Kosten zum Ausgangpunkt,
permanente Gesellschaftsreform zum Bewegungsziel (Negt 2010, 232) einer
politischen Okonomie des Gemeinwesens innerhalb einer demokratischen Gesell-
schaft zu machen.

Zusammenfassend kann die Okonomische Kompetenz folgendermaflen de-
finiert werden: Sie zielt zum einen auf das Verstehen wirtschaftlicher Zusam-
menhinge, der Grundlagen und Formen der Wirtschaft, ihrer Differenzierun-
gen und Wirkungen. Zum anderen will sie dazu anregen, Widerspriiche und
Interessengegensitze, die in gegenwirtigen Wirtschaftssystemen existieren, zu
hinterfragen und zu reflektieren. Menschen sollen befihigt werden, Alternati-
ven zu entwickeln und sich fiir ihre Verwirklichung einzusetzen. Negts Ziel-
setzungen der Aneignung der 6konomischen Kompetenz entsprechen damit
einer soziookonomischen Sichtweise auf die Wirtschaft, wie sie auch Reinhold

Hedkte definiert (s.0.).

Ziel der Aneignung 6konomischer Kompetenz ist es,

1. die subjektiven wirtschaftlichen Interessen und Bediirfnisse und die damit verbundenen
objektiven gesellschaftlichen Interessen und Bedurfnisse zu erkennen, die einander oft
diametral gegentiberstehen. Vor allem letztere erweisen sich im Wirtschaftssystem als
dominant.

2. die Bedingungen des kapitalistischen Wirtschaftens zu verstehen. Z. B. wer verfligt tiber
die Produktionsmittel* und vergibt damit Arbeitsplatze; wer verteilt die erwirtschafteten
Guter und wie; wie steht es um die Partizipationsmdglichkeiten* der Arbeitnehmer:innen?

3. die Rolle der Markte, des Produktivkapitals, des Finanzkapitals und der Arbeitsmarkte zu
erkennen und zu verstehen.
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4. die Bedeutung internationaler Wirtschaftsverflechtungen zu erkennen, die Rolle der
Weltmarktkonkurrenz (Globalisierung*) und die Rolle der Staaten und der internationalen
Wirtschaftsorganisationen in diesem Prozess zu verstehen.

5. im letzten Schritt eine, zweite Okonomie” zu entwickeln, in deren Mittelpunkt die Menschen
und ihre unterschiedlichen Bedurfnisse stehen.

3.5.2 Okonomische Kompetenz - Sehen

Zur Einfithrung in das 6konomische Denken werden im Folgenden drei Zugin-
ge vorgestellt, die sichtbar machen, welchen Einfluss 6konomisches Handeln auf
das tigliche Leben des/der Einzelnen hat und dass wirtschaftliche Entwicklun-
gen je nach Perspektive und Interesse der beteiligten Akteurinnen und Akteure
sehr unterschiedlich interpretiert werden kénnen. Deutlich werden wird zudem,
wie sehr die Wirtschaft als Teil des Gesellschaftssystems das Leben des einzel-
nen Menschen beeinflusst und Entscheidungen erfordert. Die folgenden drei
Zugangsmaglichkeiten wollen Wege aufzeigen, iiber Okonomie nachzudenken.
Sie verdeutlichen die Einbettung aller Menschen in das wirtschaftliche System
eines Landes, aber auch in internationale und globale wirtschaftliche Zusam-
menhinge. Alle drei Zuginge gehen von einer Wirtschaftsform aus, die zwar
unterschiedliche Facetten haben kann, deren tibergeordnete Zielsetzung aber
gleichbleibt: das Streben nach Prgfir* und Gewinn.

Zugangsmoglichkeit 1: Ein 6konomischer Rundgang

Jim Standford hatte 2015 die Idee, 6konomische Zusammenhinge darzustellen,
indem er dazu einlud, sich eine Wohnung/ein Haus und deren Bewohner:innen
und dann weiter deren unmittelbare Nachbarschaft und den zugehérigen Stadt-
teil vorzustellen. Dabei sollten vor allem die Titigkeiten der Menschen imagi-
niert werden. Idee war, auf diese Weise sichtbar zu machen, dass die offentliche
Infrastruktur eines Stadtteils immer auch die wirtschaftliche Lage und die wirt-
schaftlichen Verhiltnisse eines Hauses/einer Familie spiegelt:

+ In einer Familie/Wohngemeinschaft leben Menschen jeden Alters. Einige gehen einer
Erwerbsarbeit nach, fir die sie bezahlt werden, andere verrichten unbezahlte Erziehungs-
oder Pflegearbeit, wieder andere gehen noch in die Schule, machen eine Ausbildung oder
beziehen bereits Rente.

« lhre Nachbarschaft kann sehr unterschiedlich aussehen. Sie kann eine reine Wohngegend
sein oder auch eine Gegend, in der Menschen wohnen und arbeiten. Es kdnnen wenige/
zahlreiche 6ffentliche Einrichtungen, aber auch ausreichend/wenige Griinflachen zu finden
sein, ebenso kaum/viele private Dienstleister:innen.




291

- Die Art und Weise der Bebauung zeigt, ob ein Stadtteil eher arm oder reich ist. Die Zu-
sammensetzung der Bewohner:innen kann sich im Laufe mehrerer Jahrzehnte verandern,
Stadtteile kdnnen verarmen oder auch aufgewertet werden.

«+ In vielen GroBstadten lasst sich zurzeit die sog. Gentrifizierung* von ehemals eher ver-
nachldssigten Stadtteilen beobachten. Sie kann nicht nur zu steigenden Mieten fiir dort
bereits lebende Menschen fiihren, sondern auch zum Verkauf groBerer Wohneinheiten an
Investor:innen oder Privatpersonen. Dadurch andert sich die soziale Struktur der Bevolkerung
und zugleich die wirtschaftliche Struktur eines Stadtteils. Denn alteingesessene Geschéfte,
kleinere Betriebe oder Gewerbetreibende missen aufgeben, weil auch fiir sie die Mieten
steigen.

Damit geben ein Stadtteil, eine Stadt, eine Region sehr viele Hinweise darauf,
unter welchen wirtschaftlichen Verhdltnissen die einzelnen Menschen vor Ort le-
ben. Zugleich ist zu fragen, welchen Einfluss die Politik, aber auch die Wirtschaft
auf stidtebauliche Entscheidungen oder auf die lindliche Entwicklung nehmen,
also auf Prozesse wie die Gentrifizierung von Stadtteilen oder die Entvolkerung
lindlicher Gebiete. Erst durch die Zurverfiigungstellung 6ftentlicher Mittel kann

sich eine gerechtere Okonomie des Gemeinwesens im Sinne Negts entwickeln.

Zugangsmoglichkeit 2: Verschiedene Blickwinkel, Zeiten und Medien

Die folgenden zwei Textausziige beschreiben den Zustand der deutschen Wirt-
schaft aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Der Text von Ulrike Herrmann wurde
2018 im Deutschlandfunk ausgestrahlt, der Kommentar von Sebastian Matthes
erschien am 3. November 2023 im Handelsblatt.

Deutsche Wirtschaft 2017

»Neuerdings macht ein Wort die Runde, das seit tiber 40 Jahren nicht mehr zu héren war, wenn
es um die deutsche Wirtschaft ging:,Uberhitzung’ Das Wort erinnert an einen Dampfkoch-
topf, der kurz vor der Explosion steht — und diese Assoziation ist gewollt. Mit 6konomischer
,Uberhitzung' ist gemeint, dass das Wachstum so stark zulegt, dass es gefahrlich wird. Anfang
November haben beispielsweise die flinf Wirtschaftsweisen vor einem riskanten Boom gewarnt.
Was stimmt: Die deutsche Wirtschaft legt zu. In diesem Jahr wird mit einem Wachstum von
zwei Prozent gerechnet, und 2018 sollen es sogar 2,2 Prozent sein.

Auch der Arbeitsmarkt scheint weitgehend leergefegt. Die Unternehmer klagen lautstark, dass
es fiir sie immer schwieriger wird, geeignetes Fachpersonal zu finden. [...]

Trotzdem — und dies ist seltsam - steigen die Léhne kaum. Die angebliche konomische,Uber-
hitzung’ ist bei den meisten Beschéftigten nicht angekommen. Wer auf seinen Gehaltszettel
guckt, stellt fest: Viel hat sich dort nicht bewegt. Zuletzt sind die Gehalter real nur um ganze
1,8 Prozent gestiegen. Offenbar haben es die meisten Arbeitgeber nicht nétig, deutlich héhere
Lohne zu zahlen, um die angeblich so knappen Arbeitskrafte zu halten.
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Auch die Statistik gibt nicht her, dass die Wirtschaft ,liberhitzen’ wiirde. Im Gegenteil. Die
Arbeitsmenge hat sich nicht nennenswert verandert. Seit dem Jahr 2000 sind die geleisteten
Arbeitsstunden insgesamt um ganze 2,6 Prozent gestiegen. Das ist fast nichts. Auch ansonsten
wirkt die deutsche Wirtschaft keineswegs,lberhitzt, sondern bewegt sich im Normalbereich.
Diese Tatsache lasst sich bereits an der Ladenkasse beobachten: Die Preise steigen fast gar
nicht. Die Kerninflation liegt derzeit bei nur 0,9 Prozent.

Bei einem echten Boom wiirde die Inflation jedoch galoppieren. Man stelle sich einmal vor, alle
Fabriken waren komplett ausgelastet: Die Unternehmer wiirden sofort die Chance ergreifen,
ihre Preise deftig anzuheben. Stattdessen sind sie derzeit froh, wenn sie fiir ihre Waren auch
Kaufer finden. Eine Uberhitzung’ der gesamten Wirtschaft gibt es also nicht, was die Frage
aufwirft: Warum wird sie dann von einigen Okonomen behauptet? [..]

Der niedrige Eurokurs macht wiederum die deutschen Waren auf den Weltmarkten besonders
billig, was die hiesigen Exporte ankurbelt. Es ist daher ein Alarmzeichen, dass die deutsche
Wirtschaft nur um zwei Prozent wéchst - obwohl die EZB die Zinsen so stark nach unten driickt.
In Wahrheit ist die deutsche Wirtschaft nicht ,tberhitzt|, sondern dhnelt einem lauwarmen
Dampfkochtopf, der nicht auf Touren kommt."

Quelle: Ulrike Hermann. Deutsche Wirtschaft. Von wegen,Uberhitzung’ Deutschlandfunk 21.11.2017. https://

www.deutschlandfunkkultur.de/deutsche-wirtschaft-von-wegen-ueberhitzung.1005.de.html?dram:article_
id=401109 (Abruf: 8. Februar 2025).

Deutschland hat vergessen, was Fortschritt bedeutet

,In den ersten Monaten im Amt wurde Bundeswirtschaftsminister Robert Habeck ein eher
geringes Interesse an Wirtschaft nachgesagt. Er verstehe sich mehr als Klimaminister, klagten
Industrievertreter, sei gefangen im ideologischen Korsett seiner Partei. [...]

Im Kern fokussiert sich sein Industrieplan, den er diese Woche bei einem Industriegipfel mit
Wirtschaftsvertretern diskutierte, allerdings etwas zu sehr auf das Konservieren der Gegen-
wart. Wir wollen Deutschland als starken Industriestandort in seiner ganzen Vielfalt erhalten’,
hei3t es darin. [...]

Nun ist eine Nation kein Unternehmen. Aber die Gegenwart zu erhalten, ist in Zeiten der
geopolitischen und technologischen Umbriiche keine liberzeugende Zukunftsstrategie. [...]

Die Zukunft spielt in der aktuellen Industriedebatte keine Rolle. Sowohl Habecks Strategie
als auch Russwurms [Président des Bundesverbandes der Industrie, C.Z.] Worte zeugen von
einem problematischen Fortschrittsverstandnis in Deutschland. Sie klingen, als miisse man
nur die Gegenwart linear weiterzeichnen, ein bisschen griiner nattrlich, dann werde es schon.

Das ist aber nicht die Welt, auf die wir zusteuern. [...] Nur lasst sich die Vergangenheit nicht
einfach in die Zukunft subventionieren, egal wie viel Geld eine Regierung in die Hand nimmt.
Denn der griine Umbau der Wirtschaft, aber auch Digitalisierung und Kiinstliche Intelligenz
werden zu einem disruptiven Wandel bei vielen Unternehmen fiihren. [...]

Einige etablierte Firmen wird das starker machen. Andere werden die nachsten Jahre nicht
Uberleben, wie etwa der Strukturwandel der Autozulieferer zeigt. Vieles davon wird in der
Debatte gerade ausgeblendet. Der Horizont von Habecks Uberlegungen etwa endet zu sehr
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in der Gegenwart. Was sind die kiinftigen Wachstumsfelder fiir ein industriell gepragtes Land
wie Deutschland? In welchen Branchen entstehen die spannendsten Hightech-Firmen? [...]

Dabei weisen Okonominnen und Okonomen seit Jahren darauf hin, dass Fortschritt nur mit
tiefgreifenden Veranderungen moglich ist, Briichen, aus denen dann Neues entstehen kann.

Habecks Strategie ist eine durchaus korrekte Beschreibung der Probleme (drohende Deindus-
trialisierung, lahmende Birokratie und ein geldahmtes Bildungssystem). Aber es ist kein Pro-
gramm fir echten Fortschritt. Es ist eine Beruhigungspille, aber kein Aufbruchsprogramm. [...]

Es fehlt die richtige Balance zwischen Zukunft und Gegenwart. Naturlich hat der Minister die
Verantwortung fiir Millionen Industriejobs. Was in seinen Uberlegungen aber fehlt, ist die rich-
tige Balance zwischen Zukunft und Gegenwart. Statt 30 Milliarden Euro fiir den Industriestrom-
preis zu fordern, konnte er zehn Milliarden Euro davon fiir einen Zukunftsfonds vorsehen, der
in Forschungsférderung, industrielle Unternehmernetzwerke und junge industrielle Hightech-
Firmen investiert, den industriellen Mittelstand der nachsten Generationen. All das zusammen
mit einem radikalen Programm fiir Birokratieabbau und Bildung, was er bereits adressiert.”

Quelle: Sebastian Matthes. Deutschland hat vergessen, was Fortschritt bedeutet. Kommentar. Handelsblatt,

3. November 2023. https://www.handelsblatt.com/meinung/kommentare/kommentar-deutschland-hat-
vergessen-was-fortschritt-bedeutet/29479390.html (Abruf: 8. Februar 2025).

Reflexion

O Welche wirtschaftlich relevanten Problembereiche werden angesprochen?

O Welche Argumente kdnnen welchen Akteur:innen zugeordnet werden? (Arbeitgeber:innen,
Arbeitnehmer:innen, Staat). Welche Ubereinstimmungen und Gegensétze finden sich?

O Wie stellte sich die wirtschaftliche Situation Deutschlands im Jahr 2017 dar, wie Ende 2023?

O Auf welche Weise beeinflussen politische Ereignisse und politisches Handeln die wirt-
schaftliche Entwicklung?

Literaturhinweise

Es gibt eine Vielzahl von Berichten, aber auch Bildungsmaterialien, die auf die Entwicklung
globaler Markte und die Konsequenzen fiir die Arbeitskréfte eingehen. Hier eine kleine Auswahl:

Q Attac Trigerverein e.V. (Hg.) (2017). Kapitalismus oder was? Uber Marktwirtschaft und
Alternativen. Frankfurt.

O Bundeszentrale fiir Politische Bildung (Hg.) (2017). Informationen zur politischen Bildung
(IZBP). Themenheft, Internationale Finanz- und Wirtschaftsbeziehungen”. Nr. 334.

O Ceia, Vanessa (2021). Gender and Technology: A Rights-based and Intersectional Analysis
of Key Trends. Oxfam Research Backgrounder Series. Die Autorin diskutiert in ihrem Re-
port die Veranderung der Arbeitswelt speziell fir Frauen durch die starkere Nutzung der
Digitalisierung.

O DGB Bildungswerk Bund (2017). Arbeiten und Wirtschaften in den Grenzen des Wachs-
tums. Die Rolle der Gewerkschaften in einer 6kologischen und sozialen Transformation.
Dusseldorf.

Zu allen Literaturen finden sich Links im Literaturverzeichnis.
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Zugangsmoglichkeit 3: Globale Wirtschaftskreislaufe hinterfragen

Die fingierte Geschichte der Textilarbeiterin Nabila aus Bangladesch (= 3.3.2
Gerechtigkeitskompetenz — Sehen, Globale Gerechtigkeit und Interessenaus-
gleich?) illustriert die Folgen der Globalisierung.

Lebens- und Arbeitsbedingungen einer Textilarbeiterin in Bangladesch

Nabila ist 18 Jahre alt und arbeitet seit zwei Jahren in einer Textilfabrik in Dhaka, der Hauptstadt
von Bangladesch, einem Land mit 165 Millionen Einwohner:innen (2020) und einer Flache, die
circa doppelt so grof3 ist wie das Land Bayern. Dhaka hat in der Metropolregion 19 Millionen
Einwohner:innen, 4 Millionen Menschen arbeiten in der Textilindustrie, davon sind 80 Prozent
Frauen. Die meisten von ihnen arbeiten unter ahnlichen Bedingungen wie Nabila: Sie ist vom
Land in die Stadt gekommen, um Geld firr ihre Familie zu verdienen, weil dies auf dem Land
kaum moglich ist. Sie ist einige Jahre in die Schule gegangen, musste diese aber abbrechen.
In Dhaka verdient sie, wie die meisten anderen Arbeiterinnen, umgerechnet zwischen 80 und
90 Euro im Monat, das ist etwas mehr als der seit 2014 gesetzlich vorgeschriebene Mindest-
lohn von 63 Euro pro Monat. Dieser Lohn liegt aber weit unter einem eigentlich notwendigen
Existenzlohn, der nach Einschdtzung der Gewerkschaften bei 180€ und mehr liegen musste.

Nabilas typischer Tagesablauf beginnt um 8.00 morgens in der Fabrik. Dort arbeitet sie, ab-
gesehen von einer kurzen Mittagspause, reguldr 8 Stunden am Tag, sechs Tage in der Woche.
In vielen Fabriken wird nicht nach der Arbeitszeit, sondern nach der gefertigten Stiickzahl
bezahlt, die Arbeiterinnen nahen also im Akkord, was zusatzlichen Stress bedeutet. Erlaubt
sind regelmiBig 3 Uberstunden am Tag. Es werden mehr, wenn terminierte Ware abgeliefert
werden muss. So kann es passieren, dass sie bis zu 80 oder mehr Stunden in der Woche arbeitet.
Fiir diese Uberstunden erhilt sie zusatzlichen Lohn, den sie dringend zum Leben benétigt.

Nach der Arbeit geht Nabila in ihre Unterkunft. Haufig leben mehrere Arbeiterinnen gemein-
sam in einem oder zwei Zimmern in einer Wellblechhditte - ca. 40 Prozent der Bevolkerung
Dhakas wohnen in Slums. Fiir die Schlafstelle muss sie etwa 25 Euro im Monat bezahlen. Da
sie monatlich 30 Euro an ihre Familie sendet, bleibt kaum noch Geld zum Leben tibrig. Haufige
Folge sind Untererndhrung und ein schlechter gesundheitlicher Allgemeinzustand bei den
Textilarbeiterinnen. Es gibt keine Kranken- und Arbeitslosenversicherung und Krankheit kann
zur Entlassung fiihren. In Bangladesch, ebenso wie in anderen Staaten, in denen die Textilin-
dustrie eine groBe Rolle spielt, sind die Lohne sehr niedrig, so dass sie haufig unterhalb des
Existenzminimumes liegen. Die Arbeitsbedingungen sind schlecht bis gefahrlich, weil oft Arbeits-
sicherheitsvorschriften nicht eingehalten werden, da diese die Produktionsgeschwindigkeit
einschranken kénnten und damit den Gewinn, der durch den Verkauf der Textilien erzielt wird.

Mittlerweile sind im Textilbereich verschiedene Gewerkschaften gegriindet worden, die
versuchen, die Zahlung des gesetzlichen Mindestlohns durchzusetzen und die Einhaltung
von Arbeitsschutzbestimmungen. Gleichzeitig weisen sie darauf hin, dass der Mindestlohn
immer noch zu niedrig ist fUr ein menschenwirdiges Leben. Ihrer Berechnung nach miisste
der Mindestlohn ca. 190€ pro Monat betragen. Eine andere Berechnung der NGO ,Asia Floor
Wage” berziffert die Hohe eigentlich notwendigen Existenzlohns auf ca. 350€.

Auf welche Weise kdnnten die westlichen Unternehmen diese Bemuihungen unterstitzen?
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Die negativen Folgen dieser Arbeitsbedingungen fiir die Arbeitskrifte des glo-
balen Siidens werden zumeist nicht wahrgenommen und auch kaum reflektiert.

In einem Interview spricht der Soziologe Stephan Lessenich in diesem Zu-
sammenhang von einem Vorgang der , Externalisierung®:

»Beispielsweise wird schlechte’ Arbeit ausgelagert. Wir kennen das aus der Textilpro-
duktion. Aber auch viele Formen der Landwirtschat oder Robstoffforderung sind ver-
bunden mit sebr, sehr schlechten Arbeitsbedingungen. Verbunden damit ist wiederum
die Auslagerung von kologischen und anderen Schiden, von Verwiistungen der Natur
bis zu starken Gesundbeitsschidigungen. [...] [Dies hat] massive Verwerfungen der
Iokalen Okonomien und massive Verdrin gungen der Menschen aus den lindlichen
Réiumen zufolge. Ausgelagert wird kurz gesagt all das, was wir in keiner Weise bei uns
zu akzeptieren bereit wiren.“ (Lessenich in Saager 2017, 0.S.; 6. Absatz)

Welche Herausforderungen und Potenziale brichte es fiir die Arbeitskrifte aus
dem globalen Siiden aber mit sich, wenn die agierenden Wirtschaftsgroflunter-
nehmen die Giiterproduktion in diesen Lindern einstellten und sich zuriickzégen?

Liest man das Beispiel der (fiktiven) Textilarbeiterin Nabila aus der Perspek-
tive der Aneignung ckonomischer Kompetenz und als Ausdruck globaler kapita-
listischer Handelsbeziehungen, geht es nicht nur um die Konsument:innen, also
um uns alle und unsere Konsumerwartungen, sondern auch um die wirtschaft-
lichen und vor allem gesetzlichen Rahmenbedingungen in diesen Lindern in
Bezug auf das Lohnniveau, die Vorschriften zur Arbeitssicherheit und die soziale
Absicherung der Arbeitskrifte. Genau diese Bedingungen machen Investitionen
tiir Unternehmen aus anderen Lindern aber langfristig attraktiv.

Im Interesse des Aufbaus der Wirtschaft und mit Aussicht auf Gewinne
verzichteten die meisten Staaten des globalen Stidens in der Anfangszeit auf die
Verabschiedung von Gesetzen, die Mindestlohne, Arbeitsbedingungen und Ar-
beitssicherheit, soziale Absicherung, Krankenversicherungen usw. regeln. Mitbe-
stimmung durch Betriebsrite, Gewerkschaften als Interessenvertreter:innen der
Arbeitnehmer:innen waren in der Anfangszeit der Unternehmensexpansion in
diesen Landern weitgehend unbekannt, unerwiinscht und wurden haufig verbo-
ten, Aktivist:innen politisch verfolgt (FEMNET 2023). So begannen beispiels-
weise Textilarbeiter:innen in Bangladesch nach der Katastrophe im Rana Plaza
2013, sich vermehrt gewerkschaftlich zu organisieren und fiir die Einhaltung von
Arbeitssicherheitsstandards sowie fiir hohere Léhne zu kimpfen. Gewerkschaft-
liches Engagement in Bangladesch ist fiir die Arbeiter:innen mit erheblichen Ri-
siken und Gefahren verbunden. Selbst wenn die Organisation in Gewerkschaften
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prinzipiell erlaubt ist, miissen die Engagierten immer mit Repressionen seitens
der Arbeitgeber rechnen. In einem Bericht der NGO FEMNET tber einen
Arbeitskampf um hohere Lohne im Jahr 2023 heifit es dazu:

WArbeiter*innen, die ibr Recht auf Versammlungs- und Protestfreibeit wahrnahmen,
wurden mit Gummigeschossen, Trinengas und Wasserwerfern attackiert. Laut der Clean
Clothes Campaign (CCC) wurden iiber 40.000 protestierende Arbeiter“innen unrecht-
mafSig angeklagt, 131 wurden inhaftiert und vier Menschen wurden bei den Protesten
getitet. Zudem starteten Fabriken mit schwarzen Listen, auf denen Arbeiter*innen ver-
merkt werden, die sich offenkundig fiir einen hoberen Lohn einsetzen. Zeitgleich wur-
den — und werden — Gewerkschafter*innen verfolgt und bedrobt. Viele der Inbaftierten
wurden nach den Parlamentswablen am 7. Januar auf Kaution freigelassen, doch noch

immer befinden sich etwa 40 Menschen im Gefangnis.“ (FEMNET e.V. 2024, 0.S.)

Im April 2023 wurde der Gewerkschaftsfithrer Shahidul Islam der Bangladesh
Garment and Industrial Workers Federation (BGWIF) brutal ermordet, weitere
Arbeiterfithrer wurden tot aufgefunden (FEMNET 2023).

»Die derzeitige Situation der Bekleidungmréeiter*innen in Bangladesch zeigt erneut,
dass hart erkimpfte Arbeitsrechte in den letzten Jahren an Bedeutung verloren haben.
Der Druck auf die Bekleidungsindustrie durch andauernde Auswirkungen der globa-
len Krisen hat zur Folge, dass Arbeiter*innen und Gewerkschafter*innen einer grifier
werdenden Gefahr ausgesetzt sind, wenn sie fiir ibre Rechte kampfen.“ (FEMNET
e.V.2023)

Der Historiker Jiirgen Kocka stellte schon 2015 mit Blick auf die Entwicklungen
des Kapitalismus unter Bedingungen der Globalisierung fest:

~Hierzulande hat die Brisanz der alten Arbeiterfrage‘ abgenommen, so sehr es auch bei
uns neue Formen der Armut, der Unterschichtung durch Zuwanderung und wieder
zunehmende Ungleichheit gibt, die scharfe Kritik herausfordert. Gelinge es, in unse-
ren Kopfen eine wirklich globale Perspektive zu verankern, wire die Arbeiterfrage;
Jetzt als weltweites Phinomen, jedoch sofort wieder da: moralisch herausfordernd, ein
gravierendes Problem sozialer Gerechtigkeit. Seine Milderung wird ohne kriftige In-

tervention starker, zusammenarbeitender Staaten nicht gelingen.“ (Kocka 2015, 17)

Allmihlich verindern sich in einigen Staaten des globalen Stidens die Verhilt-
nisse. Gewerkschaften wurden gegriindet, um fiir bessere Lohne und Arbeits-
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bedingungen zu kimpfen und auf verschiedenen Ebenen die Interessen der
Arbeiter:innen zu vertreten. Thre Arbeit zeigt mittlerweile Wirkung. Im Oktober
2023 konnte die Gewerkschaft der Textilarbeiter in Bangladesch nach lingeren
Streiks eine Anhebung des Mindestlohnes von 68% auf 109% pro Monat durch-
setzen, was allerdings immer noch weit unter dem von den Gewerkschaften
geforderten Existenzlohn von 1958 pro Monat liegt (Tagesschau 2023).
Gleichzeitig dndern sich die Anspriiche und Einstellungen vieler Verbrau-
cher:innen. Die Herkunft und die Herstellungsmodalititen von Waren werden
hiufiger hinterfragt, die Arbeitsbedingungen und die 6kologischen Folgen der
Herstellung von Billigwaren werden thematisiert. Zurtickzufihren ist diese Sen-
sibilisierung unter anderem auf die langjihrigen Aufklirungs- und Bildungskam-
pagnen von Nichtregierungsorganisationen, auf die kirchliche Bildungsarbeit,
die gewerkschaftliche Bildungsarbeit oder auch auf die Informationskampagnen
offentlich-rechtlicher Medienanstalten in Deutschland. Zu nennen sind NGOs
wie FEMNET oder die Clean Clothes Campaign (Muller 2020), die 6ffentliche
Kampagnen gegen Fast Fashion initiieren, aber auch Bildungsangebote fiir Schu-
len oder Universititen bereitstellen. Das Fernsehen in Deutschland sendete in den
letzten Jahren vielfiltige Dokumentationen, die sich kritisch und differenziert
mit den Auswirkungen von Fast Fashion in verschiedenen Staaten des globalen
Stdens auseinandersetzten. Viele Nichtregierungsorganisationen arbeiten ent-
weder vor Ort mit Partnerorganisationen oder kooperieren mit ihnen, so dass
ein globaler Austausch entsteht, der Wissen transportiert — in beide Richtungen.
Threm Bemtihen ist es zu verdanken, dass im Juni 2021 in Deutschland das ,Lie-
terkettensorgfaltspflichtengesetz® verabschiedet wurde.

Das ,Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz” (LkSG)

Im Juni 2021 verabschiedete der Deutsche Bundestag nach langwierigen kontroversen Ausei-
nandersetzungen um seine Etablierung das sogenannte, Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz”
(LKSG). Es verpflichtet Unternehmen ab 2023 die Lieferketten zur Herstellung von Waren genau
zu Uberprifen. Ziel ist es, den grundlegenden Schutz der Menschenrechte zu verbessern, ein
Verbot von Kinderarbeit durchzusetzen. Umweltbelange der Produktion miissen zum Schutz
der Umwelt und der menschlichen Gesundheit Gberprift und durchgesetzt werden. Die
UNESCO und die OECD haben schon seit einigen Jahren die Einfiihrung entsprechender Re-
gelungen vorgeschlagen und den Staaten Uberlassen, auf welche Weise sie umgesetzt werden
sollen. Im Rahmen von Selbstverpflichtungen oder auf gesetzlichem Weg.

In Frankreich, GroBbritannien, den Niederlanden und Australien wurden entsprechende
Gesetze verabschiedet; Deutschland setzte zunachst auf die Selbstverpflichtung der Unter-
nehmen, ihre
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Lieferketten zu Uberpriifen. Da nur wenige Unternehmen diesem Anspruch nachkamen, legte
die Bundesregierung schlie3lich einen Gesetzentwurf vor, um die Unternehmen auf diese Weise
in die Pflicht zu nehmen, die Lieferketten zu tiberpriifen. Das Gesetz wird als ein Anfang ange-
sehen, der in die richtige Richtung geht, um menschenwdirdige Arbeitsverhaltnisse zu schaffen.
Allerdings beméngeln Nichtregierungsorganisationen (z. B. Oxfam), dass die Unternehmen
bei Nichteinhaltung der gesetzlichen Regelungen nicht zur Verantwortung gezogen werden
und dass das Gesetz erst ab 2024 fiir Unternehmen mit 1.000 und mehr Beschéftigten gilt.

Das heif3t, mittelstandische Unternehmen, die auch haufig im Ausland produzieren, mussen

das Gesetz nicht beachten.

« Allgemeine Informationen zu dem Gesetz finden sich auf der Homepage des Ministeriums
fur wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ2): https://www.bmz.de/de/themen/lieferketten/
hintergrund-lieferketten-lieferkettengesetz (Abruf: 24. August 2025).

- Ein Artikel von Zacharias Zacharakis in Die Zeit online, vom 11. Dezember 2019 beschreibt
die verschiedenen Interessen und auch Widerstande, die dem Gesetz seitens der Wirtschaft
entgegengebracht wurden. In einem Beitrag vom 12. Februar 2021 stellt er den kontrover-
sen Diskussionsprozess und die Reichweite des Gesetzes dar. Zacharias Zacharakis (2021).
Lieferkettengesetz. Ziigel fur den globalen Kapitalismus. In: Die Zeit online, 12 Februar.
https://www.zeit.de/wirtschaft/2021-02/lieferkettengesetz-bundesregierung-deutschland-
globalisierung-menschenrechte-umweltschutz-bussgeld (Abruf: 8. Februar 2025).

- Eine kritische Einschatzung des neuen Gesetzes findet sich in einer Stellungnahme von
NGO Germanwatch und anderen NGOn mit dem Titel ,Was das neue Lieferkettengesetz
liefert — und was nicht.” https://www.germanwatch.org/de/node/20324 (Abruf: 24. August
2025).

Literaturhinweise ohne url werden mit vollstandigen Angaben im Literaturverzeichnis aufgefiihrt.

Reflexion

O Welche Interessen und Zielsetzungen in Bezug auf die wirtschaftliche Entwicklung verfolgen
die verschiedenen Akteurinnen und Akteure?

O Womit werden diese jeweils begriindet?

Literaturhinweise

O Allgemeine Informationen zu dem Thema finden sich in der Broschiire des Vereins FEMNET
e.V.,Ich mache deine Kleidung! Die starken Frauen aus Stidostasien.” Eine Photoausstellung
von FEMNET. Bonn o.J. Dieser Broschiire sind auch die verwendeten Zahlen zur Textilin-
dustrie, bezogen auf das Jahr 2015, entnommen.

O DieBroschiire, Licht ins Dunkel. Ein Blick in die Ausbeutung der Modebranche” (2020), von
Dominique Muller, herausgegeben von FEMNET e.V., beleuchtet neuere Entwicklungen und
Diskussionen uber einen Existenzlohn fiir Textilarbeiterinnen in der ganzen Welt vor dem
Hintergrund von Benchmarks in Bezug auf die notwendige Hohe eines Existenzlohns (im
Gegensatz zum Mindestlohn) in den jeweiligen Landern.
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O ZurVertiefung kann auf YouTube die sehr aufschlussreiche ZDF-Dokumentation Gesichter
der Armut: Unsere Kleidung aus Bangladesch angesehen werden. https://www.youtube.
com/watch?v=-6mnRzxJ2LQ

O Auftagesschau.de finden sich ebenfalls verschiedene Reportagen zu dem Thema, u. a. zur
Entlohnung der Textilarbeiterinnen. https://www.tagesschau.de/wirtschaft/weltwirtschaft/
bangladesch-textilarbeiter-loehne-100.html (Abruf: 24. August 2025)

Alle Links wurden zuletzt am 8. Februar 2025 abgerufen.

3.5.3 Kapitalistische Wirtschaftskonzepte — Urteilen

Grundlage unseres 6konomischen Handelns ist der Kapitalismus, obzwar nicht
von ,dem Kapitalismus“ gesprochen werden kann. Neben dem Kapitalismus gibt
es historisch gesehen andere Formen der Wirtschaftsorganisation. Trotz unter-
schiedlicher Entwicklungen gleichen sie sich allerdings in ihren Grundlagen
und Grundziigen: Sie bestimmen wirtschaftliches Verhalten und wirtschaftliche
Entwicklungen.

Um im Sinne der 6konomischen Kompetenz 6konomische Zusammenhin-
ge erkliren zu konnen und Alternativen vorzustellen, beispielsweise Formen des
Zusammenlebens, die auf Kooperation und Tauschbeziehungen beruhen, werden
im nichsten Abschnitt Grundlagen des Kapitalismus vorgestellt.

Mit dem Kapitalismus gehen Konkurrenz, Innovation, Wachstum, Un-
gleichheit, Interessenkonflikte und auch eine zyklische Konjunkturentwicklung*
der Wirtschaft einher. Der Historiker Jiirgen Kocka nannte 2015 als wichtigste
Merkmale kapitalistischer Wirtschaftssysteme: ,Individualisierte Eigentums-
rechte, Mirkte und Kommodifizierung, Investition, Kredit, Profit und Akku-
mulation, der Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit, Ungleichheit, Fabrik-
industrie und Industrialisierung® (Kocka 2015, 12). Treffen diese Faktoren auf
Wirtschaftssysteme zu, sind sie, unabhingig von der konkreten Bezeichnung,
kapitalistische Wirtschaftssysteme.

Einen Uberblick iiber charakteristische Merkmale des Kapitalismus gibt
Abbildung 4.
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Abbildung 4: Merkmale des Kapitalismus (eigene Darstellung)

Literaturhinweise

O Die hier vorgenommene historische Darstellung der Entwicklung des Kapitalismus beruht
im Wesentlichen auf dem Buch von James Fulcher: Kapitalismus (2011). Bei Interesse kdnnen
die eingehenden und ausfiihrlichen Begriindungen nachgelesen werden.

O Auspragungen des Kapitalismus werden analysiert in dem Buch von Hans-Jurgen Bieling,
Carla Coburger und Patrick Kosel (2021). Kapitalismusanalysen. Klassische und neue Konzep-
tionen der Politischen Okonomie. Frankfurt/M.: Wochenschau Verlag.

Q Im Arbeitsheft von Attac Trigerverein e.V.,Kapitalismus oder was? Uber Marktwirtschaft und
Alternativen” (2017) finden sich zahlreiche Arbeitsblitter und Ubungen, die eine spielerische
Auseinandersetzung mit kontrovers diskutierten Themen zum Kapitalismus ermdglichen.

O Aktuelle und historische Aspekte des Kapitalismus finden sich im Themenheft ,Kapi-
talismus und Alternativen” in der Zeitschrift Aus Politik und Zeitgeschichte, 65, 35-37,
24. August 2015.

O Aktuelle Darstellungen zu Auspragungen und Auswirkungen des digitalen Kapitalismus”
finden sich in dem Buch von Sabine Pfeiffer Digitalisierung als Distributivkraft. Uber das Neue
am digitalen Kapitalismus (2021) und in einem Arbeitsheft, das 2021 vom Konzeptwerk
kritische Okonomie e.V. gemeinsam mit Attac Trigerverein e.V. und der Rosa Luxemburg
Stiftung herausgegeben wurde: Wirtschaft demokratisch gestalten lernen — Digitalisierter
Kapitalismus.

O ImJahr 2009 erschien mit Heft 20 zum Thema, Krise der Weltwirtschaft” eine Ausgabe von
Aus Politik und Zeitgeschichte zu Fragen der Entwicklung des Kapitalismus angesichts der
gerade Uberwundenen Finanzkrise. Es werden Fragen nach der Zukunft und der Regulie-
rung des Kapitalismus diskutiert.
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Kapitalistische Wirtschaftssysteme: Grundziige und Entwicklungen
Kapitalistische Wirtschaftsformen entwickelten sich Ende des 18. bzw. zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts. Es waren im Wesentlichen Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnungen, fiir die

»das private Eigentum an den Produktionsmitteln (Fabrikhallen, Maschinen, Anla-
gen), das Prinzip der Gewinnmaximierung und die Steuerung der Wirtschaft iiber den
Markt typisch sind. Das wirtschaftliche und soziale Zusammenleben in der damaligen
Gesellschaft wurde weitgehend von den Interessen der Kapitaleigentiimer bestimmt. Im
Kapitalismus ist der Kapitalbesitz die Voraussetzung iiber die Produktionsmittel, was
das Weisungsrecht tiber die Arbeitskraft der abhingig Beschiftigten mit einschliefst.
(Pollert u.a. 2016, 26)

In den meisten Staaten der Welt ist die Wirtschaft heute kapitalistisch organi-
siert, aber nicht in der historischen Form, wie es das Zitat beschreibt. Es gibt
verschiedene Auspragungen kapitalistischer Wirtschaftssysteme, die sich beson-
ders im Grad der staatlichen Steuerung unterscheiden. Ein Staat kann zum einen
durch seine Gesetzgebung mehr oder weniger direkt in das Marktgeschehen
eingreifen, zum anderen moégliche negative Konsequenzen des wirtschaftlichen
Wettbewerbs fiir die Menschen durch die Sozialgesetzgebung abfedern. Daher
wird der Begrift Kapitalismus hiufig ersetzt durch Begriffe wie ,Marktgesell-
schaft®, ,Marktokonomie“ oder ,soziale Marktwirtschaft®.

Bei der ,Marktwirtschaft“ wird von liberalen und koordinierten Formen
gesprochen. Withrend bei liberalen Formen der Marktwirtschaft (v.a. USA,
Grofbritannien) der Markt das wirtschaftliche Geschehen bestimmt, werden
bei koordinierten Formen des Kapitalismus (z.B. Skandinavien, Osterreich,
Deutschland) das Finanzsystem und v.a. auch die Arbeitsbezichungen stirker
tiber gesetzlichen Regelungen gesteuert. Hinzu kommen Formen der sozialen
Absicherung der Bevolkerung iiber Sozialversicherungssysteme, die eine liberale
Marktwirtschaft kaum kennt (Adam 2015, 513).

Die rasanten Entwicklungen der globalen Finanzwelt und Wirtschaftsbezie-
hungen haben den weltweiten Reichtum vervielfacht und zugleich viele Menschen
auch in den ,reichen Staaten des Nordens® wirtschaftlich abgehingt. ,Gezihmte"
Formen des Kapitalismus wie die soziale Marktwirtschaft versuchen die sozialen
Ungleichheiten einzudimmen. Die Wirksamkeit der eingesetzten Instrumente
ist jedoch umstritten. Die Linder des globalen Stidens haben zwar insgesamt ge-
sehen durchaus wirtschaftliche Fortschritte zu verzeichnen, aber selten wird auch
hier gefragt, auf wessen Kosten dies passiert ist, wer abgehingt wurde.
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Literaturhinweis

Einblicke hierzu ermdglichen folgende Berichte:

O United Nations/Department of Economic and Social Affairs (2020): World Social Report.
Inequality in a Rapidly Changing World. New York. https://www.un.org/development/desa/
dspd/wp-content/uploads/sites/22/2020/02/World-Social-Report2020-FullReport.pdf

O World Inequality Lab (2021). World Inequality Report 2022. https://wir2022.wid.world/www-
site/uploads/2023/03/D_FINAL_WIL_RIM_RAPPORT_2303.pdf

O World Inequality Lab (2021a). World Inequality Report 2022. Country Sheets. https://wir2022.
wid.world/www-site/uploads/2021/12/Summary_WorldinequalityReport2022_German.pdf

O World Bank Group (2016). Taking on inequality. Poverty and shared prosperity 2016. Wash-
ington D. C. https://openknowledge.worldbank.org/server/api/core/bitstreams/bebd3e0f-
05ed-5c¢5f-9031-4764534449ae/content

Alle Links wurden zuletzt am 9. Februar 2025 abgerufen.

Die historische Entwicklung des Kapitalismus
Im Folgenden werden verschiedene Entwicklungslinien der Wirtschaft bis hin
zum Industriekapitalismus im 19. Jahrhundert skizziert, um Aspekte zu vertiefen,

die bis heute typisch fiir den Kapitalismus sind.

Subsistenzwirtschaft

Bevor sich, ausgehend von Europa in der Mitte des 17. Jahrhunderts, erste kapi-
talistische Wirtschaftsstrukturen entwickelten, war die Wirtschaft zunichst als
Subsistenzwirtschaft organisiert. Das heifdt, Produkte (Lebensmittel, Waren fiir
den tiglichen Gebrauch) wurden fir die Selbstversorgung von Familien oder
Gemeinschaften hergestellt und nicht, um damit Gewinn zu erzielen. Abhingige
Arbeit gab es ebenfalls bereits, und zwar auf dem Land oder in den Stddten, aber
die Arbeitsbeziechungen waren in der Regel unmittelbar: Menschen wurden nicht
unbedingt mit Geld bezahlt, sondern mit Naturalien.

Daneben gab es in vielen Gesellschaften Sklaverei, Menschen wurden also
zur Arbeit gezwungen und hatten selten die Moglichkeit, diesem Zwangsverhilt-
nis zu entkommen. Mithilfe von Sklaven wurden einige Hochkulturen der An-
tike aufgebaut (z. B. das Agypten der Pharaonen, das antike Rom). In den Kolo-
nialstaaten und spiter vor allem im Stiden der Vereinigten Staaten war Sklaverei
fur Hunderte von Jahren eine tragende Sdule der wirtschaftlichen Entwicklung
gewesen. Heute arbeiten geschitzte 50 Millionen Menschen — Kinder, Frauen
und Minner — weltweit insbes. im Rahmen der sog. ,Arbeitsmigration v.a. im
Bereich der Haus- und Sorgearbeit in sklavendhnlichen Verhiltnissen, aber auch
in Fabriken, in sexuellen Ausbeutungsverhiltnissen oder miissen in Zwangshei-
raten leben (ILO u.a. 2022). All das, obwohl alle Formen moderner Sklaverei
nach Artikel 4 der Allgemeinen Erklirung der Menschenrechte verboten sind.
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Literaturhinweise

O Vor allem Menschenrechtsorganisationen geben hierzu Auskunft. Ein Beispiel ist die in-
formative Seite der International Labour Organization (ILO): https://www.ilo.org/global/
topics/forced-labour/lang--en/index.htm

U Die deutsche Sektion betreibt eine eigene Seite zu dem Thema: https://www.ilo.org/berlin/
presseinformationen/WCMS_855152/lang--de/index.htm#:~:text=S0%20befanden%20
sich%20im%20Jahr,und%20religitse%20Grenzen%20hinweg%20statt

O Die ILO veroffentlichte 2022 gemeinsam mit den NGOs Walk Free und der International
Organization for Migration (IOM) einen Report zum Thema moderne Sklaverei mit dem
Titel Global Estimates of Modern Slavery. Forced Labour and Forced Marriage. https://www.ilo.
org/wcmsp5/groups/public/@ed_norm/@ipec/documents/publication/wems_854733.pdf

QO Vielfaltige Aspekte der historischen Entwicklung und der gegenwartigen Situation der
Sklaverei werden in den Aufsdtzen des entsprechenden Themenheftes in der Zeitschrift Aus
Politik und Zeitgeschichte, Jg. 65, Heft 50-51 vom 7. Dezember 2015 dargestellt.

Q Aktuelle Daten und Uberblicke finden sich im Atlas der Versklavung. Daten und Fakten iiber
Zwangsarbeit und Ausbeutung, herausgegeben von der Rosa Luxemburg Stiftung 2021.
https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/sonst_publikationen/atlasderverskla-
vung2021.pdf

Alle Links wurden zuletzt am 8. Februar 2025 abgerufen.

Feudalismus

Seit dem Friihmittelalter (ab dem 9. Jahrhundert) bis in das Zeitalter der Aufkli-
rung Ende des 18. Jahrhunderts hinein (Frankreich) existierte als Zwischenschritt
zum Kapitalismus in Europa in verschiedenen Ausprigungen und Wirkungsgra-
den der Feudalismus (In Deutschland war dies bis zur Revolution 1848 der Fall).
Den Feudalismus zeichnete aus, dass sich die arbeitende Landbevdlkerung bei
einem Lehnsherrn, also einem Adeligen verdingte. Sie erhielten von ihrem Lehns-
herrn ein Stiick Land aus dessen Besitz zugeteilt, das sie bearbeiten konnten. Von
dem Ertrag der Ernte mussten sie einen bestimmten Anteil pro Jahr an den Lehns-
herrn abliefern, als Bezahlung fiir das Lehen. Je nach Ertrag hatten sie genug fiir
den eigenen Lebensunterhalt Gbrig. Wenn nicht, mussten sie sich beim Lehnsherrn
verschulden, wodurch ihre Abhingigkeit wuchs. Es gab im Laufe der Geschichte
Aufstinde gegen die Lehnsherrschaft der Feudalherren, in England wurde das
Verhiltnis zwischen Feudalherren und Abhingigen nach der Revolution 1660
beispielsweise in ein rechtliches Verhiltnis, das ,Common Law* iberfiihrt, so
dass die Lehen ihren Herren nicht vollig rechtlos ausgeliefert waren (— 3.2.2
Historische Kompetenz — Sehen, Demokratien: Entwicklungen weltweit).

Frih- oder Handelskapitalismus
Bereits im Frihmittelalter entstanden im Stiden Europas, im Miztelalter* ab dem
12. Jahrhundert auch im Norden Europas, Stidte, in denen sich als neue Klasse
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die Kaufleute etablierten. Als wichtige gesellschaftliche Gruppe entwickelten sie
ausgedehnte Handelsbeziehungen, zunichst v.a. auf dem Landweg, spiter auch
auf dem Seeweg. Diese wurden Grundlage fiir das spitere kapitalistische Wirt-
schaftssystem. Frihe Handelszusammenschliisse wie die niederdeutsche Hanse,
die einen Stidteverbund griindete (Mitte des 12. Jahrhunderts bis Mitte des
17.Jahrhunderts), oder sehr viel spiter die britische Ostindien-Kompanie (East-
India-Company gegriindet 1600, aufgelost 1874) dienten dem gegenseitigen
Schutz auf Handelsreisen, der gemeinsamen Vertretung von Handelsinteressen
gegeniiber den Handelspartnern und der Absicherung der Geldeinlagen. Ein
weiteres Ziel war die Vergroflerung des Profits durch den Aufbau von Handels-
monopolen (v.a. bei der East-India-Company).

Mit diesen Zusammenschliissen entwickelte sich ein Finanzsystem, das den
bis dahin tiblichen Warentausch teilweise abloste. Die Handler konnten Kredite
vergeben oder aufnehmen oder mit Schuldscheinen und Wechseln arbeiten. Es
wurde also bereits im Mittelalter bargeldloser Handel betrieben. Um die Un-
ternehmungen der Ostindien-Kompanie abzusichern, begann 1688 der Handel
mit ihren Aktien an der Londoner Borse. Das heifit, auch andere Personen als
die Kaufleute selbst konnten ohne Warenverkehr mit den Aktien der Ostindien-
Kompanie Gewinn machen (Fulcher 2011, 9).

Der Kaufmannstand in Europa und der internationale Handel legten Ful-
cher zufolge den Grundstein fir die Entwicklung des Frithkapitalismus in Eu-
ropa. Ihre Unternehmungen werden auch als Handelskapitalismus bezeichnet, der
nicht mit dem spiteren Industriekapitalismus verwechselt werden darf. Wichtig
ist: ,Der grofite Teil der Bevolkerung Europas konnte wie bisher seiner alltig-
lichen Arbeit nachgehen, ohne dabei von den Aktivititen jener Kapitalbesitzer
betroffen [gewesen] zu sein“ (Fulcher 2011, 11).

Hoch- oder Industriekapitalismus

Als Industriekapitalismus bezeichnet man kapitalistische Wirtschafts- und Pro-
duktionsweisen, die Ende des 18.und zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstanden.
Ausgangspunkt war Nordengland, wo 1795 die ersten automatischen Webstiihle
eingesetzt wurden. Sie revolutionierten die Baumwollindustrie und fithrten zu
grundlegend verinderten Arbeitsbedingungen und zu einer neuen Arbeitsorga-
nisation. Stoffe waren bis dahin an mechanischen Webstiihlen hergestellt wor-
den, was lange dauerte und eher dezentral erfolgte, nun wurden sie in Fabriken als
Massenproduktion gefertigt. Ungelernte Minner und Frauen wurden angelernt
und auch Kinder wurden fiir bestimmte Tatigkeiten eingesetzt, fur die sie auf-
grund ihrer korperlichen Gréfle besonders gut geeignet waren.
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Hauptinteresse der Produktions- und Kapitaleigner war die Gewinnma-
ximierung, die durch die Nutzung von Maschinen und den maéglichst langen
Einsatz der Arbeitskrifte erzielt werden sollte.

Der Industriekapitalismus entstand vor dem Hintergrund verschiedener
Entwicklungen, die zu Beginn des 19. Jahrhunderts v.a. fiir England kennzeich-
nend waren. Technische Erfindungen wie die Dampfmaschine erlaubten es, Ge-
rite energieeflizient anzutreiben. Maschinen ersetzten menschliche Arbeitskraft
und sparten Kosten. Mit der Arbeit in den Fabriken verdnderten sich zugleich
Arbeitsethos und Arbeitsstrukturen, es wurden Disziplinierungsmafinahmen
eingefiihrt und Arbeitszeit und Freizeit deutlich getrennt (Kocka 2015, 13).

Diese Entwicklungen erfolgten in den Lindern mit unterschiedlicher Ge-
schwindigkeit und Intensitit. England spielte eine Vorreiterrolle, im 19. Jahrhun-
dert folgten viele Staaten in Europa und auch die USA diesem Vorbild, wobei die
konkrete Ausgestaltung des kapitalistischen Wirtschaftssystems variierte.

Spat- oder Monopolkapitalismus

Der Kapitalismus, wie er von Marx und Engels beschrieben wurde, entwickelte
sich im 19. Jahrhundert. Er wird als Monopolkapitalismus bezeichnet, weil sich
erstmals Unternehmen gleicher Branchen und Wirtschaftssektoren zusammen-
schlossen. Diesen gelang es, aufgrund ihrer Marktmacht Wettbewerbsvorteile
gegeniiber Konkurrenten zu erlangen. Uber ihre Kapitalmacht konnten sie Preis-
aufschlige auf die tatsichlichen Produktionskosten festlegen. Kennzeichnend
sind die Kartellbildungen, die zu Wirtschaftsmonopolen fithrten, was die Kon-
kurrenz untereinander reduzierte. Bekannte Beispiele im 19. Jahrhundert sind
Eisenbahn- und Stahlkartelle in den USA, die ber Jahrzehnte Angebot und
Nachfrage fir ihre Produkte bestimmen konnten. Eine andere Form stellten
Preiskartelle dar, mithilfe derer Preise festgelegt wurden, um Konkurrenz aus-
zuschalten (Hermann 2015, 4). Ihre Marktmacht erlaubte es den Kartellen, Ar-
beitsbedingungen und Lohne zu diktieren, Gewerkschaften zu verhindern usw.

Kapitalismusmodelle
Nach dem Zweiten Weltkrieg teilten sich die Staaten der Welt in zwei konkurrie-
rende Wirtschaftssysteme. Wihrend die westlichen Staaten ihre kapitalistischen
Systeme weiter ausbauten, entstanden in den Staaten des sog. Ostblocks, in Kuba,
China und spiter in den 1960er Jahren in einigen von ihren Kolonialmichten be-
freiten afrikanischen und asiatischen Staaten sozialistische Wirtschaftssysteme.
In den kapitalistischen Systemen der westlichen Staaten entwickelten sich
im Laufe der Zeit vielfiltige Wirtschaftsmodelle, die sich darin unterschieden,
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wie weit der Einfluss des Staates reichte, mit unmittelbaren Folgen fiir die Orga-
nisation des Wirtschaftssystems und fiir die Bevolkerung. Es gibt heute markt-
wirtschaftliche Systeme, die von sozialen Mafinahmen des Staates und gesetzli-
chen Regulierungen begleitet werden mit dem Ziel, Ungleichheit abzubauen und
sozialen Ausgleich zu schaffen. Formen des liberalen, neoliberalen oder digitalen
Kapitalismus orientieren sich stirker an dem Konzept freier Mirkte und des
freien Wettbewerbs. Dieser soll, im Sinne der Profitorientierung des Marktes,
moglichst wenig eingeschrinkt und beeinflusst werden. Das heifit, Wettbewerb
und Konkurrenz spielen eine wichtige Rolle, auch auf Kosten der Arbeitskraf-
te mit den entsprechenden sozialen und gesellschaftlichen Folgen. Als weitere
Ausprigung hat in den letzten zwei Jahrzehnten der sog. ,Finanzkapitalismus®
eine wichtige Rolle bei der globalen wirtschaftlichen Entwicklung gespielt und
die Machtverhiltnisse noch einmal verschoben:

»Doch mit dem Aufstieg des Finanzkapitalismus traten spezialisierte Investoren ver-
stirkt auf den Plan, die in harter Konkurrenz miteinander Anlegerinteressen vertra-
ten, intensiv auf die Produktions-, Handels- und Dienstleistungsunternebmen Ein-
Sluss nabmen und aus ihren méchtigen Fonds- und Investmentgesellschaften heraus
dem shareholder value zur Dominanz verbalfen, das heifst darauf hinwirkten, dass
das Profitmotiv in den Leitungsentscheidungen der Unternehmen absolut tonange-
bend wurde und die Gesetze des Marktes immer direkter, unverbliimter und zwang-
bafter die Entscheidungen und Verbaltensweisen der 6konomischen Akteure prigten.
(Kocka 2015, 15; Hervorhebung im Original)

Soziale Marktwirtschaft und wohlfahrtsstaatliche Modelle des Kapitalismus

Schon in der Zeit des Spitkapitalismus ab Mitte des 19. Jahrhunderts begannen
Staaten und Regierungen auf unterschiedliche Art und Weise den negativen
Auswirkungen der kapitalistischen Wirtschaftsorganisation, die v. a. die Arbeits-
krifte betraf, entgegenzuwirken (Kocka 2015, 13). Die Gegensteuerung betraf
Fragen des Arbeits- und Sozialrechts und die Zulassung von Gewerkschaften, die
die Interessen der Arbeitskrifte vertraten. Die Abschwichung der schlimmsten
Folgen der kapitalistischen Wirtschaftsfiihrung bezog sich im Arbeitsrecht auf
Regelungen zur Arbeitssicherheit und zum Arbeitsschutz. Die Sozialversiche-
rung (Kranken-, Unfall-, Renten- und Invalidititsversicherung), die ab 1883 vom
Reichskanzler Bismarck in Deutschland eingefiihrt wurde, sollte die Arbeiter-
schaft v.a. bezogen auf ihre politischen Forderungen befrieden und von sozialis-
tischen Ideen abbringen. In anderen Staaten wie in England wurden ebenfalls
sozial- und arbeitspolitische Mafinahmen durchgesetzt. Damit wurde das Ziel
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verfolgt, Konflikte zwischen der Arbeiterschaft und den Unternehmer:innen zu
minimieren, um die Produktion nicht zu gefihrden und damit die Profite.

Die Strategie, durch die Schaffung gesetzlicher Rahmenbedingungen seitens
des Staates die negativen Folgen des Kapitalismus fiir die Menschen einzuddm-
men, wurde nach dem Zweiten Weltkrieg in vielen Staaten noch erweitert. So
erfolgte in der Bundesrepublik Deutschland der wirtschaftliche Wiederautbau
zwar nach kapitalistischen Regeln. Die ,soziale Marktwirtschaft“ wurde aber von
sozialstaatlichen Absicherungsmechanismen begleitet, die wohlfahrtsstaatlichen
Prinzipien entsprachen.

Auch kam es zur Aufwertung der Gewerkschaften als Verhandlungspartner.
Sie sind die wichtigsten Gesprichspartner der Arbeitgebervertretungen, wenn es
um die Aushandlung von tariflichen Léhnen und Gehiltern geht. In Deutschland
wird das Verhiltnis der Tarifpartner durch das Koalitions-, Arbeitskampf- und
Tarifrecht geregelt. Das 1952 eingefiihrte und mehrfach tiberarbeitete Betriebs-
verfassungsgesetz (BetrVG) regelt die Arbeitsbezichungen in den Betrieben und
eroffnet in bestimmten Bereichen gestufte Informations-, Mitsprache- und Mit-
bestimmungsrechte®.

Literaturhinweis
Einen knappen, verstandlichen Uberblick zur Geschichte der Mitbestimmung und zum Be-
triebsverfassungsgesetz in Deutschland gibt das folgende Buch:

O Walter Miiller-Jentsch (2019). Mitbestimmung. Arbeitnehmerrechte in Betrieb und Unterneh-
men. Wiesbaden: VS-Verlag.

Fiir eine soziale Marktwirtschaft gilt also, dass der Staat eine wichtige Rolle bei
der Gestaltung der Wirtschaftsbezichungen und der Wirtschaftsorganisation
tibernimmt. Dies heifit zwar nicht, dass die Hauptfaktoren des Kapitalismus —
Eigentum, Wettbewerb, Marktgeschehen, Profitorientierung, abhingige Arbeit
usw. — aufgehoben werden, sie werden aber mehr oder weniger reguliert. Sozial-
und Arbeitsgesetzgebung schiitzen die Arbeitskrifte und entlasten damit auch
die Arbeitgeber:innen (Hermann 2015, 6).

Die Reichweite solcher Mafinahmen variiert stark. Staaten greifen in unter-
schiedlicher Art und Weise in das Wirtschaftssystem ein und regeln das Verhilt-
nis der Akteurinnen und Akteure. In Bezug auf die Méglichkeiten staatlicher
Einflussnahme wird zwischen verschiedenen Modellen des Kapitalismus unter-
schieden. Der Unterschied in den Modellen besteht v.a. in der Einflussnahme des
Staates bezogen auf die soziale Absicherung der Arbeitskrifte und die Art und
Weise, wie der Arbeitsmarkt reguliert und abgesichert wird (Adam 2015, 513).
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Angelséchsische Modelle:

Neoliberale Auspragung, freier Wettbewerb, geringe staatliche Eingriffe, kaum soziale Absi-
cherung, groBe gesellschaftliche Ungleichheit (USA, GroB3britannien, Australien)

Kontinentaleuropaische Modelle:

Soziale Marktwirtschaft, die durch staatliche Regulierung Uber soziale Sicherungssysteme
verfugt, um gesellschaftliche und soziale Ungleichheit abzufedern. Entsprechende Regelun-
gen wurden in den letzten 30 Jahren immer weiter abgebaut und die Verantwortung den
Einzelnen Ubertragen.

Asiatische Modelle:

Der Staat unterstuitzt die wirtschaftliche und technologische Entwicklung unter Wettbewerbs-
bedingungen.

Skandinavische Modelle:
Wohlfahrtsstaatliche Organisation und Absicherung der Bevolkerung, geringste gesellschaft-
liche Ungleichheit.

Neoliberalismus*
Die Regulierung des Kapitalismus im zuvor beschriebenen Sinne wird nicht
nur positiv gesehen. Nachdem sich die wirtschaftliche Entwicklung in den In-
dustriestaaten der nérdlichen Hemisphire seit Ende des Zweiten Weltkriegs
zunichst in einem permanenten Aufschwung befand, zeigten sich in den 1960er
Jahren erste Probleme: Die technologische Entwicklung fihrte zum Umbau der
Industriegesellschaften zu Dienstleistungsgesellschaften und in der Folge zu
ersten Massenentlassungen und einem Anstieg der Arbeitslosenquote in vielen
westlichen Lindern. Auch Unternehmensprofite stagnierten oder gingen zuriick.
Einige Regierungen, allen voran die Konservative Partei in Grofbritannien
unter Premierministerin Margaret Thatcher (1925-2013; Amtszeit 1979-1990)
und die Republikaner unter Prisident Ronald Reagan (1911-2004; Amtszeit
1981-1989) in den USA, reduzierten darauthin den Einfluss des Staates auf wirt-
schaftliche Prozesse. In Anlehnung an frithere wirtschaftstheoretische Uberlegun—
gen des Liberalismus, der die ungehinderte Entfaltung der Mirkte propagierte,
setzten sie eine marktfundamentalistische Wirtschaftspolitik durch, die spiter auch
Neoliberalismus genannt wurde (Fulcher 2011, 77; Adloff und Costa 2020, 12).
In seinem einfiihrenden Aufsatz fihrt Philipp Ther die ideengeschichtlichen
Urspriinge, die politische Praxis und sozialen Folgen des Neoliberalismus aus.
Thm zufolge wurde:

»[dfiese wirtschaftspolitische Ideologie [...] von einem Idealbild freier, autonomer und
sich ins Gleichgewicht bringender Markte, rational agierender Marktakteure und ei-
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nem individualistisch-materialistischen Menschenbild getragen. Die Rolle des Staates
sollte reduziert werden, dabei ging es in den 1980er und 1990er-Jahren zundchst um
die Wirtschaft, seit den spiten 1990er-Jahren auch um die sozialen Sicherungssysteme
und damit um woblfahrtsstaatliche Kernkompetenzen.“ (Ther 2016, 1)

Kennzeichnend fiir den modernen Neoliberalismus sind die Stirkung der Mirkte
und des Wettbewerbs und damit die Riicknahme staatlicher Steuerungsmecha-
nismen. Dazu wurden Mafinahmen wie die Deregulierung und die Liberali-
sierung der Mirkte, die Privatisierung ehemals staatlicher Aufgaben und eine
Ruckfithrung der Staatsquote durchgesetzt. Die Deregulierung betraf'v.a. die Fi-
nanzmirkte (die Abschaffung der Devisenkontrollen erfolgte bereits 1973 durch
die Aufhebung des Abkommens von Bretton Wood 1944, indem weitgehend
starre Wechselkurse festgelegt wurden). Privatisierungen gab es in verschiede-
nen Bereichen: So wurden in einigen Lindern ehemalige Staatsunternehmen (in
Deutschland z. B. VW oder Lufthansa) und Dienstleistungsbereiche privatisiert,
die zuvor mit 6ffentlichen Geldern finanziert worden waren. Dies betraf v.a. den
Gesundheitsbereich und 6ftentliche Versorgungsunternehmen wie Wasser- und
Elektrizititswerke.

Im Bildungsbereich sind solche Tendenzen ebenfalls zu beobachten. Zwar
werden die 6ffentlichen Bildungseinrichtungen in Deutschland weiter aus Steu-
ergeldern finanziert, aber es wurden die Moglichkeiten fiir private Anbieter:innen
erheblich erweitert, wodurch Konkurrenz und Marktdruck aufgebaut wurden.
Solche Tendenzen sind in vielen Lindern zu beobachten.

Literaturhinweise

Die Literatur zum Neoliberalismus und zur Kritik am Neoliberalismus ist mittlerweile untiber-

schaubar. Der Politikwissenschaftler Christoph Butterwegge setzt sich seit vielen Jahren kritisch

mit dem Neoliberalismus auseinander und veroffentlichte gemeinsam mit anderen zwei

Sammelbéande, die die Entwicklung des Neoliberalismus darstellen und seine Auswirkungen

einer fundierten Kritik unterziehen:

O Christoph Butterwegge, Bettina Losch und Paul Ptak (Hg.) (2008). Neoliberalismus. Analysen
und Alternativen. Wiesbaden: Springer VS.

O Christoph Butterwegge, Bettina Losch und Paul Ptak (2017). Kritik des Neoliberalismus.
3. Auflage. Wiesbaden: Springer Fachmedien.

Die sog. Gruppe von Lissabon, ein seit der Jahrtausendwende bestehender informeller Zu-

sammenschluss von Wissenschaftleriinnen und Politikberater.innen machte sich Gedanken

zur Weiterentwicklung der Lissabon-Strategie der EU und fragte u.a. nach den Grenzen des

Wettbewerbs im Rahmen einer globalen, kapitalistischen Gesellschaft.

U Die Gruppe von Lissabon. Grenzen des Wettbewerbs. Die Globalisierung der Wirtschaft und
die Zukunft der Menschheit. Miinchen: Luchterhand 2001.
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Digitaler Kapitalismus

Infolge der zunehmenden Digitalisierung aller Lebensbereiche und v.a. in den
letzten 15 Jahren auch der Wirtschaft wird mittlerweile vom ,digitalen Kapitalis-
mus“ gesprochen (Pfeiffer 2021). Neben den Verinderungen in der Herstellung
(Automatisierung), im Marketing, im Verkauf, in der Logistik von Waren und
der globalisierten Arbeitsteilung geht es nach Philipp Staab (2021) im weiteren
Sinne um die Neuerungen der Digitalwirtschaft, die v.a. durch die Marktmacht
grofler Internetkonzerne (Amazon, Google usw.) bestimmt wird. Uber deren
digitale Plattformen werden mittels E-Commerce nicht nur neue Mirkte er-
schlossen bzw. ausgeweitet. Sie stellen eigenstdndige neue Mirkte dar, deren
Besonderheit darin liegt, dass nicht nur Waren gehandelt werden, sondern dass
die durch die digitale Kommunikation erzeugten Daten zu personalisierten
Marketingzwecken genutzt werden kénnen, um die Marktmacht der Konzerne
ausbauen. Sabine Pfeiffer (2021) spricht in diesem Zusammenhang von einer
,2Distributivkraft®, die die Produktivkraft abgelost hat.

Ein weiteres Merkmal des digitalen Kapitalismus sind neue Arbeitsfor-
men wie Crowdsourcing oder Crowdworking oder auch die Vermittlung von
Dienstleistungen tber spezielle Online-Vermittlungsplattformen. Crowdwor-
king bezieht sich auf die Zunahme kognitiv-technischer Dienstleistungsarbeit,
bei der Soloselbststindige in globaler Konkurrenz zueinander Arbeitsauftrige
tiber Internetplattformen erledigen — ohne garantierte Bezahlung, ohne soziale
Absicherung, ohne Reglementierung.

Fir Verbraucher:innen bringt der digitale Kapitalismus zahlreiche Vortei-
le mit sich. So gibt es etwa ein grofleres Warenangebot, die Moglichkeit von
Preisvergleichen; neue Moglichkeiten, Dienstleistungen in Anspruch zu neh-
men; schnelle Kommunikationswege durch Vernetzung usw. (Konzeptwerk neue
Okonomie e. V. u.a. 2021). Auch Unternehmen kénnen entsprechende Vorteile
nutzen. Es gibt aber auch Gefahren, die teilweise nicht oder noch nicht sichtbar
sind. Die groflen Internetkonzerne erhalten unbegrenzten Zugrift auf personli-
che Daten, verindern die Arbeitswelt unter Umgehung sozialer Sicherungssys-
teme und steigern die Konkurrenz der Arbeitnehmer:innen in einem weltweiten
Arbeitsmarkt, steuern Informationsfliisse usw.

Die grundlegenden Merkmale des Kapitalismus, wie Jurgen Kocka (2015,12)

sie zusammenfasste, verindern sich aber auch im digitalen Kapitalismus nicht.
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Literaturhinweise

Die Literatur zum digitalen Kapitalismus wéchst stetig an. Hier vier jiingere Literaturhinweise,
die sich aus unterschiedlichen Perspektiven und mit unterschiedlichen Schwerpunkten mit
dem Thema auseinandersetzen:

Q Sabine Pfeiffer (2021). Digitalisierung als Distributivkraft. Uber das Neue am digitalen Kapita-
lismus. Bielefeld: transcript Verlag.

Q Philipp Staab (2021). Digitaler Kapitalismus. Markt und Herrschatft in der Okonomie der Unk-
nappheit. Schriftenreihe 10701. Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bildung.

QO Konzeptwerk neue Okonomie e.V., Attac Tragerverein e.V. und Rosa Luxemburg Stiftung
(Hg.) (2021). Wirtschaft demokratisch gestalten lernen - Digitalisierter Kapitalismus. Materialien
fiir die Bildungsarbeit zu globalen Machtverhdltnissen, sozial-6kologischen Auswirkungen und
Alternativen im Kontext von Digitalisierung. Leipzig, Frankfurt/M., Berlin.

O Thomas Wagner (2017). Das Netz in unsere Hand! Vom digitalen Kapitalismus zur Daten-
demokratie. KoIn: Papy-Rossa.

Reflexion

QO Versuchen Sie herauszufinden, welche Arbeitsbedingungen fiir die Generation lhrer Eltern,
GrofBeltern und UrgroBeltern gegolten haben. Waren sie auf irgendeine Art und Weise
sozial abgesichert?

O Wie unterscheiden sich die Arbeitsbedingungen der Generationen vor lhnen von lhren
eigenen?

Auswirkungen des Neoliberalismus

Die negativen Folgen neoliberaler Wirtschaftspolitik v.a. fiir die Sozialstruktur
sind bereits in vielen Staaten zu sehen. Wihrend in wohlfahrtsstaatlich oder
sozialstaatlich organisierten Staaten auf Ausgleich und Kompensation geachtet
wurde, etwa indem ,,sehr hohe Einkommen®“ hoher besteuert wurden und diese
Steuern genutzt wurden, um Menschen im unteren Einkommensbereich sozial
und okonomisch zu unterstiitzen, wurden solche Mafinahmen im Rahmen neo-
liberaler Wirtschaftspolitik stark eingeschrinkt. In Grofibritannien und auch
Deutschland vertiefte sich seit dem Umbau oder der weitgehenden Abschaffung
solcher Mafinahmen die soziale Spaltung erheblich.

In Deutschland wurden seit der Jahrtausendwende die Steuern fiir
Einkommensbezieher:innen der héchsten Steuerstufen abgesenkt, um diese
zu Investitionen anzuregen. Gleichzeitig wurden der Arbeitsmarkt sowie die
Tarifpolitik flexibilisiert, was zum Anwachsen des Niedriglohnsektors fiithrte
(Dingelday 2015, 276). Die Sozialversicherungssysteme wurden verindert, in-
dem weniger Geld zur Verfiigung gestellt wurde und — in bester neoliberaler
Manier — die Eigenverantwortung und Selbstvorsorge der Menschen seitens der
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Politik stirker propagiert wurden. Mittlerweile hat sich die Spaltung zwischen
»2Arm und Reich“ nicht nur in den Képfen der Menschen weiter vertieft, sondern
kann auch in Zahlen erfasst werden, wie der aktuelle ,Armuts- und Reichtums-

bericht der Bundesregierung® bestitigt (Bundesregierung der Bundesrepublik
Deutschland 2021a).

Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung 2021

Fur Deutschland zeigt der, Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung” aus dem Jahr
2021, dass sowohl die Einkommensverteilung als auch die Vermdgensverteilung ungleich sind
(Bundesregierung des Bundesrepublik Deutschland 2021, 49 f.). So unterlagen 16 Prozent der
erwachsenen Bevélkerung einem Armutsrisiko, das bestimmt wird tber das mittlere Nettodqui-
valenzeinkommen (Medianeinkommen) pro Jahr, das fiir alle Erwachsenen fiir das Jahr 2017
mit 22.455 Euro beziffert wurde (Bundesregierung des Bundesrepublik Deutschland 2021, 53
u. 56). Die Armutsrisikoschwelle wird bei 60 Prozent des Medianeinkommens festgelegt. Das
heif3t, Personen die 60 Prozent oder weniger des Medianeinkommens erhalten (weniger als
13.473€), sind danach armutsgefdhrdet.

In Bezug auf die Vermogen zeigt sich, dass die obersten zehn Prozent der Haushalte ca. 50 Pro-
zent der Haushaltvermogen besitzen (bezogen auf Geldvermégen und Verkehrswerte von
Immobilien und Grundstticken; Bundesregierung des Bundesrepublik Deutschland 2021, 74),
wahrend die untere Halfte der Haushalte nur tiber zwei Prozent des Gesamtvermogens verfligt
(Bundesregierung des Bundesrepublik Deutschland 2021, 77). Diese ungleiche Vermdgens-
verteilung driickt sich in dem sog. Gini-Koeffizienten* aus, der 2018 fiir Deutschland bezogen
auf die Vermogen bei 0,71 lag (Bundesregierung des Bundesrepublik Deutschland 2021, 77).

Quelle: Bundesregierung der Bundesrepublik Deutschland (2021a). Lebenslagen in Deutschland. Der Sechste
Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung. Berlin.

In dem Buch ,Kampf um die Armut. Von echten Noten und neoliberalen My-
then®, das von Ulrich Schneider herausgegeben wurde, setzen sich die Autor:innen
kritisch mit den gesellschaftlichen Folgen des Neoliberalismus auseinander. Aus-
gangspunkt ist die These, dass der Neoliberalismus den Armutsdiskurs durch

einen Ungleichheitsdiskurs ersetzt, mit dem Ziel, die Armut zu entpolitisieren:

~Dabinter steckt der Versuch einer Neudefinition der Armut: Armut soll im ffentlichen
Diskurs — und damit auch polifisc/_; — auf ein Maf zurechtgestutzt werden, das auch
Neoliberale wieder gut schlafen lisst: Keine Ungleichheits- und Gerechtigkeitsdebatten
mehr und auch keine Umverteilungsdiskussionen. Es geht um die Etablierung eines
rudimentdren Armutsbegriffs, der System- und Verteilungsfragen ausblendet und es
wieder zuldsst, Armut allein mit einzelnen sozialstaatlichen Programmen, etwas mebr
C/mncengleicb/_)eif oder karitativer Zuwendung zu Jbehandeln‘ Es gebt um eine weit-
gehende Entpolitisierung von Armut.“ (Schneider 2015, 10)
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Nicht nur in Deutschland erfolgten ein Wandel der Sozialstruktur und der Ab-
bau des Sozialstaats. In vielen Staaten der nérdlichen Hemisphire ist die Arbeits-
losenquote in den letzten Jahrzehnten zwar gesunken, aber gleichzeitig sind die
Zahl prekirer Beschiftigungsverhiltnisse und damit die 6konomische und so-
ziale Unsicherheit einer grofleren Bevolkerungsgruppe gewachsen. Wurde bis in
die 1990er Jahre von einer ,Zwei-Drittel-Gesellschaft“ gesprochen, in der etwa
ein Drittel dauerhaft auf einem niedrigen Lebensstandard verharrt, einhergehend
mit geringen gesellschaftlichen Teilhabechancen, wird heute prognostiziert, dass
zweite Drittel und damit auch die Mittelschicht durch prekire Beschiftigungs-
verhiltnisse und geringe soziale Absicherung von sozialem Abstieg bedroht sind.
Auch werden sich als Folge bisher stabile gesellschaftliche Verhiltnisse auflosen
(Stiglitz 2017).

Viele der hier exemplarisch fiir Deutschland skizzierten Entwicklungen wer-
den hiufig in einen direkten Zusammenhang mit der Globalisierung der Mirkte
gestellt, obwohl diese Schlussfolgerung nur teilweise berechtigt ist. Der kanadi-
sche Okonom Jim Stanford (2015) weist darauf hin, dass viele der Entwicklun-
gen unabhingig von der wirtschaftlichen Globalisierung auf nationalen politischen
Entscheidungen beruhen, die Deregulierung und Privatisierungen vorangetrieben
haben. Die hiufig geduflerte Meinung, die Globalisierung sei verantwortlich fiir
diese Entwicklungen und ihre Beschrinkung wiirde wieder zu wohlfahrtsstaat-
lichen Verhiltnissen der Zeit vor 1980 fiihren, widerlegt er mit dem Hinweis
auf den beschrinkten Einfluss des globalen Handels auf die meisten Nationen:
Nach Berechnungen der OECD sind in den meisten Landern etwa 80 Prozent
aller Sektoren, deren Ertrdge in das Bruttoinlandsprodukt eingehen, nicht vom
Export und damit nicht von globalen Entwicklungen betroffen. Hierzu gehoren
das Baugewerbe, der private und der 6ftentliche Sektor. Exportstarke Sektoren wie
Warenproduktion und Maschinenbau machen (zumindest in den USA und Kana-
da) insgesamt hochstens 20 Prozent der Wertschopfung aus (Stanford 2015,297).

Literaturhinweise

Der Spiegel-Journalist Thomas Fricke kommentierte die Ergebnisse einer Studie des Deutschen
Instituts fur Wirtschaftsforschung in,Arm gegen Reich. Schlimmer als in Amerika. In der Zu-
sammenfassung heilt es kurz und knapp:,Von wegen Wohlstand fiir alle — das Gefélle zwischen
Besserverdienern und Billigarbeitern erreicht im aktuellen Aufschwung einen Rekord. Und das
Drama ist: Die Folgen werden bei uns immer weniger aufgefangen.”

QO Ebenfalls sehr aufschlussreich sind kleine Videos des WDR zum Thema ,Ungleichland,
die unter der folgenden url abgerufen werden konnen: https://www1.wdr.de/fernsehen/
docupy/index.html (Abruf: 8. November 2023)
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https://www1.wdr.de/fernsehen/docupy/index.html
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O Ein Sammelband, der sich aus verschiedenen Perspektiven mit der neoliberalen Politik
in Deutschland und ihren gesellschaftlichen Folgen bezogen auf verschiedene Bevolke-
rungsgruppen auseinandersetzt, tragt den Titel: Oben, Mitte, Unten. Zur Vermessung der
Gesellschaft und wurde 2015 von der Bundeszentrale fiir politische Bildung herausgegeben.

O Empfehlenswertist auch von Ulrich Schneider (Hg.) (2015). Kampfum die Armut. Von echten
Néten und neoliberalen Mythen. Frankfurt/M.: Westend Verlag.

Der Paritdtische Gesamtverband veroffentlicht seit 2005 regelmaBig Berichte zu Stand und
Auswirkungen der Armut in Deutschland, basierend auf Zahlen des Mikrozensus des Statisti-
schen Bundesamtes und/oder des Soziookonomischen Panels. Die Interpretationen der Zahlen
unterscheiden sich hdufig von denen der Bundesregierung oder der Wirtschaft.

QO Der Paritatische Gesamtverband (Hg.) (2021). Armut in der Pandemie. Der paritdtische Ar-
mutsbericht 2021. Berlin.

Auch die Bundesregierung veréffentlicht im Abstand einiger Jahre einen Armuts- und Reich-
tumsbericht.

O Bundesregierung der Bundesrepublik Deutschland (2021a). Lebenslagen in Deutschland.
Der Sechste Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung. Berlin.

Grundlagen des Kapitalismus im 21. Jahrhundert

Grundlegend fiir das Verstindnis des kapitalistischen Wirtschaftssystems ist das
Verstehen von Wirtschaftskreisliufen und der Rolle, die die Verbraucher:innen
als Konsument:innen darin spielen. Mit jeder Geldausgabe wird der Wirtschafts-
kreislauf bedient und damit auch beeinflusst und gestarkt.

Aufbauend auf der in Kapitel 3.5.2 vorgestellten fiktiven Geschichte der
jungen Textilarbeiterin Nabila, geht es um unterschiedliche Aspekte der Her-
stellung, des Vertriebs, des Verkaufs und Kaufs eines T-Shirts. Dabei wird davon
ausgegangen, dass in der Textilfabrik, in der Nabila arbeitet, unter anderem auch
T-Shirts fiir den deutschen und europiischen Markt gefertigt werden.

Einfacher Wirtschaftskreislauf
Beim Wirtschaftskreislauf wird zwischen einem einfachen und einem erweiter-
ten Kreislauf unterschieden.
Im einfachen Wirtschaftskreislauf geht es um den Tausch von Giitern und
Geld zwischen Unternehmen und den privaten Haushalten (siche Abbildung 5).
Die Unternehmen, soweit sie der Realwirtschaft zuzurechnen sind, produ-
zieren gewinnorientiert Giiter und Dienstleistungen, die von den privaten Haus-
halten gekauft werden. Die Produktion dieser Giiter kann nur erfolgen, wenn die
Haushalte den Unternehmen ihre Produktionsfaktoren zu Verfligung stellen. Im
Wesentlichen handelt es sich dabei um ihre Arbeitskraft und ihr Wissen. Dafiir
werden die Haushalte (die Arbeitnehmer:innen) entlohnt. Dieser Lohn wird von
ihnen wiederum dafiir genutzt, Dienstleistungen und Konsumgiiter zu kaufen.
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Zahlung fiir Giter, Dienstleistungen

. y
Pri P Giiter, Dienstleistungen
rivate N
i Unternehmen
Haushalte Produktionsfaktoren >
A Einkommen, Entlohnung !
Geldkreislauf >
Giterkreislauf

Abbildung 5: Einfacher Wirtschaftskreislauf (eigene Darstellung)

Wihrend die privaten Haushalte keine eigenen Waren produzieren und sie
hiufig den grofiten Teil des Verdienstes fiir ihren Lebensunterhalt benétigen,
kalkulieren die Unternehmen die Preise so, dass nach Abzug aller Ausgaben
ein Gewinn erzielt wird. Das heifit, Unternehmen und private Haushalte ha-
ben unterschiedliche Interessen: Die Unternehmen wollen Profite machen, die
Arbeitnehmer:innen wollen zumindest so viel verdienen, dass sie von Lohn oder
Gehalt problemlos ihren Lebensunterhalt bestreiten kénnen.

Das Einkommen sollte aber nicht nur fiir die notigsten Lebensgrundlagen
wie Essen, Kleidung und Wohnung reichen, sondern auch die Teilhabe am sozia-
len und gesellschaftlichen Leben ermoglichen. Arbeitnehmer:innen wollen also
einen gerechten und fairen Lobn™ erhalten. Dieser bemisst sich unter anderem an
Fairnesserwigungen (,gleicher Lohn fiir gleiche Leistung®), an der wirtschaftli-
chen Lage eines Arbeitgebers/einer Arbeitgeberin, an den Lebenshaltungskosten
in einer Stadt, einer Region usw.

Dass sich die Anspriiche und Erwartungen der verschiedenen Akteurinnen
und Akteure widersprechen konnen, liegt damit auf der Hand — man spricht in
diesem Zusammenhang auch von einem Zielkonflikt.

Der erweiterte Wirtschaftskreislauf

Das Modell des einfachen Wirtschaftskreislaufes entspricht nicht der wirtschaft-
lichen Realitit. An der Herstellung, dem Verkauf und dem Kauf einer Ware
sind in der Regel weitere Akteurinnen und Akteure beteiligt, sodass das Modell
komplizierter wird und auch die unterschiedlichen Interessen der Beteiligten
vielfiltiger werden. Abbildung 6 zeigt den erweiterten Wirtschaftskreislauf:
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Lohne, Gehalter, Transferleistungen Kapital, Subventionen, Staatsauftrage
i Steuern, Sozialabgaben Staat Steuern, Abgaben E
E Arbeit, Wissen | __Giiter, Dienstleistungen E
i Zahlung fiir Guter, Dienstleistungen i
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. . Giiter, Dienstleistungen
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Haushalte roduktionsfaktoren >
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; Finanzsektor/
| Zinsertrdge, Kredite Banken Kredite fiir Investitionen
' Kapital Ein-
Geldkreislauf_________ > und Ausfuhren
Giiterkreislauf < Exportgiiter
——————— <
Geld fiir Exporte
Ausland Geld fiir Importe
Importgtiter

Abbildung 6: Erweiterter Wirtschaftskreislauf (eigene Darstellung)

Zu den Unternehmen und den privaten Haushalten sind drei weitere Akteu-
rinnen und Akteure hinzugekommen: der Staat, die Banken und das ,,Ausland*.
Diese sog. ,Sektoren® ibernehmen jeweils unterschiedliche Aufgaben und Rollen
im erweiterten Wirtschaftskreislauf.

Staat: Die Aufgaben des Staates liegen in der Regulierung der Wirtschafts-
bezichungen tiber die Wirtschafts-, Finanz- und Arbeitsgesetzgebung. Der Staat
tibernimmt also eine gesetzliche Gestaltungsaufgabe. Er regelt und steuert aber
nicht nur, sondern beteiligt sich in vielfiltiger Hinsicht aktiv am wirtschaftlichen
Geschehen, indem er mit jedem der vier anderen Akteurinnen und Akteure un-
terschiedliche Tauschbeziehungen eingeht.

Banken: Die Banken stellen den Unternehmen, dem Staat und den priva-
ten Haushalten bei Bedarf Finanzmittel in Form von Krediten zur Verfugung,
die diese mit Zinsen zurlickzahlen miissen. Umgekehrt bieten die Banken Ka-
pitalanlagen an, fiir die Zinsen gezahlt werden. Mit dem ,Ausland“ bzw. aus-
lindischen Akteurinnen und Akteuren der Finanzwelt werden im Rahmen der
globalen Finanzwirtschaft tiglich Milliarden Euros hin- und her transferiert.
Die Geschifte der Banken im Rahmen der Finanzwirtschaft erfolgen fiir die
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Offentlichkeit weitgehend unsichtbar. Es werden riesige Gewinne erwirtschaftet,
die die der Realwirtschaft, also die Gewinne aus der Giiterproduktion und aus
den Dienstleistungen, bei weitem tbertreffen.

Unternehmen: Die Unternehmen, soweit sie der Realwirtschaft zuzurech-
nen sind, produzieren gewinnorientiert Giiter und Dienstleistungen, die wiede-
rum von den anderen beteiligten Akteurinnen und Akteuren — privaten Haus-
halten, Staat, Banken, Ausland — gekauft werden. Gegentiber dem Staat sind
die Unternehmen zur Zahlung von Steuern verpflichtet, die dieser wiederum
investiert oder konsumiert. Mit dem ,,Ausland“ gehen Unternehmen im Rahmen
von Export und Import von Giitern Tauschbeziehungen ein.

Private Haushalte: Die privaten Haushalte stehen mit allen Akteurinnen
und Akteuren in Tauschbeziehungen. Diese werden einerseits getitigt, um indi-
viduelle (Konsum-)Bediirfnisse zu befriedigen. Andererseits sind Privathaushalte
eingebunden in ein gesetzliches Regelwerk, das z.B. Steuerzahlungen an den
Staat vorsieht. Je nach Status erhalten private Haushalte vom Staat Transferleis-
tungen in Form von Sozialleistungen, etwa Arbeitslosengeld, Erziehungsgeld
oder Kindergeld. Falls der Staat ihr Arbeitgeber ist, zahlt er Lohne und Gehilter.
Die Haushalte erhalten zudem indirekte Leistungen vom Staat durch dessen
Investitionen in 6ffentlich aus Steuern geforderte Bereiche wie die Infrastruktur,
das Gesundheits- und Bildungswesen oder die Kultur.

Ausland: Die historische Entwicklung des Kapitalismus hat gezeigt, dass
Tauschbeziehungen zwischen in- und auslindischen Hindlern oder Unterneh-
men nicht neu sind. Import und Export sind die Grundlagen wirtschaftlichen
Handels. Bedeutsam ist die Aufienhandelsbilanz, die das Verhiltnis zwischen
Importen und Exporten eines Landes bestimmt. Sie kann ausgeglichen sein,
wenn die Menge der importierten Guter denen der exportierten Giiter ent-
spricht. Moglich sind aber auch Exportiberschisse. Das heift, ein Land expor-
tiert mehr Giiter in andere Lander als es selbst importiert.

Globaler Waren-Wirtschaftskreislauf: Die Reise eines T-Shirts

Im folgenden Abschnitt wird am Beispiel der Herstellung und des Verkaufs/
Kaufs eines T-Shirts der erweiterte Wirtschaftskreislauf hinlidnglich seiner un-
terschiedlichen Macht- und Abhingigkeitsverhiltnisse erldutert, denn die wech-
selseitigen Beziehungen der jeweiligen Akteurinnen und Akteure sind keines-
wegs neutral. Nicht jede/jeder bekommt, was sie/er mochte oder was ihr/ihm
zusteht. Kritisch hinterfragt werden muss,

* wer die Tauschprozesse bestimmt

* wer definiert, was Gewinne sind
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* wer bestimmt, welcher Lohn fiir welche Arbeit bezahlt wird
* was das Konsumverhalten der Menschen des globalen Nordens mit den Ar-
beitsbedingungen der Menschen im globalen Siiden zu tun hat.

Fragen, die sich mithilfe der Pfeildiagramme in Abbildung 6 nicht beantworten
lassen. Diese zeigen zunichst nur, welche Zusammenhinge zwischen den ver-
schiedenen Akteurinnen und Akteure bestehen; wer von wem welche Leistungen
erwarten kann und welche Gegenleistung dafiir erhalten wird.

Der Kreislauf von Waren und die Geldspirale

Ein erweiterter Waren- und Geldkreislauf liegt vor, wenn die Waren nicht di-
rekt vom Produzenten an die Konsument:innen verkauft werden, sondern tiber
Zwischenhindler. Der Produzent stellt eine Ware nicht vollstindig her, sondern
lagert einen Teil seiner Wertschopfungskette aus. Das heifit, es wird eine Ar-
beitsteilung vorgenommen, indem zunichst aus Rohstoffen ein Grundprodukt
erzeugt wird, das von anderen in verschiedenen Produktionsschritten bearbeitet
wird. Am Ende wird das Produkt durch einen Hindler verkauft. Auf diese Weise
kann die Herstellung eines Gutes fiir Produzenten eflizienter und kostengiins-
tiger werden, womit sich auch der Profit erhoht. Der Hindler ersetzt das Geld-
kapital des Produzenten sofort und trigt die Kosten der Zirkulation der Ware,
also Lagerung und Transport bis zu der Person oder dem Unternehmen, das die
Ware dann in einem Laden an die Endverbraucher:innen verkauft.

Das bedeutet, dass sowohl Produzenten als auch Zwischenhindler fiir die
Wiare noch nicht den Betrag erhalten, den sie am Ende im Laden kostet — viel-
mehr entstehen Abschlige. Die Héohe dieser Abschlige ist Verhandlungssache
und das Verhandeln ist eine Frage der 6konomischen Macht. Der im Endpreis
der Ware ausgedrickte Wert enthilt die Gewinnanteile aller Glieder der Wert-
schopfungskette, dartiber hinaus werden Kosten ,eingepreist” wie Transport- und
Lagerkosten. Zudem muss fiir das Endprodukt ein Betrag an den Staat als Mehr-
wertsteuer abgefihrt werden. Es werden also die Finanzierungskosten erlést, die
zur Herstellung eines Gutes benétigt werden. Der Gewinn besteht dann in dem
Uberschuss, der durch den Verkauf einer Ware erzielt wird. Auch dieser Preis ist
nicht festgelegt, sondern die Gewinnmargen sind je nach Produkt héher oder
niedriger.

Viele Okonom:innen haben versucht, die Anteile der jeweiligen Kosten fiir
eine Ware zu berechnen. Dazu gibt es einfache und erweiterte Modelle. Das
Problem ist, dass die vielen Berechnungen, die sich im Internet finden lassen,
nicht sagen, auf welchen Zahlen sie beruhen. In der Regel werden ausgehend
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vom Endverkaufspreis, einzelne Faktoren, die die Gesamtkosten eines Produkts
ausmachen, prozentual berechnet. Am Beispiel eines T-Shirts gestaltet sich dies
dann folgendermafien.

Preiszusammensetzung eines T-Shirts in Deutschland 2017
Preiszusammensetzung eines T-Shirts in Deutschland im Jahr 2017

Kostenanteile
0,0% 10,0% 20,0% 30,0% 40,0% 50,0% 60,0% 70,0%

Handelsspanne* 58,62%

Bruttogewinn

9
der Marke 12,45%

Materialkosten 11,72%
Transportkosten 7,55%

Zwischenhéndler 4,14%

Bruttogewinn .
der Lieferanten 3,97%
Fixkosten  0,01%

Zahlung an

Arbeiterinnen  0:01%

Hinweis: Deutschland

Weitere Angaben zu dieser Statistik, sowie Erliterungen zu FuBnoten, sind auf Seite 8 zu finden.
Quelle: dpa ID680577

Abbildung 7: Preiszusammensetzung eines T-Shirts in Deutschland im Jahr 2017
(Quelle: https://de.statista.com/statistik/daten/studie/680577/umfrage/preiszusammenset-
zung-eines-t-shirts-in-deutschland/ (Abruf: 12. Februar 2025))

Unabhingig davon, wie hoch die genauen Prozentzahlen sind, zeigen sich fol-
gende Trends:

Die Lohnzahlungen an die Arbeitskrifte (Garn-/Stoffvorbereitung, Zuschnei-
der:innen, Niher:innen, Packer:innen) machen immer den kleinsten Anteil der
Gesamtkosten aus. Je nach Statistik bewegen sie sich zwischen 0,01 Prozent
und 2,5 Prozent. Das heif’t, die Niher:innen erhalten pro T-Shirt einen Lohn
zwischen 0,13 € und 0,60 €. Der niedrige Wert bezieht sich auf ein konventionell
hergestelltes T-Shirt, das im Laden ca. 5 € kostet. Ca. 0,18 € wird fiir ein konven-
tionelles, teures T-Shirt gezahlt, das im Laden ca. 30 € kostet. Ein T-Shirt, das
aus Oko-Baumwolle hergestellt wurde und fiir das in Produktion und Vertrieb
hohere Arbeitssicherheits- und Umweltstandards gelten, kostet im Laden ca. 20 €.
Dafiir erhalten die Niherinnen 0,60 €.


https://de.statista.com/statistik/daten/studie/680577/umfrage/preiszusammensetzung-eines-t-shirts-in-deutschland/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/680577/umfrage/preiszusammensetzung-eines-t-shirts-in-deutschland/
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Die Statistiken geben Handelsspannen zwischen 34 und 58 Prozent fiir ein
T-Shirt an. Dabei ist nicht wirklich nachvollziehbar, wie diese berechnet wer-
den. Einen Schluss kann man aber aus den Berechnungen in jedem Fall ziehen:
Die Arbeitskosten machen in den Herstellungslindern Stiidostasiens (v.a. China,
Bangladesch, Indien, um die wichtigsten zu nennen) den geringsten Anteil an
den Gesamtkosten eines T-Shirts aus. Die Gewinnspannen fir das Unterneh-
men, das die Ware an die Endverbraucher:innen verkauft, variieren. Sie sind
davon abhingig, wie teuer das Ausgangsmaterial des Bekleidungsstiicks ist und
wie hoch jeweils die Marketingkosten und die Transportkosten sind.

Hersteller hochpreisiger Ware haben gréfere Gewinnspannen als die giins-
tiger Waren. Bei diesen werden die Gewinne v.a. iber die Menge der verkauften
Waren erzielt. Den geringsten Gewinn machen Unternehmen, die nachhaltig
produzieren und 6kologisch einwandfreie Materialien aus Bioproduktion ver-
wenden. Hier sind Herstellung und Produktion sowie Transport und Vertrieb
kostenintensiver.

Die Besonderheiten konventioneller und ékologisch-nachhaltiger Herstel-

lung von Baumwolltextilien zeigt die nachfolgende Tabelle.

Wertschopfungskette

Konventionell hergestellte
Textilien

Okologisch-nachhaltig
hergestellte Textilien

Kinderarbeit moglich

Arbeitskrafte (AK) AK kénnen in Schuldknecht- Langfristige Vertrage fir die AK
zur Erzeugung der schaft oder unter sklavenahn- beim Baumwollproduzenten;
Baumwolle lichen Bedingungen arbeiten; Verzicht auf Kinderarbeit

Arbeitsbedingungen/
Lohne

Ausbeutungsverhiltnisse, sehr
niedrige Léhne

Vertraglich geregelte Arbeitszei-
ten, hohere Lohne, kein Einsatz
von Pestiziden

lich durch Kinder; Norden vor
dem Einsatz von Pfliickmaschi-
nen Aufbringen chemischer
Entlaubungsmittel.

Saatgut Gentechnisch verandertes Saat- | Saatgut aus kontrolliert biologi-
gut; Abhdngigkeit von Banken schem Anbau; kein Einsatz von
und internationalen Agrarkon- Pestiziden; Verbot von gentech-
zernen; Einsatz von Pestiziden nisch verandertem Saatgut

Anbau Baumwollanbau in Monokultur; | Baumwollanbau in Fruchtfol-
der Einsatz von Pestiziden ver- ge und Mischkulturen, damit
ringert langfristig die Qualitat Boden nicht auslaugen; Diin-
der Boden und beeintrachtigt gung erfolgt mit Rucksicht auf
die Gesundheit der AK Nutzinsekten

Ernte Im globalen Siiden hauptséach- Ernte von Hand durch Erwach-

sene
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Wertschopfungskette

Konventionell hergestellte
Textilien

Okologisch-nachhaltig
hergestellte Textilien

Verarbeitung

In Fabriken mithilfe von Chemie.
Abwasser werden oft ungeklart
abgeleitet

Fabriken werden haufig mit
Okostrom betrieben; Verar-
beitung in geschlossenen,
moglichst umweltschonenden
Kreislaufen

Verarbeitung der
Fasern zu Garn und
Stoffen

Einsatz synthetischer Hilfsmittel
und Einspinnen synthetischer
Fasern

Baumwollfasern werden zu rei-
nen Baumwollgarnen gespon-
nen. Einsatz umweltfreundlicher
Hilfsmittel.

Farben und Ausris-
tung der Stoffe

Chemische Hilfsmittel, die
teilweise in den Stoffen bleiben
und Allergien auslosen kdnnen

Verzicht auf chemisches Farben
und Bleichen; Nutzung von
Naturfarben; Farben erfolgt in
geschlossenen Kreislaufen.

Arbeitsbedingungen
in den Textilfabriken

Schlechte Bezahlung, oft unter
Mindestlohn/Existenzlohn. Haufi-
ges Umgehen von Arbeitsschutz-
richtlinien. Gesundheitsgeféahr-
dende bis gefahrliche Zustande
in den Fabriken. Kinderarbeit

Einhaltung von Sozial- und
Arbeitsschutz-standards entlang
der gesamten Produktionskette;
Arbeitszeitregelungen; Bezah-
lung entspricht mindestens dem
Mindestlohn, keine Kinderarbeit.

Verpackung und

Konservierung der Verpackungen

Keine weitere Ausruistung,

handlern

Transport mit Chemikalien gegen Pilzbefall | Transport per Schiff. Keine oder
und Schimmel. Gefédhrdung der | langfristige Herstellung von
AK im Herstellungsland sowie Saisonware, dadurch ist der
entlang der Vertriebskette biszu | langsamere Transport moglich.
den Kund:innen. Transport per
Flugzeug.

Vertrieb Lagerhaltung bei Zwischen- Lagerhaltung in eigenen Lagern,

wenn die Herstellung fiir den ei-
genen, kleineren Betrieb erfolgt.

Tabelle 3: Gegeniiberstellung der Wertschopfungsketten konventionell und organisch-
nachhaltig hergestellter Textilien (eigene Darstellung, Quellen: Wertschopfungskette der
Firma Living Crafts Organic Textiles https://www.livingcrafts.de/ueber-uns/produkt-und-
herstellung/soziale-und-oekologische-standards (Abruf: 8. November 2023), Global Organic
Textile Standards (GOTS) (2024). Schliisselkriterien. https://global-standard.org/de/der-
standard/schluesselkriterien (Abruf: 10. Februar 2025)

Dass 6kologisch-nachhaltig erzeugte Textilien nur einen verschwindend gerin-
gen Teil der Weltproduktion ausmachen, erscheint auf den ersten Blick ver-
stindlich: IThre Produktion ist teurer, die Rohstoffe schwerer zu erhalten und die
Gewinnspannen sind niedriger.

Unternehmen, die Kleidung nach ékologischen Richtlinien herstellen, kon-
nen sich zertifizieren lassen. Es existieren verschiedene Eco-Labels fiir die Her-
stellung von Textilien. Eines der strengsten Zertifizierungsverfahren wird von


https://www.livingcrafts.de/ueber-uns/produkt-und-herstellung/soziale-und-oekologische-standards
https://www.livingcrafts.de/ueber-uns/produkt-und-herstellung/soziale-und-oekologische-standards
https://global-standard.org/de/der-standard/schluesselkriterien
https://global-standard.org/de/der-standard/schluesselkriterien
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GOTS (,Global Organic Textile Standard®) durchgefiihrt. Ist ein Textilprodu-
zent nach diesem Verfahren zertifiziert, wird die gesamte Wertschopfungskette
eines Produkts nach festgelegten Standards uberprift. Im Mittelpunkt stehen
Fragen der Umweltvertriglichkeit und der Nachhaltigkeit des Produkts in Bezug
auf Herstellung, Vertrieb und Langlebigkeit.

* Anforderungen an die Erzeugung 6kologischer Fasern: Darin wird die Pro-
duktion der Rohstofte (z. B. Baumwolle) in allen Einzelheiten geregelt in Be-
zug auf die Simereien (keine gentechnisch verinderten Samen), den Anbau
(keine Pestizide), die Ernte, die Herstellung der Stoffe in Bezug auf erlaubte
Zusatzmittel (z.B. Firben), den Herstellungsprozess an sich usw.

* Einhaltung sozialer Mindeststandards in Bezug auf die Arbeitskrifte in der
gesamten Wertschopfungskette: Gerechte Entlohnung (Mindestlohn oder
Existenzlohn), Festlegung von Arbeitszeiten, Arbeitsschutz, soziale Absiche-
rung durch Kranken- und Arbeitslosenversicherung, Verbot von Kinderarbeit.

Gut zu wissen

O Bereits in den 1970er Jahren wurden fair gehandelte Waren auf den Markt gebracht. In
Deutschland wurde 1992 der Verein TransFair e. V. gegriindet. Er ist Mitglied der,World Fair
Trade Organization” (seit 2007; urspriinglich hief3 die 1989 in den Niederlanden gegriindete
NGO, International Federation on Fair Trade”; https://wfto.com ). Die NGO unterstiitzte von
Beginn an die Entstehung landwirtschaftlicher Kooperativen und forderte den Vertrieb der
Produkte in Europa und den USA. Mittlerweile werden auch die Herstellung und der Ver-
trieb von anderen Gebrauchsgutern unterstiitzt (Textilien, Leder, Blumen, Kosmetik, Gold,
Diamanten) oder Lebensmittel (Wein, Kaffee, Tee, Kakao, Bananen usw.) Alles Produkte,
die unter normalerweise extrem schlechten Arbeits- und Umweltbedingungen hergestellt
werden. https://www.fairtrade-deutschland.de

O Es gibt mittlerweile zahlreiche Nichtregierungsorganisationen, die sich fiir eine faire Pro-
duktion und einen fairen Vertrieb von Textilien einsetzen. So kénnen sich Unternehmen
des globalen Nordens von der NGO ,Fairwear Foundation” zertifizieren lassen. Dafir
miissen sie vorgegebene Standards erfiillen, deren Einhaltung jéhrlich tiberprift wird.
Die Standards beziehen sich auf die Produktionskette ab der Herstellung der Textilien, weil
diese am leichtesten zu steuern und zu Uberprifen ist. Die westlichen Unternehmen sind
verpflichtet, nur mit Herstellern im globalen Stiden zu arbeiten, die die Standards einhalten.
Informationen und zahlreiche interessante Auditberichte tGber deutsche Mitgliedsfirmen
finden sich unter: https://www.fairwear.org

QO Die Nichtregierungsorganisation Clean Clothes Campaign hat das Ziel, die Arbeitsbedin-
gungen in der internationalen Textilindustrie zu verbessern. Auf der Website finden sich
Informationen zu Kampagnen, Dokumentationen, Studien, Veroffentlichungen. https://
cleanclothes.org

O GOTS (,Global Organic Textile Standard). Hier finden sich die Handbticher und Hinweise zu
dem Zertifizierungsverfahren: https://global-standard.org/downloads



https://wfto.com
https://www.fairtrade-deutschland.de
https://www.fairwear.org
https://cleanclothes.org
https://cleanclothes.org
https://global-standard.org/downloads

323

Auf YouTube finden sich zahlreiche Dokumentationen zur konventionellen Herstellung von
Textilien in den Fabriken des globalen Stidens. Viele setzen sich auch eindringlich mit den Gesund-
heitsgefahrdungen auseinander, denen die Arbeiterinnen und Arbeiter damit ausgesetzt werden:

O ZDF (2024). Fast Fashion: Wer zahlt den wahren Preis unserer lassigen Streetware? https://
www.youtube.com/watch?v=8VJ715vEn58
O Arte (2013). Schick aber schadlich. https://www.youtube.com/watch?v=v9hkhskpaRA

(Abruf aller url: 8. Februar 2025)

Letztlich regeln immer Angebot und Nachfrage das Geschift. Das heif}t,
Konsument:innen beteiligten sich durch ihr Konsumverhalten schon immer
an diesen Tauschverfahren. Erst durch ihr Kaufverhalten (Schlagworte: Weg-
werfmentalitit, Modediktat) unter Einflussnahme von Werbung und Marke-
ting wurden diese Formen der Herstellung und der Vertrieb von Waren fiir die
Unternehmen lukrativ.

Wiirden sich die Verhiltnisse fiir die Arbeitskrifte in der Textilindustrie durch
den Kauf von nachhaltig und 6kologisch produzierten Waren verandern? Die
Herstellung nachhaltig-6kologischer Waren ist technisch teilweise aufwindiger,
bessere Bezahlung der Arbeitskrifte verteuert ein Produkt. — Allerdings weniger
als man vielleicht denkt. Es gibt Berechnungen, wonach ein T-Shirt, das ckolo-
gisch und nach fairen Standards produziert wurde, die Endverbraucher:innen nur
50 Cent mehr kostet als ein konventionell hergestelltes T-Shirt (Jakob 2019).
Abzuwarten bleibt, welche Folgen hier das im Juni 2021 verabschiedete , Liefer-
kettensorgfaltspflichtengesetz“ in Deutschland haben wird. Denn grofie Mode-
labels scheuten bislang den Aufwand, die Wertschopfungskette zertifizieren zu
lassen, weil die Liefer- und Produktionsketten sehr kompliziert sind.

Reflexion

O Wie wiirden Sie Ihr eigenes Kaufverhalten einschatzen?

O Gibt es Dinge, auf die Sie verzichten kénnten?

O Was spricht fur den Kauf nachhaltig-6kologischer Waren und was spricht dagegen?
O Welche Argumente lassen sich jeweils finden und wie lassen sie sich begriinden?
O Welche Rolle spielen dabei Fragen der Gerechtigkeit und der Ethik?

Globalisierung der Weltwirtschaft und ihre Folgen

Das Kapitel Die historische Entwicklung des Kapitalismus zeigte, dass internatio-
naler Handel nichts Neues ist. Bereits im Mittelalter erschlossen sich reisende
Hindler Mirkte tiber ihre Landesgrenzen hinweg und verkauften ,exotische®
Waren gewinnbringend.


https://www.youtube.com/watch?v=8